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Umschlagbild „Zoo“ von Elfriede Weidenhaus 
READER'S DIGEST - die größte Zeitschrift der Welt - erscheint 


in 14 Sprachen mit monatlich 28 Millionen verkauften Exemplaren 
Verkaufsauflage der deutschen Ausgabe über 1,2 Millionen 


„Falsche Vorstellungen zurechtrücken!“ 


Von VITTORIO DE SICA 
Filmproduzent, Regisseur und Schauspieler 


Wır NEArOLITANER haben eine lange, be- 
wegte Geschichte und eine Mentalität, die in 
manchem abweicht von den Vorstellungen, die 
sich Fremde von uns machen. 

Bei Filmarbeiten in aller Welt begegne ich 
immer wieder Leuten, die an Neapel denken 
als an ein zu schnell gewachsenes Dorf mit einer 
herrlichen Bucht, wo Männer mit großen 
Schnurrbärten den ganzen Tag „O Sole mio“ 
singen, vollbusigen Frauen nachstellen und sich 
den Bauch vollschlagen mitPizza und Spaghetti. 

In einigen Filmen wie „Das Gold von Nea- 
pel“ und „Gestern, heute und morgen“ habe 
ich versucht, dieses falsche Bild zurechtzu- 
rücken, indem ich echte neapolitanische Stra- 
Benjungen und Familien vor die Kamera 

Photo Ansa Photos holte. Obwohl es mir in erster Linie darauf 

ankam, zu unterhalten, bin ich doch der Mei- 

nung, daß diese Filme zugleich Fenster geöffnet haben, durch die die Welt vielleicht 
etwas vom wahren Charakter des Neapolitaners erkennt, 

Was ist das für ein Charakter? Ich glaube, er kommt dem Ideal der Stoiker nahe, 
das da hieß: Nimm Freude wie Schmerz mit Gleichmut hin. Beherrsche deine 
Leidenschaften und füge dich den Gesetzen der Natur. Und vor allem: Bewahre 
deine persönliche Würde. Neben diesen Eigenschaften sind wir uns bewußt, wie 
wertvoll eine intakte Familie ist als Rückhalt in einer feindlichen Welt. 

Und wir wissen, daß Kenntnisse für den eigenen wie für den allgemeinen Fort- 
schritt wesentlich sind. Deshalb heiße ich zu Hause jeden Monat den ReAner’s 
Diczst willkommen, den ich lese, seit er vor neunzehn Jahren zum erstenmal in 
italienischer Sprache erschienen ist. 

In dieser Zeitschrift finde ich in leichtverständlicher Form neueste Informatio- 
nen über die verschiedensten Wissensgebiete. Wichtiger noch ist mir das hohe sittli- 
che Niveau und der Nachdruck, mit dem diese Monatsschrift den Wert einer starken, 
einigen Familie hervorhebt. Ich begrüße das Wissen, das der READER’s DiIGEst 
vermittelt, ich freue mich über die hohe Meinung, die er vom Familienleben hat. 

So wie ich esin meinen Filmen versucht habe, blickt auch diese Zeitschrift unter 
die Oberfläche der Dinge und erkennt das wahre Bild des Menschen — überall auf 
der Welt. 
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5 PER 
von dankbarer Liebe EEED 


2 E 6 Ba; 
und ZMIMIEFU ährender Zuneigung / N / 
Aus ihrer Tiefe strahlt die Botschaft, die sich schwer 4 


in Worte kleiden läßt. Diamanten sind das persönlichste 
Geschenk für eine Frau — zur Wiederkehr des Hochzeitstages 
z oder zu einer anderen ganz besonderen Gelegenheit. 
= . Jeder Diamant ist kostbar. Sein ewiges Feuer hält die Erinnerungen 
—_— wach an die glücklichen Augenblicke des Lebens. Was Diamanten 
ee für eine Frau bedeuten, geht über alle Werte dieser Welt hinaus. 


Ein Diamant ist unvergänglich 
Diamant-Schmuckstücke gibt es in mannigfaltiger Gestaltung. 
Ihr Juwelier wird Ihnen gern seine Auswahl zeigen. 
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Dass auch ein guter Koffer 
als Geschenk nicht zu teuer 
sein muss, beweist die neue 
Samsonite-Sentinel Serie. 


Samsonite 
Scnline( 


esIhnen 3 Voraussetzungen bietet: 
@ Menschliche und wissenschaftliche Erfahrun- 
gen über das Geheimnis der glücklichen Ehe. 
® Viele tausend Ehewillige zur Auswahl, daß 
jeder seinen Partner zu finden Aussicht hat. 
© Die Hilfe eines Elektronengehirns, das den 
idealen Partner unter tausenden findet. 


Und das ist unsere Methode! Mit ihr können Sie 
Ihren idealen Partner unter 14.000 


lose Chancenprüfung, kostenlose Partnervorschlä- 
e, kostenlosen wissenschaftlich-psychologischen 


'est. Fordern Sie alles das sofort mit Ihrem aus- Sobald Ihr ausgefüllter Glücksgutschein bei uns 
gefüllten GRATIS-Glücksgutschein an. Versand eingetroffen ist, beginnt unsere Arbeit für Sie. 
im verschlossenen Umschlag oline Absender. Kostenlos. Das Resultat aber halten Sie schon 
ALTMANN GmbH, 2 Hamburg 22. Europas Institut nach ganz kurzer Zeit in den Händen: den 
für Ehevermittlung mit der größten Partnerauswahl, ersten, für Sie ausgewählten Partnervorschlag. 


Bitte schlagen Sie mir kostenlos und unverbindlich geeignete Partner vor. 
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Vorname Zuname 


Postleitzahl Wohnort . Straße und Hausnummer 


Konfession: evang. D kath. D konfessionsios D_ falls andere, weiche?: — 
Schulbildung: Volksschule Mittelschule Gymnasium Fachschule Univ. od. Hochsch. 
D . {m} D 0 jm} 
Körpergröße 


"em Geburtsdatum Beruf 
>» ledig O verwitw. D geschieden D 4 Psychologischer Farbtest (nach Prof. Dr. M. Lüscher): 


Wofür verwenden Sie den Hauptteil ihrer Freizeit? In das weiße Feld der Farbe, die Ihnen am besten gefällt, 
Erweiterung des Wissens, geistige Interessen Sthreiben Sie bitte eine @. Die Ihnen am zweitbesten gefällt, 
K SE bekommt eine @. Die drittbeste eine @. Die viertbeste eine 4 
D aktive sportliche Betätigung Die Farbe, die Ihnen am wenigsten gefällt, bekommt eine 


OD Nebenberufl. Aufbesserung des Einkommens 
Geselligkeit 

U) Familienleben 

Ü Unterhaltsamer Zeitvertreib (Hobby) 
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In einem Briefumschlag unfrankiert einsenden an: 
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Sie lesen im nächsten Hefft: 
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Das Messer aus Licht 


Wenn man an seine vielfältigen Anwendungs- 
möglichkeiten denkt, möchte ınan den Laser, 
der schmale, hochkonzentrierte Lichtstrahlen 
aussendet und milliardenmal stärker brennen 
kann als das Licht auf der Oberfläche der 
Sonne, für eine Art Zauberstab halten. ‚Erst 
vor sieben Jahren entwickelt, erfüllt er heute 
Forschern, Ingenieuren und Medizinern zahl- 
lose Wünsche. 


Touristen strömen an Spaniens Küsten 


Sonniger Badestrand, unbezahlbare Kunst- 
schätze und niedrige Preise locken von Jahr 
zu Jahr mehr Reisende nach Spanien. Der 
Urlauberstrom, der vor fünfzehn Jahren be- 
gann und dem Land eine rasche wirtschaft- 
liche Entwicklung ermöglichte, hat den All- 
tag des Spaniers entscheidend verändert. 


Menschen mit dem Zweiten Gesicht 


Gibt es diese übernatürliche Fähigkeit, deren 
Wirken man manchmal zu ahnen glaubt, sich 
aber nicht erklären kann? Die Autorin des 
bekannten Buches über die Hellseherin Jean 
Dixon berichtet von einigen rätselhaften Be- 
gebenheiten unter ihren Freunden. 


Neue Heilerfolge bei Verbrennungen 
Alljährlich werden zahlreiche Menschen mit 
lebensgefährlichen Verbrennungen in Kran- 
kenhäuser eingeliefert — oft sterben sie an 
ihren Brandwunden oder bleiben zeitlebens 
verkrüppelt und entstellt. Dank neuen, um- 
wälzenden Behandlungsmethoden können 

heute viele von ihnen gerettet werden. 


Begegnung mit einem Genie 
Das Andenken an den großen amerikanischen 
Journalisten Pulitzer lebt heute noch fort, 
nicht zuletzt in den nach ihm benannten 
Preisen. Einer seiner Sekretäre berichtet in 
unserem Buchauszug von der Arbeit bei 
diesem ungewöhnlichen, mitten in seiner 
Karriere erblindeten Mann. 


... und viele andere interessante Beiträge 
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Sie haben schon so manche Sorte probiert. 
Da sollten Sie endlich den Wein kennenlernen, 
bei dem Sie für immer bleiben werden. 


Golden steht er im Glas. Trinken Sie ihn 
mit Bedacht. Am ausgewogenen Geschmack 
erkennen Sie, daß Goldener Oktober’ genü- 
gend Zeit zum Reifen hatte, 

UndbeijederFlasche’Goldener Oktober’, 
die Sie kaufen, haben Sie Anspruch aufeine 
Keller-Expertise. Schreiben Sie dafür die 
Nummer Ihres Flaschen-Etiketts an den Kel- 
lermeister von St.Ursula, 653 Bingen/Rhein. 

Er schickt Ihnen gern dieses Dokument, 
in dem alles Wissenswerte über _ diesen 
4  makellosen Wein steht. Se - 


GOLDENER 


OKTOBER - 


ist so makellos wie Diamanten 
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\ | Nosonwein, 
Rheinwein, 

4 Pfalzwein. 

4 1/1 Flasche 

% je DM 3,20. 
Alle Sorten auch 
in Literflaschen. 


St. Ursula 
Weingut und Weinkellerei 
zu Bingen/Rh. 


Es lebe die feminine Mode! Fließende Stoffe, 
figurbetonende Silhouetten und zauber- 
hafte Farben haben über die kühle Geo- 
metrie gesiegt. Nie sahen unsere jungen 
Evas hübscher aus als in Hot-Rot, Dixie- 
Grün oder in einer anderen kessen Schock- 
farbe. Ob man sie auch jenseits der »Twen- 
Grenze« noch tragen soll — nun, das ist 
eine Frage der Selbstkritik. Wenn Sie 
nicht ganz sicher sind, wählen Sie lieber 
lichte Pastelltöne — Maigrün, Magnelie oder 
Viola. Sie sind genauso aktuell und ganz 
besonders schmeichelnd für den Teint! 


Alles für Sommer, Sonne, Camping bietet Neckermann: Star unter den 
Zelten: ein neuer Bungalow mit getrennten Schlafkabinen, phantastisch auch 
die neuen Steilwandzelte mit Synthetik- oder Doppeldach, in denen es immer 
angenehm frisch ist. Für Wassersportler gibr’sSegel-, Falt-, Schlauch- und Motor- 
boote (dazu Außenbordmotoren bis 35 PS), für den Garten Schwimmbecken 
von 3,5 bis 7m ® und natürlich junge, supermodische Hosenanzüge, Badean- 
züge, Bikinis und vieles andere mehr. FordernSie den kostenlosen Katalog nur‘ 
gleich an von Neckermann - Abt.W 23 - 6 Frankfurt 1. Es lohnt sich — auch der Preise wegen! 


Wie gut tut es doch, sich ein wenig verwöhnen zu lassen! 
Das neue wellaflex de luxe ist dazu wie geschaffen. Durch 
den micro-sprayeffect verteilt es sich hauchfein über IhrHaar. 
Sie spüren es sofort...so locker und duftig hat Ihre Frisur 
noch nie gesessen. Und gewiß hat Ihr Haar auch noch nie 
so zart und so langanhaltend geduftet. wellaflex de luxe 

"r istnämlich ein überaus kostbares Wella-Haarspray mitreinem 
Weingeist. Er bringt den zauberhaften Duft von erlesenem Parfum voll zur Entfaltung und 
sorgt dafür, daß er lange verweilt. Ihr Friseur verwendet übrigens den dazu 
passenden neuen Wella-Duftfestiger »barcarole«, der im Duft harmonisch 
darauf abgestimmt ist. — Zu viel Luxus, glauben Sie? Nun, vielleicht . 
doch gibt « es für uns Frauen etwas Schöneres als Luxus, den wir uns leisten 
können? wellaflex de luxe kostet nur DM 7.80. Bringen Sie es am besten 
gleich vom nächsten Friseurbesuch mit nach Hause. 


Wenn es um unser Wohlbefinden geht, spielen Carters kleine Pillen eine 
ganz große Rolle. Nur allzu viele leiden unter unregelmäßigem Stuhlgang, 
- Blähungen oder Völlegefühl — ‚besonders nach schweren Speisen. Möchten 
Sie sich damit herumplagen ? Gewiß nicht, wecken Sie deshalb die Galle 
Ihrer Leber! Carters kleine Pillen fördern nämlich den Fluß der Galle, 
das ist ganz besonders wichtig. Fließt sie zu spärlich, werden die Speisen 
nicht genügend verdaut und, wie schon gesagt, unser Wohlbefinden ist da- 
hin. Carters kleine Pillen gibt’s in Apotheken (DM 1.65, Familienpackung DM 4.—). 
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Ich möchte auf der Stelle 
umsinken... Wenn »er« 
Tag für Tag hundemüde 
nach Hause kommt, dann ist 
# gewiß nicht nur die Arbeits- 
# überlastung daran schuld. Es 
kann auch eine kleine Un- 
regelmäßigkeitim Blutkreislauf sein. Besorgen 
Sie ihm doch gleich venyl aus der Apotheke! 
Dieses wohlschmeckende Roßkastanien-Kreis- 
lauf-Tonikum (auch als veryl D für Diabe- 
tiker zu haben) gibt den Venen neue $Spann- 
kraft. Dabei genügen 2 Gläschen täglich! 
Das Blut kann kräftiger pulsieren, Schwere- 


gefühl und Unlust sind wie weggeblasen. 


Eine Hausfrau hat nie ausgelernt! Wissen 
Sie z.B. schon, daß es für Nylon, bügelfreie 
Baumwolle und andere moderne Gewebe 
eine spezielle Schönheitsappretur gibt? Sie 
werden staunen, was Hoff- 
mann’s Spezial vermag! — 
Nicht nur, daß Sie in Nylon- 
blusen nicht mehr so schwit- 
\ zen — sie bleiben auch wirk- 
lich weiß, genauso wie Kunst- 

: faserhernden. Bügelfreie 
Beuwollaähet sitzen wie neu. Bei Kunst- 
faserpullis stört Sie kein lästiges Knistern und 
Kleben mehr. Ihre Kunstfasergardinen blei- 
ben länger sauber dank Hoffmann’s Spezial ! 


Alle Tage Sonnenschein — das wäre zu schön, nicht wahr! 
Doch Kummerwölkchen ziehen schnell vorüber ; wir müssen 
nur zusehen, daß sie nicht zu großen, drückenden Sorgen- 
wolken werden. Oder, kurz gesagt, jedes Mißgeschick ist 
weniger schlimm, wenn Sie vorgesorgt 
Allianz Familien-Versicherung. Ich möchte sie einmal als 
»Kern Ihrer Vorsorge« bezeichnen, denn ganz gleich, ob Sie 


haben: mit einer 


selbst bzw. Ihre Familie ein Unglück trifft oder Ihre Kinder Dritten Schaden zufügen — die 
Allianz Familien-Versicherung deckt mit einem einzigen Versicherungsschein eine Fülle von 
Risiken. Und Sie brauchen sogar nur DM 15.— vom monatlichen Haushaltsgeld dafür ab- 
zuzweigen. Allerdings, nicht weniger wichtig ist natürlich die Vorsorge für später. Wer 
möchte schon im Alter weniger gut leben als heute! Und dann soll ja auch die Familie für 
alle Fälle versorgtsein. Nun, diese beruhigende Gewißheitgibteine Allianz Lebensversicherung. 
Vom ersten Beitrag an stellt sie ein Kapital sicher als Rückhalt für Frau und Kinder und na- 
türlich für den eigenen Lebensabend. Wie gesagt, für heute und später kann ich Ihnen nur 
eines wünschen ... hoffentlich Allianz-versichert! 


Käse, der nie »langweilig« wird! Ich meine Rasche Erfrischung für 


natürlich die köstlichen Spezialitäten von 
Adler. Mal feindelikater Adler mit Cham- 
pignons, mal würziger Adler Kräuter... 
jeder Feinschmecker kommt auf seine Kosten 
— pardon — auf seinen Geschmack ! Ganz be- 
sonders lecker: der butterzarte Adler Sahne 
aus mildem Feinkäse mit Allgäuer Frischsahne 
und Butter. Oder mögen 
Sie's lieber deftig? Dann 
probieren Sie nur gleich 
Adler Curry oder Adler 
Salami. Ich sage nur eins: 
guten Appetit bei den Käse- 
Köstlichkeiten von Adler. 


Ihre Füße! Wenn Ihre Füße 
schmerzen und brennen, 
wenn sie vor Müdigkeit ge- 
schwollen sind, jucken oder 
unter Schwitzen leiden... 
einfach schnell mit dem gu- 
ten Saltrat-Fuß-Spray besprühen. Das wirkt 
wunderbar! Der antiseptische und hautstär- 
kende Saltrat-Fuß-Spray reguliert über- 
mäßige Schweißabsonderung, verbannt 
schlechten Geruch, schützt Ihre Füße vor 
Infektionen und lindert Reizungen. Sie er- 
halten Saltrat-Fuß-Spray in allen Apo- 
theken und Drogerien — auch in Österreich. 


Bitte blättern Sie 3 Seiten weiter! 


Muhelos 
‚schlank 


baut allmählich überschüssige Fettpolster ab 


und schwemmt belastende Flüssigkeitsmengen aus — 
setzt das Hungergefühl herab 

und drosselt unbemerkt den Appetit 

ohne das körperliche Wohlbefinden zu beeinträchtigen — 
erhält auf schonende Weise Ihre Kalorienbilanz, 

gibt Ihnen die Lebensfreude zurück! 


Packungen mit 90 und 180 Dragees — nur in Apotheken. 


Von der 
wunder- 
baren Kraft, 
die in jedem 
Menschen 
ruht. 


Der Quell, 
aus dem die Erfolgreichen schöpfen. 
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Jeder weiß, daß der Mensch fähig ist, 
größte Werke zu. vollbringen. Die 
wenigsten bedenken jedoch, daß in 
ihnen die gleiche große Kraft ruht, die 
sie zu Höchstleistungen befähigt. Im 
Grunde genommen hat daher jeder 
Mensch gleiche Startbedingungen. Das 
erklärt auch, warum immer wieder so- 
gar körperlich behinderte Menschen 
aus dem Nichts etwas geschaffen ha- 
ben. Wo nun liegt diese Kraft und wie 
läßt sie sich erschließen? 

Dieser Kraftquell liegt in den scheinbar 
unergründlichen Tiefen der mensch- 
lichen Seele. Dort entstehen aber auch 
die Schwierigkeiten, an denen die mei- 
sten Menschen scheitern: Schüchtern- 
heit, Willensschwäche, Mißmut, Angst, 


Anzeige 


Unruhe,Niedergeschlagenheit, Arbeits- 
unlust, Eheschwierigkeiten, um nur 
einige zu nennen. Von diesen Eigen- 
schaften besitzt jeder Mensch minde- 
stens eine. j 

Die Psychologie(Seelenkunde) hatnun 
erkannt, wie diese Anlagen entstehen 
und sie hat auch einen wunderbaren 
Weg gefunden, von diesen Schwächen 
loszukommen. Zuerst lernen Sie an 
verblüffend einfachen Beispielen die 
Ursachen von Angst und Schüchtern- 
heit. Sie werden verstehen, weshalb 
Ihr Vorgesetzter mürrisch ist und wie 
Sie ihm beikommen, sodaß er sich 
schließlich Ihren Plänen begeistert an- 
schließt. Sie werden erkennen, wes- 
halb Sie Eheschwierigkeiten haben 
und sie beseitigen. Sie werden nervöse 
Unruhe, Mißmut und Vergeßlichkeit 
verlieren und statt dessen ein fröh- 
licher, tatendurstiger Mensch. Sie wer- 
den mit einem Male entdecken, daß 
das Leben eine wunderbare Wande- 
rung ist, die aus der Aneinanderrei- 
hung von unendlich vielen Hinder- 
nissen bestehen muß. Sie wecken Ihre 
verborgenen Kräfte, ein neues Leben 
erschließt sich Ihnen. Der Schlüssel zu 
diesem Tor ist unsere Broschüre »Der 
Weg nach vorn«, die Sie unbedingt 
gelesen haben sollten. Fordern Sie sie 
kostenlos an. 


INSTITUT FÜR PRAKTISCHE 
PSYCHOLOGIE 


7016 Gerlingen 2, Fritz-von-Graevenitz- 
Straße 1-5, Hausfach 567 


(orponumm—: 


Ort 


Straße 


In offenem Umschlag einsenden oder Broschüre 
mit Postkarte verlangen. Hausfach 567 


Frau Mode will uns jung! 
Helle Farben, jugendliche 
‚Frisuren — wenn nur die 
verräterischen kleinen Falten 
nicht wären.Siemeinen, über 
30 muß man sich damit ab- 
finden? O nein, es gibt doch 
Endocil-Kosmetik: Night-care, Day-care, 
Cleanse-care. Ihr ganz spezieller Wirkstoff 
dringt tief bis in die Keimschicht der Haut 
und regeneriert sie von Grund auf. Sie wird 
besser durchblutet, das Gewebe straffer. Und 
... die Falten glätten sich. Wetten, daß Sie 
in 3 Wochen so jung aussehen, wie Sie 


sich fühlen? ... dank Endocil natürlich. 


Der größte Textil-Räuber aller Zeiten ... Damit meine ich das mug 

Heer von Motten, das gerade jetzt wieder auf der Lauer liegt. Doch * gt 
wir können ihnen gehörig den Appetit verderben — mit der Paral- (7% 
Mottenimprägnierung. Wirklich eine wundervoll einfache und wirk- 7 
same Methode. Nur den Paral-Automaten eine gute Armeslänge ent- ’ 
fernt halten, auf den Paral-Knopf drücken, fertig. Man sieht nichts, _ 

man riecht nichts. Ihre Kleider, Vorhänge, Teppiche usw. sind mit Paral 


Jetzt essen wir Rotkraut noch einmal so 
gern! Haben Sie auch schon entdeckt, wie 
lecker und wie praktisch das küchenfertige 
Rotessa von Hengstenberg ist? Probieren 
Sie es nur gleich: als Gemüse morgen zu 
Mittag oder heute abend schon ... frisch aus 
der Dose als Salat. Umständliches Putzen und 
Schneiden gibt es bei Rotessa nicht. Und 


— erfreulicherweise — auch 


— keine blauen Finger mehr! 


Dabei ist es zart, schon gut 
© gewürzt und so appetitlich 
: anzusehen ... ich sage des- 
halb nur eins: guten Appetit 
bei Hengstenberg Rotessa ! 


mottenimprägniert, d. h. — eine ganze Saison lang sicher geschützt vor Mottenfraß. 


© diese Männer! Auf gutes 
Essen und ihr geliebtes Bier ||| 
mögen sie natürlich nicht / 
verzichten. Doch wenn es 
dann überall zwickt und 
drückt, dann bitten sie uns 
reumütig um Rat und Hilfe. 
Nun, hier sind sie. Besorgen Sie ihm nur 
schnell Silberne Boxberger. Diese altbewähr- 
ten Kissinger Entfettungstabletten —vornehm- 
lich aus pflanzlichen Wirkstoffen — beseitigen 
die Schlacken des Verdauungsprozesses und 
treiben überflüssiges Wasser aus dem Orga- 
nismus. Übrigens, eine Probe gibt’s gratis 
von Boxberger - Abt.D - 873 Bad Kissingen. 


Freitags ist Reibekuchentag! Sie wissen ja 
selbst, neben dem Wochenendputz bleibt nicht 
viel Zeitzum Kochen. Da sind Pfanni-Reibe- 
kuchen genau richtig.Sie machen kaum Arbeit 
und stehen im Nu auf dem Tisch ... mit 
Wasser anrühren, quellen lassen und backen! 
Wie lecker die knusprigen Pfanni-Reibe- 
kuchen sind, das: müssen Sie gleich einmal 
selbst probieren — am besten 
mit: Apfelmus oder Preisel- 
beeren. Ich wünsche Ihnen 
guten Appetit bei Pfanni- 
Reibekuchen ... Rievkoche, 
Reibeplätzchen, Kartoffel- 
puffer oder Reiberdatschi! 


"Wenn alle Teller leer sind, dann geht es für uns Frauen erst richtig los. 
4 Hände müßte man haben, um mit dem Geschirrberg rasch fertig zu werden. 
Mein Tip: Scotch-Britt. Er halbiert die Arbeit, weil er doppelte Arbeit 
leistet mit seinen 2 aktiven Arbeitsseiten. Mühelos und gründlich beseitigen 


we& | Sie mit der grünen Scheuerseite hartnäckigen Schmutz aus Pfannen, Töpfen 
an 


oder Schüsseln. Und blitzschnell zaubern Sie mit der gelben Schwamm- 


seite Glas, Porzellan und empfindliche Oberflächen blitzblank. Fragen Sie 
also gleich Ihren Händler nach Scotch-Britt — einem Produkt der 3 M Company. 


Jetzt sprießen sıe wieder... 
\ »Epheliden«, so sagt der 
Arzt zu den unzähligen 
/ braunen Pünktchen, die wir 
% schlicht Sommersprossen 
4 nennen. Und wenn es auch 
Leute geben soll, die darin 
»verschossen« sind... hübscher sehen Sie 
gewiß »ohne« aus. Besorgen Sie sich deshalb 
nurgleich Dr. Druckrey’s Drula-Bleichwachs 
in Ihrer Apotheke (DM 3.75). Selbst in 
hartnäckigen Fällen zeigt es zuverlässige Wir- 
kung, denn es ist ja durch den Pigmentstoff 
Ephelidin verstärkt. Übrigens, Prospekte 
gibt’skostenlosdurchDrulafabrik-477Soest. 


Phantastisch, das neue Walk-Frottierbettuch Weberkrone! So etwas haben 
wir uns schon lange gewünscht: wohlig weich die flauschige Walkoberfläche, 
mollig warm im. Winter, temperaturausgleichend bei Hitze und ohne Mangeln 
immer glatt. Qualität und Strapazierfähigkeit verstehen sich bei Weberkrone 
von selbst. Walk-Frottierbettücher sind nämlich eine Weiterentwicklung 
der bekannten Weberkrone-Bettücher aus Baumwolle und Halbleinen. 
Fragen Sie danach in Ihrem Fachgeschäft. Ausführlich orientiert Sie auch 
gern der Hausfrauendienst der Herstellerfirma B. W. Stroetmann - 


A a 
Eine zauberhafte Neuheit: Damien-Nacht- 
hemden und -Schlafanzüge aus Kimiko ! Das 
ist ein ganz modernes Gewebe von Witt 
(auch nur dort zu haben) aus bester, super- 
gekämmter Mako-Baum- 
wolle. Schmeichelnd wie 
Seide liegt es auf der Haut, 
dabei ist es bügelfrei, koch- 
und waschmaschinenfest. Be- 
stellen Sie nur gleich den 
Sonderprospekt »K« — und 
auch den neuen Katalog gratis von Witt, dem 
großen Spezialversandhaus für Wäsche und 
Mode, mit eigenen Textilwerken. Schreiben 
Sie an Witt. Hausfach A 93 - 8480 Weiden. 


4407 Emsdetten. 


Muß Haarewaschen bei den Kleinen wirklich so dramatisch sein ? Früher 
vielleicht... da waren Tränen und Geschrei ja an der Tagesordnung. Heute 
aber gibt’s irsa von Dr. Dralle, und dazu kann ich allen Müttern wirklich 
nur raten — schon den Nerven zuliebe. irsa ist nämlich ein Spezialshampoon 
für Kinder, frei von Reizstoffen. Das extra-milde Shampoon tut dem feinen 
Kinderhaar ganz besonders gut. Vor allem, die Kleinen halten mucksmäus- 
chenstill, denn irsa-Schaum beißt nicht in den Augen. Bringen Sie die »Haar- 


wäsche ohne Tränen« nur gleich aus dem Fachgeschäft oder vom Friseur mit. Tube DM 1.80. 


Wie in Milch gebadet... Sie wissen ja, in 


der Antike war das Milchbad Höhepunkt der - 


Schönheitspflege. Wieviel einfacher haben wir 
es da heutzutage! Die milde Reinigung der 
Haut ist heute weder umständlich noch kost- 
spielig... dank Penaten-Kinder-Seife. Ge- 
schaffen für die zarte Haut, tut sie unseren 
Kleinsten ganz besonders gut — und natür- 

, lich auch uns Erwachsenen! 
“ Penaten-Kinder-Seife übt 
nämlich nicht den minde- 
: N sten Reiz aus. Sie können 
2 selbst die empfindlichste 
Haut damit reinigen ... 
so sanft wie mit Milch. 


Was soll ich mehr bestaunen: meine saube- 
ren Wände oder mein O-Z Tapetentuch, das 
dieses Wunder vollbracht hat? Ohne Streifen 
undohneSchadenfür die Tapeteselbstverständ- 
lich! Selbst in den Ecken über der Heizung hat 
es Staub und Schmutz weggezaubert.... auch 
auf heller Rauhfaser, überhauptauf allem nicht 
Abwaschbarem. Und so einfach gehr’s: das O-Z 
Tapetentuchnurzusammen- \I IV 7 %g 

rollen und wischen, fertig! 
Holen Sie es sich doch auch, 
in der Drogerie oder. im 
Fachgeschäft! Bezugsquellen 
durch O-Z dasTapetentuch- 
775 Konstanz - Postf. 117. 


Und nun blättern Sie bitte 3 Seiten weiter! 


Nur AIR CANADA 
bietet in diesem Sommer: 


Wöchentlich 5 Nonstop-Flüge 
nach Toronto 


Außerdem: 


Täglich Flüge nach mehreren kanadischen Städten 
mit „CANADA 871” 


So können Sie in diesem Sommer 
praktisch an jedem Wochentag nach 
Kanada fliegen. Verständlicherweise 
sind die AIR CANADA Verbindungen 
zwischen Europa und Kanada beson- 
ders zahlreich. Wir bieten den um- 
fassendsten Service von Frankfurt 
nach Kanada. 

Zu den 5 Flügen in der Woche nach 
Toronto steigen Sie in Frankfurt in 
einen AIR CANADA let, fliegen nonstop 
nach Toronto und weiter nach Calgary 
und Vancouver, ohne die Maschine zu 
wechseln. Abflugtage: Montag, Mitt- 
woch,Donnerstag,Freitag und Sonntag. 


Mit dem Flug „CANADA 871° erreichen 
Sie in der großen, komfortablen DC 8 
täglich ab Frankfurt: Montreal, Toronto, 
Edmonton und Vancouver. Dazu den 
großzügigen Service, der Reisen mit 
AIR CANADA zu etwas Besonderem 
macht. Unser Bordpersonal spricht üb- 
rigens deutsch. Bequem bringt Sie so 
AIR CANADA nach 35 Städten in Ka- 
nada und nach 7 weiteren Städten in 
den USA. 

Gern gibt Ihnen Ihr Reisebüro genaue 
Auskunft. Sie können auch das näch- 
ste Büro von AIR CANADA anrufen. 


AIR CANADA 


6 Frankfurt/Main 1, Friedensstr. 7, 
Telefon 20791 

2 Hamburg 36, Gänsemarkt 21-23, 
Telefon 344741/42 

3 Hannover, Georgstr. 48, 
Telefon 18441/42 

4 Düsseldorf, Königsalles 58, 
Telefon 80451 

7 Stuttgart, Königstr. 20, 
Telefon 293232/ 33 

8 München 2, Maximiliansplatz 12a, 
Telefon 226325/26 


Das neue großartige Rathaus von Toronto 


%d/au39 


Immer mehr 
Betriebe 
stellen sich 
auf elektrische 


Schreib- 


maschinen um. Warum wohl? 


Eine Olympia Electric verlangt beim Schreiben kaum noch Kraftaufwand. Dadurch wird der Arbeitstag 
frischer beendet. Das Schreiben geht auch müheloser. Und noch einfacher, wenn von der Folie ge- 
schrieben wird. Anstatt vom Stenoblock. Olympia Diktiergeräte vereinfachen die Arbeit. Sie sind leicht 
zu handhaben. Und immer aufnahmebereit. Auch nach Büroschluß. 

Auf Reisen. Kraft-, Zeit- und Kostenersparnis, das sind die 
Hauptgründe, warum in modernen Büros mit Diktiergeräten 
gearbeitet wird. Warum immer mehr Betriebe von der 
mechanischen Schreibmaschine auf die vollelektrische 
Olympia umrüsten. 


Olympia, Deutschlands größtes Werk für Büromaschinen d; 
mit 15.000 Mitarbeitern, exportiert in über 100 Länder 
der Welt: Reise- und Kleinschreibmaschinen, 
mechanische und elektrische Büroschreibmaschinen, 
Diktier- und Kopiergeräte, Addiermaschinen, Rechen- 
automaten und elektronische Tischrechner. Buchungsauto- 
maten, Organisationsmaschinen sowie Spezialmodelle für die 
Datentechnik. Beratung, Planung und Organisation von 
Maschinenprogrammen für Büro und Betrieb. 

Olympia Werke AG - Wilhelmshaven 


Vom Fachmann empfohlen das Büro nach Programm 


Schreiben Diktieren Kopieren Rechnen Buchen Daten erfassen 


Für die 
schönen Stunden 
festliches Bier 


STERN-URTYP, 
ein erlesenes Bier mit 
außergewöhnlicher . 
Geschmacksfülle, 
das seinen Preis wert ist. 


“u aus der größten Brauerei 
2 der Ruhrmetropole 
5 ? STERN-BRAUEREI 5 
Verkauf nur in '/s] Luxus-Flaschen CARL FUNKE AG,ESSEN 
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Sind Kafleetrinker schlechte Autofahrer ? Das a ich 
beileibe nicht behaupten. Aber vielleicht ‚gehören auch Sie 
A: zu denjenigen, die sich nach einem vergnügten Abend ganz 
beruhigt ans Steuer ihres Wagens setzen. Sie trinken ja vor- 
sorglich stets noch einen starken Kaffee und glauben, daß 
dadurch die Wirkung des Alkohols neutralisiert würde. Da 
irren Sie sich. Neueste Untersuchungen namhafter Wissen- 
schaftler eo im Gegenteil ergeben, daß die Wirkung des Alkohols durch Kaffee oft 
noch verstärkt wird. Statt durch Kaffee wieder fahrrüchtig zu werden, wird man häufig 
nur nervöser. Schuld daran ist vor allem das Coffein. Es peitscht zwar für kurze 
Zeit auf, aber dadurch ist der Leistungsabfall nur um so größer. Ganz anders bei Kaffee 
Hag. Denn ihm wird das Coffein entzogen. Als Autofahrer sollten Sie deshalb lieber 
Kaffee Hag trinken. Er regt an, ohne aufzuregen und ist besonders bekömmlich. Daß 
Kaffee Hag außerdem so gut schmeckt, wie wir es vom besten Bohnenkaffee erwarten, 
brauche ich sicher nicht besonders hervorzuheben. Das ist ja längst überall bekannt. 


Auch Sie könnten gesündere, schmerzfreie Füße haben, wenn Sie erwas 
mehr für sie tun würden. Täglich nur 2 Minuten Pflege mit dem antisepti- 
schen Saltrat-Fußkrem bringt ihnen wohltuende Erleichterung. Die Blut- 
zirkulation wird angeregt, rauhe Haut geschmeidig: die Muskeln werden 
entspannt und Reizungen gelindert. Saltrat-Fußkrem sullt das lästige Jucken 
zwischen den Zehen und beseitigt peinlichen Fußgeruch. Doppelt wohltuende 
Wirkung verspüren Sie, wenn Sie zuvor ein Saltrat-Fußbad nehmen. Eine 


Gratisprobe schickt Ihnen gern Spezialchemie - Abt. CH - 8 München 12 Postfach 126. 


Und zum Abschluß der 
Mahlzeit noch ein lukulli- 


Auf Süßes verzichten? Nein ... auch Dia- 


betikerdürfen ruhigfürsüße Abwechslungauf 


scher Höhepunkt: Cham- 
pignon-Camembert .... aus 
sahniger Allgäuer Milch. 
Oder mögen Sie diesen 
köstlichen Rahm-Camem- 
bert lieber auf Brot? Er schmeckt jaso und so 
unvergleichlich — rahmig und mild pikant. 
50 Jahre Erfahrung hat die Firma Champi- 
gnonbeiderHerstellungvonCamembert.Und 
ich weiß auch, daß Champignon-Camembert 
wegen seines unnachahmlichen Geschmacks 
schon jahrelang mit hohen Auszeichnungen 
bedacht wird. Probieren Sie ihn gleich einmal! 


dem Speiseplan sorgen: mit Sionon »zucker- 
süß«. Sie können diesen Diabetiker-Zucker 
wie normalen Haushaltszucker verwenden. 
Vorallem, ergibtPudding, Gebäck, Getränken 
usw. zuckergleiche Süße. Bringen Sie Sionor 
»zuckersüß« nur gleich aus Ihrer Apotheke, 
Drogerie oder dem Reform- 
haus mit. Und lassen Sie sich 
ee 
kommen ... gegen 40 Pf. in 
Marken von der Drugofa 
GmbH . Abt.61 A- 5 Köln- 
Mülheim 1 - Postfach 180. 


N sionör 


— = Eintopf heißt noch lang nicht eintönig. Dafür ist die leckere Pfanni-Kar- 


A 


Hastoffee: 
Sippe 


rc 


pfani 


toffel-Suppe der beste Beweis. Köstlich, sage ich Ihnen, und vor allem gehalt- 
voll, wirklich eine Mahlzeit, die rundherum sattmachr. Besonders zu begrüßen: 
Pfanni-Kartoffel-Suppei ist tischfertig. Das heißt, Sie brauchen den Packungs- 
“ inhalt (Instant) nur in heißem Wasser auflösen, nicht kochen! Wenn Sie für 
Abwechslung sind, geben Sie ein Würstchen oder ein Stückchen Butter hinein 
„doch das muß nicht sein. Pfanni-Kartoffel-Suppe aus besten ausgesuchten 


Speisekartoffeln, "natürlichen -Kräutern und anderen feinen Zutaten schmeckt auch so prima! 


Ritta hilstdaun ia 2 Eatsam meraitam 


Anzeige 


Heilung der Schüchternheit 


von E.D. CASTRO 


Zur Zeit macht eine neue Entdeckung zur völligen Heilung der 
Schüchternheit viel von sich reden. 

L.D. Borg betrachtet die Schüchternheit nicht als moralische, 
sondern als physische Krankheit. 


„Nehmen Sie einen Schüchternen“, sagt er. „Verhindern Sie, 
dass er zittert, errötet oder seine natürliche Haltung verliert und 
sich. lächerlich macht. Zeigen Sie ihm, wie er diese physischen 
Symptome vermeiden kann, — und Sie haben ihn von der Schüch- 
ternheit befreit. Weder bei Examen noch beieiner Liebeserklärung wird 
er je wieder in Verwirrung geraten, und auch nicht, wenn er einmal 
in der Öffentlichkeit sprechen muss. Mein einziges Verdienst ist, 
Verfahren entdeckt zu haben, mit denen man seine Reflexe sofort 
und mühelos beherrschen kann.“ 

L.D. Borg scheint tatsächlich den Weg zur völligen Heilung 
der Schüchternheit gefunden zu haben. Ich erklärte seine Methode 
mehreren Freunden, unter anderem einem Rechtsanwalt, der seinen 
Beruf aufgeben wollte, weil er jedesmal die Fassung verlor, wenn er 
das Wort ergreifen sollte und einem Geistlichen, der trotz seiner 
ungeheuren Intelligenz sich nicht auf die Kanzel traute. Beide waren 
von den Ergebnissen verblüfft. Ein Student, der bereits mehrere 
Male bei der mündlichen Prüfung des Abiturs durchgefallen war, 
setzte seine Professoren in helles Erstaunen, als er auf einmal sein 
letztes Examen glänzend bestand. Ein Angestellter, der seinen 
Direktor kaum anzusehen wagte, fand auf einmal den Mut, ihm eine 
wertvolle Anregung zu unterbreiten und erhielt so eine beachtliche 
Gehaltszulage. Ein Vertreter, der gute fünf Minuten vor der Tür 
seiner Kunden zögerte, wurde ein ausgezeichneter Verkäufer. 


Gewiss möchten auch Sie sich diese Selbstbeherrschung und dieses 
sichere Auftreten aneignen, das im harten Existenzkampf so ausschlag- 
gebend ist. In diesem kurzen Artikel kann ich nicht auf Einzelheiten 
der Methode Borg eingehen. Ihr Verfasser hat mir jedoch verspro- 
chen, sie unter unsere Leser zu verteilen. Bitten Sie also L.D. Borg, 
Ihnen seine interessante, aufklärende Schrift „Die ewigen Gesetze 
des Erfolges‘ zu senden. Er wird sie Ihnen kostenlos zugehen lassen. 
Seine Anschrift lautet : L. D. Borg, bei Aubanel, 7, Place Saint- 
Pierre, Avignon, Frankreich. Schreiben Sie ihm sofort, bevor die 
neue Auflage vergriffen ist. 


Sie hat einen „Millionär“ im Arm! 
Europas meistgekauftes Heißwassergerät 
„AEG-Thermofix“. 


Über eine Million Kochendwassergeräte 
„AEG-Thermofix“ in der täglichen 
Bewährung — eine gewaltige, stolze Zahl! 
Und warum ist dieses AEG-Heißwasser- 
gerät so beliebt? Weil es so viele Vorteile 
bietet: Im Nu heißes oder kochendes 
Wasser, in der gewählten Temperatur und 
in genau abmeßbaren Teilfüllungen, daher 
enorm wirtschaftlich. Ganz einfache 
Bedienung. Schnell montiert. Solide 
Wandbefestigung. Anschluß mit Schuko- 
Stecker. Doppelter Trockengehschutz. 
Vielseitig verwendbar. Hervorragend in 
Aufbau und Qualität — wie alle Geräte des 
umfassenden AEG-Heißwassergeräte- 


Programms. Und alle AEG-Heißwasser- 
geräte werden überall vom erfahrenen 
AEG-Kundendienst betreut. Auch Sie 
brauchen täglich heißes Wasser! Wenn 
Sie an ein Kochendwassergerät denken, 
dann selbstverständlich an den 
„AEG-Thermofix“, seiner vielen Vorteile 
wegen. Sie erhalten dann einen aus der 
zweiten Million! Prospekte erhalten Sie 
vom AEG-Heißwassergeräte-Werk, 

Abt. H 100, 85 Nürnberg 2. 


AUS 


WACH ERFAHRUNG 


GUT 


Warum wohl verbringen wir unsere Ferien so gern in 
Holland? Gewiß nicht zuletzt des guten Essens wegen. 
Besonders in der Käsezubereitung sind unsere Nachbarn 
wahre Meister... ich weiß nicht, was leckerer schmeckt: der 
würzig-pikante, goldgelbe Gouda (sprich Gauda) oder der 
sahnig milde Edamer ! Und wie abwechslungsreich läßt sich 
mit echtem Käse aus Holland kochen... . saftige Käse- 
omeletts zum Beispiel. Dazu werden 8 Eier mit Salz und 4 Eßlöffeln geriebenem altem 
Gouda verquirlt. Dann Butter in der Pfanne erhitzen und 4 kleine bzw. 2 größere Omeletts 
nur auf einer Seite hellbraun braten. Die cremige Oberseite der Omeletts mit feinen Käse- 
scheibchen aus 100 g mittelaltem Gouda oder Edamer belegen und auf die Hälfte über- 
einanderschlagen. Ein Sonntagsfrühstück, wie man es sich köstlicher nicht wünschen kann. 
Übrigens, viele weitere lukullische Überraschungen hält das Büchlein »Frau Antjes 
beste Käse-Rezepte« für Sie bereit. Sie erhalten es gegen 75 Pfg. Schutzgebühr postwen- 
dend vom Niederländischen Büro für Milcherzeugnisse - 51 Aachen . Postfach 1760. 


Wundervoll für nach dem Bad: badedas Avocado-Cremelotion. Es macht 
richtig Vergnügen, den Körper mit dieser schnell und tief eindringen- 
den Avocado-Milch zu verwöhnen ... zumal die Haut ja nicht nur gepflegt, \ 
sondern gleichzeitig ernährt und belebt wird. Und das ist besonders wichtig 
an Ellenbogen und Fersen — Sie wissen ja, da ist die Haut oft schuppig und 
rauh. Besorgen Sie sich nur gleich badedas Avocado-Cremelotion. Es gehört 
übrigens zur vollendeten Badekosmetik ... genauso wie das vertraute 
badedas vitamingeel und zwei weitere badedas-Avocado-Produkte. Doch davon später... 


Endlich ein BA für jede 
Frau! Ja,auch wenn IhrRük- 
ken besonders schmal oder 
ein wenig breiter ist, der neue 
»top-lady 2x 5« von Exqui- 
site Form paßt bestimmt. 

Sein Geheimnis: 2 kleine 
Häkchen, mit denen Sie die Weite unterhalb 
der Körbchen je5 x verstellen können. Stretch- 
träger, Blitzverschluß, gefütterte Unterkörb- 
chen — alles am »top-lady 2x 5« ist wunder- 
vollbequem.... und natürlich elegant! Achten 
Sie nur einmal auf das zauberhafte Rücken- 
dekollete. Prospekte schickt: Exguisite Form - 
Abt. 44 . 41 Duisburg - Haus Dörnerhof. 


R 
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Mutter ist die Allerbeste! Zum Muttertag 
sollten Sie ihr einmal auf besonders nette 
Weise Dankeschön sagen... mit Zwölf Apo- 
stel-Wein. Dieser köstliche Markenwein — 
esgibt ihn übrigens schon seit 1911 - schmeckt 
vorzüglich: als Aperitif ebenso wie vor dem 
Schlafengehen oder als Stärkungstrunk. 4'/s 
Pfund sonnendurchglühte spanische Trauben 
geben jeder Flasche Zwölf 
Apostel-Wein ihre schwere 
Süße... ein richtiger »Haus- 
schatzfürdieFamilie«. Fragen 
Sie nur gleich danach in gu- 
ten Lebensmittelgeschäften, 
Apotheken. und Drogerien. 


Der »Ideal-Urlaub« für 18—28 jährige ... Paneuropa bietet ihn an den 
c/ schönsten Ferienorten Europas. Gleich, ob man in der Sonne faulenzen, das 

[ Ausland entdecken oder an Sprach-, Reit-, Segel- und Tauchkursen teilnch- 
IA\ men will, immer ist man »unter sich« ! Preiswerte Pensionen gibt’s genauso 
wie Luxushotels; die Anreise erfolgt in Liegewagen oder:modernen Flug- 

N zeugen. Ideal sind aber vor allem die Preise: eine Flugreise 15 Tage Istanbul 


kostet z. B. nur DM 365.—! Also gleich den 70-seitigen Ferienkatalog 1967 


anfordern — gratis von Paneuropa-Jugendreisen - 


8 München 35 - Dachauer Straße 20. 


Sparen und sich trotzdem 
etwasleisten — Sie glauben, 
das sei ein Widerspruch? 


den neuen Quelle-Kata- 
log Frühjahr! Sommer 1967 

"=. noch nicht. Bei Quelle weiß 
man nämlich um die »Finanzkrisen« in unse- 
rem Portemonnaie... wie die überaus gün- 
stigen Angebote beweisen. Fast 10000 Arti- 
kel — von hochwertiger Qualität natürlich — 
erfüllen wirklich alle unsere Wünsche, wie 
gesagt: überraschend preiswert. Fordern Sie 
nur gleich den Quelle-Katalog an gratis von 
Quelle. Abt. L 31 - 8510 Fürth. Eslohntsich! 
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O nein, dann kennen Sie’ 


Auf Reisen, beim Tanz oder nach dem 


Sport, Elnett de Luxe in der neuen Taschen- 
packung ist auch unterwegs sofort zur Hand. 
Wundervoll, wie es dem Haar Halt und Glanz 


bi; 


verleiht... und dazu den 
betörenden Duft französi- 
schen Parfums. Beim Aus- 
bürsten genügen nur wenige 
Bürstenstriche —ein Vorzug, 
den natürlich auch Elnett 
L »Spezial« hat. Dieses Haar- 
spray für fertiges Haar tut sogar noch mehr: 
es bindet das Fett und nimmt es beim Aus- 
bürsten mit weg. Besorgen Sie sich nur gleich 
Elnett de Luxe bzw. »Spezial« von L’Oreal! 


Für unterwegs — Leibniz-Keks! So klang es mir kürzlich 
aus dem Autoradio entgegen. Als wüßte ich das nicht längst. 
Leibniz-Keks von Bahlsen 
ihren festen Platz im Handschuhfach, als stille Reserve so- 
zusagen. Sie wissen ja, ausgerechnet, wenn die nächste Rast- 
stätte meilenweit entfernt ist, knurrt einem der Magen. Und 
dann sind Leibriz-Keks eine ebenso willkommene wie 


haben bei uns schon immer 


- knusprige Stärkung. Natürlich werden sie auch nur mit Markenbutter hergestellt... klar, daß 
sie Deutschlands meistgekaufte Butterkeks sind. Auf Reisen, in der Schulpause, zwischendurch 
im Büro — Leibniz-Keks schmecken immer. Nur gut, daß es’ sie jetzt auch in der großen 
Packung gibt. Da haben Sie immer genug im Haus... z. B. wenn Sie Ihre Lieben mit einer 
Torte aus Leibniz-Keks überraschen wollen. Fruchttorte, Kakaokrem- oder Kakaokrem- 
Mokkakuchen — ich kann Ihnen auf diese Leckereien nur ein wenig Appetit machen. Die 
Rezepte finden Sie in der Fibel »Kleine Köstlichkeiten« von Bahlsen. Schreiben Sie nur 


gleich 
3 Hannover - Postfach 105. 


Ideal, die neue Ritter Panzerpfanne mit 
Teflon finish. Sie ist wirklich die vollkom- 
mene Teflon-Pfanne. Da kann nichts an- 
setzen oder anbrennen, auch wenn Sie völlig 
fertlos braten, da gibt’s kein Scheuern und 
keine empfindlichen Stellen mehr. Der Teflon 
finish-Belag ist durch einen Panzer in der 
Metalloberfläche kratz- und schnittfest. Sie 
können ohne Sorge die ge- 
wohnten Metallwender, Ga- 
beln oder Messer benutzen, 
die Ritter Panzerpfanne 
nimmt nichts übel. Prospek- 
te gratis von Ritter-Alumi- 
’ nium GmbH .73 Esslingen. 


... Sie erhalten sie kostenlos von der H. Bahlsens Keksfabrik KG - Abt. A 2 - 


Waschen Sie sich schön! Ja, 
vomrichtigen Waschen hängt 

viel ab, gleichgültig, ob Ihre 
Haut normal, fettig und un-, 
rein oder trocken und emp- 
findlich ist. Makellos wirdIhr 
Teint, wenn Sie regelmäßig 
Aok Seesand-Mandelkleie bzw. Aok Wasch- 
creme (anstelle von Seife) verwenden und 
diese Pflege mit den einzigartigen Aok Cremes 
unterstützen. Sie können sich selbst davon 
überzeugen. Gegen 40 Pf. in Marken (Haut- 
typ angeben) erhalten Sie eine 5-Tage-Kur 
Aok Natur-Kosmetik von der Aok Exteri- 
kultur - Abteilung 74 - 6552 Bad Münster. 


Und nun blättern Sie bitte 3 Seiten weiter! 


Besser bargeldlos - 
ein Girokonto braucht jeder 


Wer heute alle seine Verpflichtungen mit Bargeld bezahlt, 
macht sich das Leben unnötig schwer. Er nimmt Wege, Warte- 
zeit, Kosten in Kauf und das Risiko, Geld durch Verzählen, 
Liegenlassen oder Diebstahl einzubüßen. Besser zahlt man 
bargeldios durch SPARGIRO vom Girokonto bei der Spar- 
kasse. Da kann man an jeden Empfänger überweisen. Im 
dichten, weitverzweigten Sparkassen-Gironetz erreicht man 
ihn meist direkt. 


Dringende Überweisungen werden durch Eilgiro oder gar 
Blitzgiro ausgeführt. Zahlungen, dieregelmäßig wiederkehren, 


können durch Dauerauftrag oder im Lastschrift-Einzugsver- 
kehr erledigt werden. Besser bargeldlos - alles spricht dafür. 


Wenn’s um Geld geht 


BR 1 
Re a; 


Schichtwechsel 


»Feierabend ist der schönste Abend«. 
Auch für Soldaten. 
Für diese Gruppe heißt es: Weggetreten! 
Schichtwechsel wie in einem Großbetrieb — 
und doch etwas anderes; denn: 
Kameraden wachen jetzt für sie — und uns. 
Feierabend und Entspannung 
sind der Ausgleich für den Dienst, 
der einen ganzen Kerl verlangt. 
Ein Vierteljahr wird hart trainiert. 
»Sprung aufl« z.B. beim Geländedienst. 
Das hält auch fit am »Arbeitsplatz«, 
im Truppendienst 
oder bei technischer Verwendung. 
Die Bundeswehr braucht viele Spezialisten 
und einen Beruf, den es hier nicht gibt, 
den gibt’s kaum irgendwo. 
Hier kann man von den »Alten« 
immer Neues lernen. 
Nie Nanon a H 


k 


Für diesen »Schichtwechsel« 

wird jeder gute Mann gebraucht. 

Der OvD, der Nachtschicht macht, 

hat darum nicht die letzte Schicht. 

Er weiß, wer abends freie Zeit genießt, 

tritt morgens mit den Kameraden wieder an — 
an seine berufliche Aufgabe — 

für sich und für uns alle: 

Soldat ist der Beruf, 

der unsere Zukunft sichert. 


Solche Männer hat die BUNDESWEHR 


UNSERE 


Bitte informieren Sie mich über dieLaufbahnderOffiziere [|] Unteroffiziere [_] 
in Heer [_] Luftwaffe [[] Marine [_] Sanitätsdienst |] 

Wehrtechnik (Beamtenlaufbahn) D Bundeswehr allgemein im 

(Gewünschtes bitte ankreuzen) 90/26/0733 


Name: Vorname; Geburtsdatum: 


Ort: Straße: 


Kreis: Beruf: 

w Schulbildung: Abitur [|] Oberstufe [|] Mittlere Reife [|] Fachschule [_] 
Z Volksschule jmu} Bitte in Blockschrift ausfüllen, auf Postkarte kleben und senden 
© an Bundeswehramt, 5300 Bonn 7, Postfach 7120. 


A keg- Gamnel 


18 - 20 - passe... 


Nun, wenn es kühles Bier und kalte Platten gibt, dann 
»paßt« so schnell keiner. Denn für etwas Herzhaftes sind unsere Männer ja 
immer zu haben. Und darum paßt auch Havarti-Käse aus Dänemark — 
als herzhafter Brotbelag nämlich. Übrigens, Havarti wurde inmitten Nord- 
seelandes auf dem Havartihof entdeckt und ist heute der berühmteste dänische 
Käse. Grund genug, ihn gleich zu probieren... 
köstliche »Dänikatessen« aus Karolines Rezepthefl. Sie erhalten es post- 


und dazu noch viele 


wendend gegen DM 0.70 auf Postscheckkonto Essen 172515 für Karoline . 4 Düsseldorf. 


Sauberkeit gibt Sicherheit und Selbstver- 
trauen. Verständlich, daß deshalb Millionen 
Zahnprothesenträger das selbsttätig wirken- 
de Kukident-Reinigungs-Pulver benutzen. 
Überzeugen Sie sich selbst, 
wie gründlich und schonend 
es reinigt. 1 Meßgefäß voll 
Kukident-Reinigungs-Pul- 
ver in ein halbes Glas Was- 
ser rühren, die Zahnprothese 
hinein... und dann dürfen 
Sie beruhigt zu Bett gehen. Am Morgen 
sind Ihre Zähne strahlend sauber, frisch, ge- 
ruchfrei und frei von schädlichen Bakterien 
dank Kukident-Reinigungs-Pulver. 


“ Nichts geht über wohlige Wärme. 
| gar mehr als nur Wärmequelle. Attraktiv in Form und Farbe, geben sie 
jedem Raum eine eigene elegante Note. Als »Herz« der Heizung gehört 
! natürlich ein Strebel-Heizkessel dazu... 
| genau wie die Radiatoren. Ich denke dabei z. B. an den bewährten Strebel- 
, Bicalor. Für wenig Geld liefert er nicht nur Wärme, sondern auch warmes 
Wasser zum Baden, Spülen und Waschen — selbst im Sommer bei abge- 


Ohne Strümpfe? Nein, das 
können wir uns in diesem 
Modefrühling weniger lei- 
sten denn je. Zu kniekurzen 
Röcken und farbenfrohen 
Schuhen gehört etwas ganz 
Besonderes: Elbeo-Strümpfe 
mit dem Zeichen »everfix«. Darin können Sie 
Ihre Beine so ungezwungen zeigen, wie Sie 
nur wollen. Da gibt es keine Falten und kein 
Verrutschen. Elbeo-Strümpfe mit dem Zei- 
chen »everfix« sitzen straff wie eine zweite 
Haut, selbst auf überschlanken Fesseln. Über- 
zeugen Sie sich nur gleich, wieviel dieser 
elegante Strumpf aus Ihren Beinen macht! 


doch Strebel-Heizkörper sind so- 


selbstverständlich aus Gußeisen, 


stellter Heizung. Gratisprospekt von Strebelwerk GmbH . Abt. A]157 - 68 Mannheim. 


Für täglich 10 Pfennige eine moderne 
Marken-Kamera und einen Film noch oben- 
drein ... erstaunlich, aber die Rechnung geht 
bei Photo-Porst tatsächlich auf. Ja, Sie brau- 
chen noch nicht einmal zu warten bis die 380 
Zehner auch wirklich beisammen sind: bei 
den preisgünstigen Kameras, Blitzgeräten 
und Projektoren genügt ja y 1]; Anzah- 
lung. Und den interessanten 
»Photohelfer« mit vielen 
Tips und Angeboten gibt’s 
sogar gratis. Nur anfordern 
müssen Sie ihn. Tun Sie’s 
gleich bei: Photo-Porst - 
Abt. 711 . 85 Nürnberg. 


Bei Hühneraugen hilft nur e \— 
eins: Sie- müssen sie samt Er 
Wurzel entfernen, sonst wer- 

denSie dieselästigenPlagegei- 

sternicht los.Mit W-Tropfen «| 
ist das weder umständlich 

noch zeitraubend. Aufgetra- 

gen, bilden sie in Sekunden ein festes Pfla- 
ster, das beim Gehen nicht stört. Der tief 
in der Haut sitzende Hornzapfen wird er- 
weicht, und in einigen Tagen heben Sie das 
Hühnerauge samt der Wurzel schmerzlos 
heraus. Auch Hornhaut können Sie auf 
diese Weise schnell beseitigen. W-Tropfen 
erhalten Sie in Apotheken und Drogerien. 


(& 


‚4 Alles Liebe zum Muttertag! Blumen und kleine Aufmerksamkeiten sind 
S/” an diesem Ehrentag selbstverständlich. Auch Gerobion darf nicht fehlen... 
besonders, wenn Mutter nicht mehr zu den Jüngsten zählt. Gerobion besteht 
aus Vitaminen und speziellen Wirkstoffen gegen bestimmte Alterungsvorgänge 
im Körper. Und deshalb wirkt es auch den lästigen Begleiterscheinungen 
des Alterns — Vitaminmangelzuständen z. B. — günstig entgegen. Vor allem, 
Gerobion bringt Aktivität und Lebensfreude zurük... was kann man 
Schöneres schenken! Am besten, Sie sprechen einmal mit Ihrem Apotheker über Gerobion. 


Einen Herd kauft man schließlich nicht alle Tage. Darf 
ich Ihnen beim Planen helfen? Junker + Ruh heißt mein 
Tip... und Millionen Hausfrauen, die bereits begeistert auf 
Junker + Ruh Gasherden kochen, sind gewiß der gleichen 
Meinung. Vor allem aber: jetzt gibt es die neuen Studio 
Allgasherde von Junker + Ruh — noch fortschrittlicher kon- 
struiert. Klar und modern in der Form passen sie zu jeder 
Küche; ihre Maße — 50 cm breit, 85 cm hoch, 60cm tief — entsprechen den Normen moderner 
Küchenmöbel. Ganz besonders zu begrüßen : die thermoelektrische Zündsicherung — schon un- 
serer Kinder wegen. Kein Gas kann ungewollt ausströmen. Ein geräumiger Geschirrwagen sorgt 
für zusätzlichen Abstellraum und der thermostatisch geregelte Großraumbackofen für gleich- 
mäßige Wärmeverteilung beim Backen und Braten. Übrigens, erfreulich findeich auch den Wand- 
abschluß bei den Studio Allgasherden von Junker + Ruh. Nichts kann hinter den Herd fallen. 
Sie sehen, ein Gespräch im Fachgeschäft lohnt sich — auch über die neuen Studio Beistellherde 
für Gas, Kohle oder Ol. Prospekte schicktIhnen gern Junker + Ruh- 75 Karlsruhe: Postf.4180. 


Kamm, Spiegel, Lippen- 
stift — fehlt nicht noch et- 
was in der Handtasche? Aber 
ja, sogar etwas sehr Wich- 
tiges: eins von den neuen 
Spectrol-Fleckentüchern! 
Selbst in der kleinsten Ta- e- 
sche hat es Platz und ist darum auch stets ,*% 
zur Hand: im Büro, im Auto oder sonst 
unterwegs. Erfreulicherweise, Sie wissen ja, 
wie anfällig gerade unsere hellen Sommer- 


Wußten Sie, daß sich Tapeten pflegen 
lassen ? Aber sicher — mit wöhab, dem neuen 
Trockenschwamm. wishab zaubert wirklich 
Frische auf die Wand. Und das geht ganz 

leicht. Kein Rollen, kein 

Falten und Wenden. Ein- 
# fach wischen, das ist alles. 
2 Selbst wenn Sie glauben, 
‘ daß Ihre Wände es eigent- 
lich nicht nötig haben, wi- 
schen Sie einfach mal dar- 


sachen sind! 2 Probetücher und eine kleine über... Sıe sehen sofort, wie sich das 
Fleckfibel gibt’s gegen eine Schutzgebühr von Weiterwischen lohnt. wisbab — für alle Ta- 
20 Pf. in Marken von: Pfeilring-Werke AG- peten und matten Anstriche — gibt's in 


Spectrol-Abt.B 2-78 Freiburg - Postf. 1004. 


Da hilft kein trauriger Hundeblick ! Schon manche Urlaubsreise endete am 
Schlagbaum, denn ohne Impfzeugnis, ohne Maulkorb und Leine dürfen un- um 
sere vierbeinigen Freunde meist nıcht über die Grenze. Ihnen kann das natür- JOUANE 
lich nicht passieren. Oder vielleicht doch? Auf jeden Fall sollten Sie sich 
genau informieren: beim Konsulat, Reisebüro, ADAC usw. Und noch etwas. 
Die Vorschriften in den einzelnen Ländern sind nicht nur schr verschieden, 


Drogerien, Farben- und Tapetengeschäften. 


ZOLL 


sie wechseln auch ständig. Verlassen Sie sich also nicht auf die Erfahrungen m; 


vom letzten Jahr, sonst... 


na, Sie wissen ja! — Glückliche Reise und gute Erholung! 


Und nun auf Wiedersehen bis zum nächsten Mal. Ihre AGccel La 


Felsen, Burgen, Rebenhänge. Gesang und, 


tröhliche Menschen. Schon oft war der Rhein 
ihr Urlaubsziel. Warum sollten sie dasheute 
entbehren ? Gerade jetzt im Alter haben sie 
Zeit. Kein Beruf und keine Pflichten, ein 
Grund mehr, sich am Leben zu freuen. 

Eine Iduna-Rente hilft mit, den Lebensabend 


zu erleichtern. Monat für Monat einen festen: 


Betrag, den man selbst einst festgelegt hat, 
zusätzlichzur Rente oderPension.Dasisteine 


Der richtige Rahmen für Ihre Sicherheit 


sichere Sache. Gerade er macht es möglich, 
sich manchen Wunsch zu erfüllen, auf den 
man sonst vielleicht verzichten müßte. 

Wollen Sie mehr wissen über die Rentenver- 
sicherung als eine zeitgemäße Form der 
Altersversorgung ? Wir informieren Sie 


‚gern. Auch über Steuervorteile, Beitragsrück- 


gewähr und Gewinnausschüttungen, die eine 
Rentenversicherung heute bietet. Fragen Sie 
die Iduna. Sie ist eine große Versicherung. 


m 


IDUNA 


Versicherungen 


Gutschein 


(Absender DI Rentenversicherungen 
nicht DI Sachversicherungen 
vergessen) 


(Hausrat, Gebäude, Feuer) [7] Kraftfahrzeugversicherungen 


Kostenlos und unverbindlich können Sie sich über unser Angebot informie- * 
ren. Senden Sie diesen Abschnitt an Iduna Versicherungen, 2 Hamburg 36, 3 
Abt.91810, NeueRabenstr.15-19.Kreuzen Sie an,wasSie besonders interessiert. 


DI Lebensversicherungen 


DI Transportversicherungen 
DI Haftpflichtversicherungen 
DI Unfallversicherungen 


Eine erfolgreiche Methode 
zur Beseitigung von Hemmungen! 


Hemmungen, wie Erröten, Unsicherheit, Sprechangst, Be- 
fangenheit, Beklommenheit in Gesellschaft, Schüchtern- 
heit, Minderwertigkeitsgefühle, Kontaktmangel, Angst vor 
Vorgesetzten, Unsicherheit vor dem anderen Geschlecht, 
Examenangst, Lampenfieber usw.,sind weder Krankhei- 
ten noch Unnormalitäten. Es steht heute, dank den For- 
schungsergebnissen der modernen Psychologie, wissen- 
schaftlich fest, daß diese Hemmungen ganz einfach die 
logische Folge falscher und unzweckmäßiger Verhaltens- 
gewohnheiten (Reaktions-Systeme im Sinne bedingter 
Reflexe) sind. Sie können durch sogenannte emotionale 
Enthemmungsübungen, die ein bewußtes Einüben neuer 
und zweckmäßiger Reaktions-Systeme darstellen, inner- 
halb weniger Wochen restlos beseitigt werden. 


Nähere Einzelheiten darüber sagt Ihnen die für Sie be- 
reitliegende kostenlose Aufklärungsschrift: EMOTIO- 
NALE ENTHEMMUNG. Sie zeigt Ihnen den Weg, - 
wie innerhalb kurzer Zeit aus Gehemmten freie und 
selbstsichere Menschen werden. Fordern Sie diese inter- 
essante Aufklärungsschrift noch heute durch Gutschein 
oder Postkarte an. 


Hemmungen verbittern das Leben und erschweren den 
Umgang mit Menschen. Hemmungen sind es aber auch, 
die alle beruflichen ‘und gesellschaftlichen Erfolge ver- 
eiteln können, wenn Sie nicht rechtzeitig erkannt und 
früh genug beseitigt werden. 


Übrigens: die emotionale Enthemmung ist leicht ver- 
ständlich und Ihre Übungen (täglich nur 10-20 
Minuten!) sind spielend leicht anwendbar. Die Me- 


thode ist bereits längere Zeit praktisch erprobt, und 
es liegen so viele Erfolgsberichte zufriedener u. glück- 
licher Schüler vor, daß wir mit gutem Gewissen be- 
haupten können: 


Diese Methode hilft. auch Ihnen! 


Der beste Beweis: Erfolge! 


„Ich bin glücklich darüber, daß ich zu 
dieser Methode gefunden habe.” 
Herr B.N. aus A. 


„Der Erfolg ist großartig — ich habe vor 
niemandem mehr Hemmungen.” 
Frl. L.E: aus B. 


„Ich bin ein glücklicher Mensch gewor- 
den. Der Erfolg übertraf meine Erwar- 
tungen.” Fr. H.O. aus D. 


„Meine Frau staunte über mich, so frei 
und sicher war mein Auftreten.” 
Herr R.K. aus L. 


„Das lästige Erröten ist jetzt vollständig 
verschwunden.” Frl. A.S. aus S. 


„Meine Ausdrucksfähigkeit hat sich ver- 
blüffend gebessert.” Herr R.G. aus N. 


„Ich bin jetzt ein tatsächlich freier und 
selbstsicherer Mensch geworden.” 
Fr. M.D. aus F. 


„Ich bin sehr zufrieden. Mein Sohn wun- 
derte sich über mein neues und freies 
Verhalten und Auftreten.” 


Fr. E.B. aus D. 


. „Mein gesellschaftliches Ansehen hat sich 


ganz wesentlich gesteigert.” 
Herr G.L. aus R. 


„Ich bin froh, daß ich Ihre Methode be- 
stellt habe. Sie hat aus mir einen ganz 
neuen Menschen gemacht.” 

Herr H.W. aus E. 
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Gutschein bitte 'abtrennen und einsenden! 


| Gutschein 


Fi 
H 
° 


mationsschrift: 


An A. u LRIG H-Verlag, Abt. EC-68 
837 REGEN, Fraunhoferstr. 14 


i ° JA, ich möchte mehr über Ihre Methode erfahren. Schicken Sie mir bitte Ihre kostenlose Infor- 
„Die Beseitigung seelischer Hemmungen“ an folgende Adresse: 


Keine Heilung krankhafter Störungen 


ausennnnsansens: jenunsssnnsunnannas. PELPLPLEITLLUSTELLELTLIELDELLPTETTILELITEIELTERLELPIPPET ‚enassuauneanunen: 


Viele Gäste - viel COKE! 
Eine Kiste COCA-COLA - 
gerade richtig. 

Denn der Tag ist lang, der 
Durst ist groß - große Zeit für 
kühles COKE. 

Da braucht man Nachschub, 
da braucht man - ganz Sicher - 
mehr Frische, mehr Freude, 
mehr COKE! 


Coca-Cola 


koffeinhaltige Erfrischungsgetränk. COCA-COLA: kurz und bündig COKE 


COCA-COLA und COKE 
sind eingetragene Warenzeichen für ein 
und dasselbe allbekannte 


Das Beste 


JAHRGANG 20 


aus Readers Digest 


MAI 1967 


Artikel und Buchauszüge von bleibendem Wert 
© 1967 Verlag DAS. BESTE GmbH 
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Anläßlich der Hundertjahrfeier Kanadas strömen viele 
Millionen zur Weltausstellung in Montreal, einem ge- 
waltigen Panorama menschlicher Errungenschaften 


EXPO 67: 


Schau der 


Nationen 


Von Davıp MAcDonALD 


ıs KAnaDa daranging, zu seiner 
Ä Jahrhundertfeier 1967 in Mont- 
real eine Weltausstellung vor- 
zubereiten, machten sich viele Skepti- 
ker darüber lustig. Und das war gar 
nicht verwunderlich. Für den Aufbau 
der meisten Weltausstellungen hat 
man — auf einem vorhandenen Ge- 
lände — sieben Jahre gebraucht. Die 
kanadischen Planer aber hatten nur 
knapp vier Jahre Zeit, und zudem lag 


ihr Gelände nur zu einem kleinen Teil 


auf festem Boden, am Sankt-Lorenz- 
Strom, zum größten Teil aber noch 
unter Wasser. „Ihr seid ja verrückt!“ 
erklärte ein Ingenieur, nachdem ein 
Elektronenrechner vorausgesagt hatte, 
die Expo 67 könne unmöglich vor 
1969 fertig werden. 

Das Elektronenorakel hatte jedoch 
einen wesentlichen Faktor nicht be- 
rücksichtigt: den erfinderischen Men- 
schengeist. Wie Millionen Besucher 
selber sehen, hat es Kanada tatsächlich 


29 
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geschafft und eine Weltausstellung 
aufgebaut, die ihre Vorgängerinnen 
an Größe und Bedeutung übertrifft. 

Das überwältigende, vier Millionen 
Quadratmeter große Expo-Gelände 
(die New Yorker Weltausstellung 
von 1964/65 bedeckte wenig mehr als 
2,6 Millionen Quadratmeter) umfaßt 
eine Halbinsel und zwei lagunen- 
durchzogene Inseln — größtenteils 
künstlich angelegt, „ein modernes Ve- 
nedig im Sankt-Lorenz-Strom“, wie 
der englische Architekt Sir Basil 
Spence begeistert ausgerufen hat. Und 
man hatte dafür weiter nichts ge- 
braucht als 40 Millionen Dollar, eine 
Stein- und Erdmenge, die dem Raum- 
inhalt der drei großen ägyptischen 
Pyramiden entspricht, und fünfzehn 
Monate harte Arbeit. 

Als die Aufgabe trotz des „Un- 
möglich“ der Skeptiker bewältigt 
war, fanden sich nicht weniger als 
siebzig Länder zur Beteiligung an der 
Expo bereit. Was da mit einer Mil- 
liarde Dollar Kosten entstanden ist, 
steht an Kühnheit der Phantasie in 
nichts der Anlage des Geländes nach. 
„Es ist erstaunlich, was der Mensch 
kann, wenn er will“, sagt Pierre Du- 
puy, der Generalbeauftragte der Aus- 
stellung. „Und das ist ja auch der 
Grundgedanke der ganzen Expo.“ 

Die. Expo 67 ist die erste Weltaus- 
stellung auf dem amerikanischen 
Kontinent, die das Internationale Aus- 
stellungskomitee in Paris gebilligt hat. 
Die New Yorker Weltausstellung 
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wurde von diesem aus einunddreißig 
Mitgliedern bestehenden Gremium 
als rein kommerzielles Unternehmen 
abgelehnt. Das ist die Expo 67 nicht. 
Sie ist ein erregender Fortschritts- 
bericht mit dem Thema „Der Mensch 
und seine Welt“. 

In zauberhaften Pavillons gewinnt 
man einen einzigartigen Einblick in 
die Errungenschaften des Homo sa- 
piens und einen fesselnden Ausblick 
auf die kommenden Jahre. Und so 
verschieden die Ausstellungsgebäude 
sind — das amerikanische zum Bei- 
spiel ist eine mächtige, aus Leichtbau- 
elementen aufgeführte Kugel, das 
thailändische ein goldener Tempel —, 
so verschieden sind auch die Ausstel- 
lungsgegenstände. Die Skala reicht 
von einer der Schriftrollen vom Toten 
Meer bis — bitte nicht drängeln! — zu 
Elvis Presleys Gitarre. Man sicht ein 
tunesisches Fliesenmosaik aus dem 
zweiten Jahrhundert und eine für das 
einundzwanzigste Jahrhundert ge- 
plante Modellstadt, schaut afrikani- 
schen Volkstänzen zu, wandert durch 
eine künstliche Mondlandschaft und 
prüft seine Intelligenz an einer Ma- 
schine. Ob man Gemälde von un- 
schätzbarem Wert betrachten oder 
eine Flußfahrt mit einer chinesischen 
Dschunke machen oder auf einem 
indischen Elefanten reiten will, ob 
man arabischen Kuskus essen oder dä- 
nischen Aquavit trinken, ob man einer 
Aufführung der Mailänder Scala bei- 
wohnen oder eine Stripteasetänzerin 
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Der Deutsche Pavillon in Montreal 


Die HAUPTATTRAKTION des deutschen Beitrags zur Weltausstellung ist der von 
Professor Frei Otto entworfene zeltartige Pavillon, der nach den Worten seines 
Mitgestalters Professor ‚Rolf Gutbrod „einer schwebenden Wolke gleicht“. 
Die an acht verschieden hohen Masten aufgehängte und mit einer durch- 
scheinenden Folie überzogene Stahlnetzkonstruktion überdacht eine Fläche von 
8000 Quadratmetern. Der Raum hat keine Wände und läßt den Blick auf den 
Sankt-Lorenz-Strom und das Ausstellungsgelände offen. 

Neuartige, kugelförmige Informationsträger geben dem Besucher ein Bild 
vom Tagesablauf einer. deutschen Durchschnittsfamilie. Eine zerbrochene 
Domglocke aus Köln wurde als Symbol der Zerstörungen des Krieges 
nach Montreal gebracht, Modelle moderner Regionalplanung im Ruhrgebiet 
zeugen vom Wiederaufbau. Eine Galerie deutscher Forscher und Erfinder, 
unter ihnen Röntgen, Hertz, Braun, Diesel, Otto, Benz und Siemens, soll zum 
Ausdruck bringen, was Deutsche zum Fortschritt der Technik beigetragen 
haben. 

Forschung, Kultur, Industrie und das Leben in der Gemeinschaft sind die 
großen Themen der westdeutschen Schau, die unter dem Motto „Deutschland 
heute“ steht. 
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beäugen möchte — es ist alles da. 

Vom Zentrum der frankokanadi- 
schen Metropole erreicht man die gar 
nicht so miniaturhafte Miniaturwelt 
mit der U-Bahn in acht Minuten. Der 
erste Blick fällt auf eine zwanzig Me- 
ter hohe Stahlplastik „Mensch“ von 
Alexander Calder (dem Schöpfer der 
im Luftzug tanzenden Mobiles). 
Ringsum liegen Parks, freie Plätze, 
Seen, Springbrunnen und dreihundert 
malerische Bauten, die der österrei- 
chische Formgestalter Karl Schwanzer 
als fesselndste Bauwerksammlung der 
Welt bezeichnet hat. 

Katimavik und Kosmoshalle. Der 
größte und mit 21 Millionen Dollar 
kostspieligste Pavillon ist der kana- 
dische. Er bedeckt eine Fläche von 
45 000 Quadratmetern, gipfelt in 
einer 33 Meter hohen, auf der Spitze 
stehenden Pyramide-und trägt den 
Namen Katimavik, ein Wort aus der 
Eskimosprache, das „Treffpunkt“ be- 
deutet. Die Ausstellungsgegenstände 
— Wert 6 Millionen Dollar — 
reichen vom Planwagen der Pioniere 
bis zum Elektronenrechner. Sie tun 
dar, wie die Kanadier in dem riesigen 
Land, das Voltaire seinerzeit als 
„soundso viel.Morgen Schnee“ abtat, 
eine blühende Gesellschaft geschaffen 
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einen atemberaubenden Blick auf die 
himmelstürmende Silhouette Mont- 
reals, den gewaltigen Seeweg des 
Sankt-Lorenz-Stroms und zwischen 
beiden auf das-bunte Panorama der 
Expo. Am stärksten zieht der von 
Buckminster Fuller erbaute durch- 
scheinende Kuppelbau die Augen auf 
sich —der größte der Welt —, der die 
amerikanische Ausstellung birgt. Er 
hat 9,3 Millionen Dollar gekostet, ist 
zwanzig Stock hoch, mißt querdurch 
75 Meter und besteht aus einem Stahl- 
rohrfiligran mit einer Kunststoffhaut, 
die im Sonnenlicht gleißt und nachts 
golden schimmert. Selbst schon ein 
beredtes Zeugnis des amerikanischen 
Ausstellungsthemas „Das schöpferi- 
sche Amerika“, zeigt er im Innern 
amerikanische Errungenschaften auf 
zahlreichen Gebieten, von elektroni- 
schen Geräten bis zu Spielzeug. Hier 
kann man auch die käferförmige 
Mondfähre besichtigen, mit der Men- 
schen vielleicht schon 1970 auf dem 
Mond landen werden. 


Der kanadische Pavillon vor der 


wur - 


haben. Man kann hier in fünf Breit- 


wandkinos hintereinander eine Drei- | 


Bigminutenreise durch vierhundert 


Jahre bewegte kanadische Geschichte % 


machen. 
Oben vom Katimavik aus hat man 
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. Nicht weit davon steht der sowjeti- 

sche Pavillon, ein Glasbau, der mit 
seinem aufgeschwungenen Dach zu 
einem Flug zu starten scheint. Er hat 
15 Millionen Dollar verschlungen. In 
der „Kosmoshalle‘“ kann man einem 
sowjetischen Raumfahrer guten Tag 
sagen und ineinem Simulator den Zu- 
stand der Schwerelosigkeit kennenler- 
nen. Ist man zur Erde zurückgekehrt, 
so besucht man .eine Miniaturkol- 
chose und ißt in einer der Gaststätten, 
die sich vorsorglich mit insgesamt 
acht Tonnen Kaviar und 28 000 Liter 
Wodka eingedeckt haben. 

England und Frankreich, Kanadas 
Eltern, haben für das Geburtstagskind 
Unsummen ausgegeben. Der be- 
zeichnenderweise von Wasser um- 
schlossene englische Pavillon, eine 
riesige Halle, weiß wie die Kreide- 
felsen von Dover, wird von einem 
sechzig Meter hohen Turm überragt, 
der nach dem Willen seines Erbauers 
Basil Spence den Eindruck rauher, 
zäher Unbeugsamkeit vermitteln soll. 
Daß er oben unvollendet geblieben 
ist, soll zeigen, daß auch England noch 
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lange nicht „fertig“ ist. Die Ausstel- 
lung führt vor, wie die Engländer 
durch Jahrhunderte auf die Forderun- 
gen der Zeit reagiert haben, ange- 
fangen vom Sieg über die spanische 
Armada bis zur Kapitulation vor den 
Beatles. 5 

In scharfem Gegensatz zum engli- 
schen Pavillon steht die spielerische 
Eleganz des französischen, einesRund- 
baus mit viel Glas und jalousieartig an- 
geordneten Aluminiumflächen, die 
mit ihrem Glitzern im Sonnenlicht zu 
tanzen scheinen. In einem der sieben 
Stockwerke sieht man fröhliche Pa- . 
riser Straßenszenen, in anderen, was 
französische Kunst, Küche und Tech- 
nik zu bieten haben. 

Der Mensch am Werk. Der israeli- 
sche Pavillon zeigt den Kampf. des 
Menschen mit der Wüste, der hollän- 
dische den Kampf des Menschen mit’ 
dem Meer. Im deutschen Pavillon, 
einem riesigen, durchsichtigen Stahl- 
netz- und Kunststoffzelt, erinnert die 
Druckpresse Gutenbergs an die Er- 
findung, die am Anfang der Neuzeit 
stand. Der Arbeitstisch, an dem Otto 
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Hahn als erstem die Spaltung eines 
Uranatomkerns gelang, bringt einen 
in dieGegenwart zurück. „DieExpo“, 
sagt der kanadische Ministerpräsident 
Pearson, „spiegelt die Vergangenheit 
und ist zugleich so modern wie der 
morgige Tag.“ Man kann sich an- 
sehen, wie unsere höhlenbewohnenden 
Vorfahren lebten, und gleich darauf 
das „‚Habitat““ besuchen, die jüngste 
Form eines großstädtischen Wohn- 
komplexes. 

Das von dem israelischen Architek- 
ten Moshe Safdie entworfene Habitat 
besteht aus drei Wohnpyramiden von 
je zwölf Stockwerken. Es ist aus vor- 
gefertigten Betonkästen zu 158 Woh- 
nungen mit bis zu vier Schlafräumen 
zusammengefügt. Jede Wohnung hat 
auf dem Dach der darunterliegenden 
einen eigenen Garten. Der völlig neu- 
artige Baukomplex hat gut abge- 
sicherte Spielplätze und Gehsteige in 
schwindelnder Höhe. Das Habitat ist 
vonderkanadischenRegierungalsVer- 
suchsobjekt einer Wohnungsmassen- 
produktion erbaut worden und soll 
nach Schluß der Ausstellung verkauft 
werden. Nach Meinung Peter Blakes, 
des Chefredakteurs der Fachzeitschrift 
Architectural Forum, wird Safdies Be- 
tonkästenhausblock die Erinnerung 
an die Expo 67 ebenso wachhalten wie 
der Eiffelturm die an die große Pariser 
Weltausstellung von 1889, 

Neben den eigenen Errungenschaf- 
ten zeigen zwanzig Länder in den 
einzigartigen „Themahallen“ vereint 
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die Universalität des Menschengeistes. 
In der Halle „Der schöpferische 
Mensch“ zum Beispiel sicht man zwei- 
hundert der bedeutendsten Kunst- 
werke der Welt, Leihgaben berühm- 
ter Museen wie des Pariser Louvre 
und der Leningrader Eremitage. Sie 
reichen von der vorgeschichtlichen 
Kunst Vorderasiens über Rembrandt 
und El Greco bis zu den Abstraktionen 
eines Jackson Pollock. 

In der mächtigen, sechseckigen Halle 
„Der produzierende Mensch“ folgt 
man dem technischen Fortschritt vom 
urtümlichen Wasserrad bis zu einer 
voll automatisierten Fabrik, die vor 
den Augen des Besuchers Fernseh- 
geräte ausspeit. Eine tschechische Ma- 
schine wechselt auf Tonbandbefehl 
ihre Werkzeuge aus. Von einem alt- 
väterischen Ford Modell T wandert 
der Blick zu einem schnittigen Alfa 
Romeo von morgen. 

In anderen Hallen wird „Der for- 
schende Mensch“ herausgestellt, der 
sich um Erkenntnisse über seine Um- 
welt und sein Ich bemüht. Man geht 
in eine drei Stock hohe Nachbildung 
einer menschlichen Zelle hinein und 
verfolgt im Mikroskop das Wachs- 
tum und die Teilung lebender Zellen. 
In einem neun Meter tiefen Tank le- 
ben und arbeiten Menschen in einem 
Unterwasserhaus, das der berühmte 
französische Tiefseeforscher Jacques- 
Yves Cousteau entworfen hat. Im 
Bann von Film-, Schall- und andern 
Ilusionstricks vermeint man selber ins 
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USA: der größte Kuppelbau der Welt 


— 
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Frankreich: Rendezvous von 
Kunst und Kultur 


Meer hinabzusteigen. In einer Halle, 
die das Leben in der Polarregion zeigt, 
schlägt einem in, einer veritablen 
Gletscherspalte eisige Luft ins Gesicht. 
„Wir möchten“, sagt einer der Aus- 
stellungsdirektoren, „daß der Be- 
sucher nicht nur schaut, sondern auch 
selbst erlebt.“ 

Wer das möchte, läßt sich im 
„Labyrinth“ von Ilusionsfilmtricks 
verzaubern, die einem ohne phantasie- 
steigernde Droge die tollsten Dinge 
vorspiegeln, etwa daß man in den 
Weltraum davonzufliegen wähnt, 
während sich zwölf Meter unter 
einem die Erde auf einem riesigen 


. Bildschirm zu entfernen scheint. 


Rundfahrten auf dem weitläufigen 
Ausstellungsgelände sind kostenlos. 
Man hat dafür mit Klimaanlage aus- 
gestattete Expreß-Pendelzüge einge- 
setzt, die pro Stunde 60 000 Menschen 
befördern können. Für wenig Geld 
kann man mit einer kleinen Ein- 
schienenbahn über den Köpfen der 
Menge und mitten durch einige Hal- 
len fahren. Man kann in einem mexi- 
kanischen Blumenboot oder einer 
venezianischen Gondel gemächlich 
über blaue Wasserläufe gleiten und 
mit einem Luftkissenboot über den 
Sankt-Lorenz-Strom jagen. 

Jederzeit Tanzmusik. Auchhatman 
Gelegenheit zu einer kulinarischen 
Weltreise. Die 70 Restaurants und 
67 Imbißstuben der Expo können 
23000 Menschen bewirten. Zu den 
besten gehören die verschiedenen 
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nationalen Pavillonrestaurants, wo 
man in echter Atmosphäre ausländi- 
sche Spezialitäten vorgesetzt be- 
konımt, etwa thailändische Nachtigall 
oder norwegisches geräuchertes Ren- 
tierfleisch. In den meisten Pavillons 
gibt es eintrittsfrei musikalische Dar- 
bietungen — jamaikanische Steel- 
bands, Schweizer Jodler, mexikanische 
Straßenmusikanten und anderes. Für 
die sechs Konzertpavillons, die pausen- 
los zum Tanz im Freien aufspielen, 
haben sich 10000 Amateurmusiker 
aus allen Teilen Kanadas zur Verfü- 
gung gestellt. 

Das Hauptvergnügungszentrum, 
„La Ronde“, nimmt nicht weniger als 
550 000 Quadratmeter ein. Hier gibt 
es ein Wunder- und Abenteuerland 
für die Kinder, einen internationalen 
Basar, Rummelplatzattraktionen, eine 
Marina für 300 Jachten, Wasserski- 
vorführungen, ein großes Aquarium, 
Feuerwerk, umherwandernde Chan- 
sonsänger und zahlreiche einladende 
französische Bistros. Während die Pa- 
villons um zehn schließen, ist in ‚La 
Ronde‘“ Hochbetrieb bis in die Mor- 
genstunden. 

Ein besonderer Anziehungspunkt 
der Expo ist das World Festival mit 
seinem beispiellos reichen Programm. 
Mit 40 Millionen Dollar Kosten hat 
man für Darbietungen, die sich über 
26 Wochen erstrecken, 25 000 Künst- 
ler aus allen Erdteilen verpflichtet, 
darunter Lawrence Olivier, Yehudi 
Menuhin, Margot Fonteyn, Maurice 
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Chevalier und Karel Gott, den Prager 
Schlagerkönig. Es gibt Symphonie- 
und Jazzkonzerte, Shakespearc-Auf- 
führungen und Leichtathletik wett- 
kämpfe. 

An der vornehm ausgestatteten 
Place des Arts in Montreal hört man 
acht Opernensembles, darunter die 
der Mailänder Scala, der Königlichen 
Oper Stockholm und der Moskauer 
Bolschoi-Oper, sämtlich in nordame- 
rikanischen Erstaufführungen. Ferner 
stehen auf dem Programm zwölf 
berühmte Balletttruppen, zwölf Sym- 
phonieorchester und fünfzehn The- 
atergruppen, darunter das Cameri- 
Theater aus Tel Aviv und ein Kabuki- 
Theater aus Tokio. Im Stadion der 
Expo, das 25 000 Sitzplätze hat, wird 
neben vielen Sportveranstaltungen 
im Flutlicht eine Truppenschau von 
1700 kanadischen Soldaten zu sehen 
sein, eine Broadwayrevue, das Zu- 
reiten von wilden Pferden und ein 
Zirkus. „Die Expo bietet jedem 
etwas“, sagt Jean Drapeau, der tatkräf- 
tige Oberbürgermeister von Mont- 
real. Er war es, der Ende 1962, als 
Moskau seinen Antrag auf eine Welt- 
ausstellung zurückzog, vom Pariser 
Komitee die Zusage für die Expo 67 
in Montreal erlangt hatte. „So etwas 
wie unsere Weltausstellung“, fügt er 
hinzu, „hat es noch nicht gegeben.“ 

Unterbilanz? Mit Vergnügen! Die 
Expo 67 ist. die erste Weltausstellung, 
die eine kostenlose Beförderung ge- 
währt — ein Segen für den erschöpf- 
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ten Besucher. Auch eine U-Bahn- 
Linie erleichtert den Zugang zum 
Gelände von beiden Seiten des Sankt- 
Lorenz-Stroms, wo Parkplätze gegen 
eine geringe Gebühr Platz für 21 000 
Wagen bieten. Es gibt Vibratoren für 
müdegelaufene Füße, Babysitter, 
Spielplätze mit Kindergärtnerinnen 
und sprachenkundige Führer. Wenn 
sich Besucher vor einem besonders 
beliebten Pavillon anstellen müssen, 
schickt man Straßensänger hin, die 
ihnen die Zeit vertreiben. „Auf der 
Expo macht selbst das Warten Spaß“, 
sagt einer ihrer Direktoren. 
Auswärtigen Besuchern dient das 
Übernachtungsbüro Logexpo für den 
Nachweis von Hotels und Pensionen. 
Die Zimmerpreise sind gesetzlich fest- 
gelegt. Die Eintrittskarte zur Expo 
kostet 2,50 Dollar, für Kinder die 
Hälfte, und es gibt verbilligte Wo- 
chenkarten. Der Besuch der Pavillons 
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und der meisten Vergnügungsstätten 
ist frei. Die Restaurants sind nach den 
Preisen ihrer Gerichte eingestuft und 
müssen eine Preistafel aushängen. Sie 
werden nach Qualität und Portionie- 
rung laufend kontrolliert. 

Man rechnet damit, daß die Dreh- 
kreuze der Ausstellung zwischen dem 
28. April und dem 27. Oktober 1967 
von 11 700 000 Besuchern insgesamt 
35millionenmal passiert werden. 
Trotz der Größe der erwarteten Be- 
suchermengen ist man seelenruhig auf 
eine Unterbilanz von 85 Millionen 
Dollar gefaßt. Die Kanadier sind mit 


. Vergnügen bereit, diesen Verlust als 


Beitrag zuihrem hundertstenGeburts- 
tagsfest zu tragen. „Wir haben“, sagt 
der Generalbeauftragte Dupuy, „mit 
der Expo keine Gewinne erzielen wol- 
len. Wichtiger ist es uns, Bildung und 
Wissen zu vermitteln und den Men- 
schen einen schönen Tag zu machen.“ 
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Nichts zu verzollen ? 


DER ZOLLBEAMTE auf dem Londoner Flughafen prüfte das Gepäck eines 
grämlich dreinschauenden Reisenden. „Haben Sie irgendwelchen Tabak, 


Zigaretten ...?“ fragte er. 
„Ich rauche nicht.“ 


„Wein oder Schnaps x fragte der Beamte weiter. 
Die Antwort war noch nachdrücklicher. ‚Ich trinke nicht.“ 
Kurze Pause. „Ein Musikinstrument haben Sie auch nicht dabei? Eine 


Harfe zum Beispiel?“ 


F. S. 


DENKEN 


RAy HyMAn UND BARRY ANDERSON 


will gelernt sein 


Sie schlagen sich mit 
einem Problem herum 
und können nicht 
weiter. Dann findet ein 
anderer die Lösung, 
und siehe da, es ist die 
einfachste Sache von 
der Welt. Was haben 
Sie falsch gemacht? 
Wie könnten Sie es das 
nächste Mal besser 
machen? Hier ein paar 
nützliche Ratschläge 


Aus der Monatsschrift International 
Science and Technology 
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erforschen die Psychologen die 

Denkvorgänge bei der Lösung 
von Problemen. Sie haben beobachtet, 
auf welche Weise Ratten aus Irrgärten 
herausfinden, wie Schimpansen mit 
einem Stecken nach Bananen vor 
ihrem Käfiggitter angeln und wie 
Kinder farblose Flüssigkeiten mixen, 
um eine bestimmte Kombination zu 
finden, beı der sich das Ganze gelb 
färbt. 

Als Experimentalpsychologen ha- 
ben wir uns nun daran gemacht, den 
Berg vorhandenen Materials zu sich- 
ten, um herauszufinden, ob solche 
Labortests mit ihren meist recht un- 
natürlichen _Versuchsanordnungen 
auch für die Lösung von praktischen 
Alltagsproblemen verwertbar sind. 
Es scheint tatsächlich ein Zusammen- 
hang da zu sein. Im Labor wie im 
„wirklichen Leben“ ist die Ursache 
von Fehlschlägen außerordentlich 
häufig eine Nichtanwendung an sich 
vorhandener Kenntnisse. 


G: mehr als sechs Jahrzehnten 


Ein bezeichnendes Beispiel ist die 
alte Geschichte von dem Lastauto, 
das in einer Unterführung stecken- 
geblieben ist. Die Umstehenden ma- 
chen alle möglichen Vorschläge, wie 
man das Fahrzeug wieder flottkriegen 
könnte, aber durchweg wären dazu 
mehr oder minder umständliche Ma- 
nipulationen an dem Lastwagen oder 
an der Unterführung nötig. Auf ein- 
mal meldet sich ein kleiner Junge: 
„Warum laßt ihr nicht einfach ein 
bißchen Luft aus den Reifen?“ 

Es gibt in Wissenschaft und Tech- 
nik viele parallele Fälle, und alle zei- 
gen: Ist die Lösung einmal gefunden, 
wundert man sich, wieso nicht schon 
längst jemand darauf gekommen ist. 

Woraus erklärt es sich, daß jemand, 
obwohl er alles weiß, was er zur 
Lösung eines bestimmten Problems 
wissen muß, dann doch nicht damit 
zurechtkommt? Wahrscheinlich aus 
der Tatsache, daß das Gehirn ähnlich 
wie ein Computer aus zwei Teilen 
besteht, einem zum Speichern und 
einem zum Verarbeiten der eingege- 
benen Informationen. Während der 
Speicherteil Unmassen von Infor- 
mationen aufnehmen kann, hat der 
Verarbeitungsteil nur eine begrenzte 
Kapazität. Der Durchschnittsmensch 
kann lediglich sieben unzusammen- 
hängende Ziffern behalten und wie- 
derholen. Das legt den Schluß nahe, 


un nam am 


Dr. Hyman und Dr. Anperson lehren 


Psychologie an der Universität von Oregon. 


daß der Datenverarbeitungsapparat 
des Gehirns nicht mehr als etwa sie- 
ben voneinander unabhängige Infor- 
mationen gleichzeitig bewältigen 
kann. Da sich manches ernst zu neh- 
mende Problem vermutlich aus mehr 
Elementen zusammensetzt, können 
einzelne Gesichtspunkte oder auch 
ganze Kombinationen davon einfach 
übersehen werden. 

Außerdem ist es denkbar, daß der 
Betreffende mit der Suche nach der 
Lösung bei den untauglichen Elemen- 
ten beginnt und dadurch auf eine 
falsche Spur gerät, die ihm dann 
vielleicht den Zugang zu besseren 
Lösungsmöglichkeiten verbaut. Er- 
innern wir uns noch einmal an das 
Lastauto. Alle denken nur an seinen 
Dachaufbau, denn damit sitzt es ja 
fest. Und wenn die Gedanken einmal 
in eine bestimmte Bahn gelenkt sind, 
sucht man nur in dieser Richtung 
weiter, 

Wir wissen nie von vornherein, 
wo die richtige Lösung zu finden ist, 
aber es liegt auf der Hand, daß der die 
besseren Aussichten hat, der es auf 
verschiedenen Wegen versucht. 

Hier sind sechs Regeln, die uns das 
Lösen von Problemen erleichtern 
können. Drei davon haben vorbeu- 
genden Charakter; sie sollen uns 
davor bewahren, uns in Gedanken- 
gängen festzubeißen, die zu nichts 
führen. Die anderen drei sollen uns 
weiterhelfen, wenn wir uns in eine 
Sackgasse verrannt haben. 
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Regel eins: Geh die Elemente des 
Problems mehrmals rasch durch, bis 
sich ein Bild herausschält, das sie alle 
umfaßt. 

Auf diese Weise verschaffst du dir 
leichter eine Übersicht und vermei- 
dest es, dich in Details zu verlieren. 
Descartes, der berühmte französische 
Philosoph des siebzehnten Jahrhun- 
derts, hat das in seinen Regeln zur 
Leitung des Geistes folgendermaßen 
formuliert: „Wenn ich weiß, wie 
sich AzuB, Bzu C und CzuD ver- 
hält, kann ich daraus noch nicht ohne 
weiteres das Verhältnis A zu D ab- 
leiten — es sei denn, ich hätte auch 
die andern Beziehungen ständig ge- 
genwärtig. Um das zu erreichen, 
überfliege ich sie, während ich meine 
Phantasie spielen lasse, von Zeit zu 
Zeit, bis ich so geschwind von der 
ersten zur letzten gelange, daß ich sie 
alle beinahe gleichzeitig vor mir 
sche.“ 

Oder wie der deutsche Physiker 
Helmholtz gut zweihundert Jahre 
später gesagt hat: „Zuallererst muß 
ich mein Problem nach allen Seiten 
drehen und wenden, damit ich es in 
allen seinen Aspekten und Schwierig- 
keiten im Kopf habe und das Ganze, 
ohne etwas davon aufzuschreiben, 
mühelos Revue passieren lassen kann.“ 

Regel zwei: Bilde dir nicht zu 
schnell ein Urteil. 

Wer diesen Ratschlag beachtet, 
läßt sich nicht gleich vom ersten Ein- 
druck festnageln. Wie leicht man in 
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diesen Fehler verfallen kann, zeigt 
folgendes Experiment des Psycholo- 
gen Jerome Bruner und seiner Kolle- 
gin Mary Potter: 

Ein Farbdia, das einen jedermann 
geläufigen Gegenstand zeigt, etwa 
einen Hydranten, wird stark un- 
scharf an die Wand geworfen, und 
die Zuschauer müssen sagen, was das 
Bild ihrer Meinung nach darstellt. 
Dann wird es in mehreren Etappen 
scharfgestellt. Das Resultat ist ver- 
blüffend. Wenn einer zu Anfang, wo 
der Gegenstand noch schlecht zu 
schen ist, danebentippt, identifiziert 
er ihn häufig auch dann noch nicht 
richtig, wenn andere ihn bereits 
einwandfrei erkennen. Offenbar be- 
darf es handfesterer Anhaltspunkte, 
um eine falsche Hypothese zu korri- 
gieren, als um eine richtige aufzu- 
stellen. Wer vorschnell Schlüsse zieht, 
ist weniger empfänglich für neue 
Fingerzeige. 

Regel drei: Gruppiere die Elemente 
des Problems um. 


Zuweilen hilft diese Methode, an 
sich vertraute Zusammenhänge zu 
erkennen, die durch ungewohnte 
Anordnung verschleiert sind. Der 
schottische Psychologe Ian Hunter 
stellte bei einem Test fest, daß es 
seinen Versuchspersonen schwerfiel, 
sich auf Grund der Angaben „Harry 
ist kleiner als Georg, Harry ist grö- 
Ber als Willi“ ein Bild davon zu ma- 
chen, in welchem Größenverhältnis 
Georg und Willi zueinander stehen. 
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Sagte er jedoch, was ja auf dasselbe 
hinausläuft: „Georg ist größer als 
Harry, Harry ist größer als Willi“, 
dann kannten sie sich sofort aus. 

Oft erleichtert auch schon eine 
geringfügige Umgruppierung von 
Gegenständen die Lösung. eines 
schwierigen Problems. Bei seinen 
berühmten Schimpansenversuchen 
hängte Wolfgang Köhler einmal 
einem der Tiere eine Banane vor das 
Käfiggitter, und zwar knapp außer- 
halb seiner Reichweite. Der Affe hatte 
einen Stock im Käfig, aber hinter 
sich; er konnte ihn also nicht sehen, 
wenn er die Banane beäugte. Nach 
einer Weile fing er mit dem Stock 
zu spielen an, und als er dabei unver- 
schens beides, Banane und Stock, 
gleichzeitig ins Blickfeld bekam, er- 
faßte er sofort die Situation und 
holte sich mit dem Stock die begehrte 
Frucht in den Käfig. 

Regel vier: Wenn du nicht weiter- 
kommst, geh die Sache von einer an- 
deren Seite an. 

In welcher Richtung einer die 
Lösung sucht, sagt der Psychologe 
Norman Maier, hängt davon ab, wie 
er sein Problem sicht. 

Maier stellt seinen Versuchsperso- 
nen zum Beispiel die Aufgabe, zwei 
von der Decke baumelnde, verschie- 
den lange Stricke miteinander zu ver- 
knüpfen. Die Stricke sind so aufge- 
hängt, daß es, solange man einen 
davon in der Hand hält, unmöglich 
ist, den zweiten zu erreichen. Manche 
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erblicken die Schwierigkeit in der 
zu geringen Reichweite ihrer Arme 
und verlangen einen Stock. Andere 
sagen sich, die Stricke sind zu kurz, 
und meinen, man müsse einen von 
ihnen verlängern, aber keiner kommt 
zum Ziel. Wieder andere schließlich 
sehen, daß man etwas tun muß, damit 
der eine Strick zu einem herkommt. 
Sie hängen an den längeren einen. 
Gegenstand und lassen ihn wie ein 
Pendel hin- und herschwingen. Dann 
ziehen sie den andern möglichst 
nahe an den ersten heran, packen 
diesen, wenn erin Reichweite kommt, 
und binden ihn mit dem kürzeren 
zusammen. 

Aus diesem Versuch lernte Maier, 
daß Menschen, die denken können, 
nicht bei einer Methode beharren, 
wenn sie damit nicht weiterkommen, 
sondern der Reihe nach mehrere 
durchprobieren, bis sie endlich eine 
Lösung finden. 

Regel fünf: Hast du dich festgefah- 
ren, so laß die Sache ruhen. 

Das ist zweifellos der Rat, den 
Leute, die sich mit einem schwierigen 
Problem herumschlagen, am häufig- 
sten zu hören bekommen. Aber 
nützt das wirklich etwas? Die Ant- 
wort lautet: an sich schon, nur muß 
der Zeitpunkt richtig gewählt wer- 
den. Wenn man völlig festsitzt, alle 
Möglichkeiten in Gedanken gründ- 
lich ausgeschöpft hat und nicht mehr 
weiß, wie man die Sache sonst noch 
anpacken sollte, dann ist es meist das 
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beste, man legt eine Pause ein. Hat 
man die Geschichte aber noch nicht 
genügend durchdacht, dann hat das 
Pausieren häufig keinen Zweck. 

Regel sechs: Sprich die Sache mit 
anderen durch. 

Die Unterhaltung mit einem an- 
deren zwingt dich, Gesichtspunkte 
zu berücksichtigen, die du sonst außer 
acht lassen könntest. Die Anwesen- 
heit eines Zuhörers wirkt wie ein 
Kontrollmechanismus, der sofort an- 
zeigt, wenn an deinen Überlegungen 
etwas nicht stimmt. 

Wie wichtig diese Regel ist, soll 
ein Beispiel aus der medizinischen 
Forschung verdeutlichen. Dr. Lewis 
Thomas von der New-York-Uni- 
versität machte einmal bei Versuchen 
mit dem Enzym Papain eine er- 
staunliche Entdeckung. Als er das 
Präparat einem Kaninchen ins Blut 
spritzte, bekam das Tier mit einem- 
mal schlaffe Löffel. Der Forscher 
untersuchte das Bindegewebe der 
Ohren, worin er die Ursache des 
Phänomens vermutete, unter dem 
Mikroskop, fand aber keine auffälli- 
gen Veränderungen. Dann sah er sich 
die Knorpelsubstanz an, die damals 
von allen Ärzten für inaktiv gehalten 
wurde, konnte aber auch darin nichts 
finden, wahrscheinlich weil er nichts 
zu finden erwartete. Schließlich gab 
er die Sache auf. 

Jahre später entschloß sich Thomas, 
als er Medizinstudenten über Experi- 
mentierverfahren unterrichtete, sei- 
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nen Schülern das Kaninchenohren- 
phänomen vorzuführen. Anschließend 
machte er wieder die üblichen Tests 
zur Bestimmung der Ursache, und 
nun fand er sie auf einmal — in der 
Knorpelsubstanz. Was hatte er an- 
ders gemacht? Die Anwesenheit der 
Studenten hatte ihn zu besonderer 
Sorgfalt veranlaßt. „Dieses Mal“, 
berichtet er, „untersuchte ich nicht 
nur die Ohren von Kaninchen, die 
mit Papain behandelt waren, sondern 
auch solche von anderen. Der Ver- 
gleich war der einzige Weg, die Ver- 
änderung festzustellen.“ 

Die Notwendigkeit, sein Denk- 
schema zu revidieren, hatte Thomas 
auf Dinge achten lassen, die ihm sonst 
vielleichtentgangen wären. DasResul- 
tat war eine Entdeckung, die er schon 
Jahre vorher hätte machen können. 

Im allgemeinen lassen sich alle 
diese Regeln auf zwei reduzieren: 
Überlege jeden Schritt vorher gründ- 
lich, und wenn du dich festgefahren 
hast, dann versuch es noch einmal 
anders. Vergiß nie, daß sich der ret- 
tende Einfall nicht erzwingen läßt. 
Bleibe deshalb stets empfänglich für 
neueKombinationen und vergeudedie 
Zeit nicht mit immer neuen erfolg- 
losenVorstößeninderselbenRichtung. 

„Denken“, sagt Norman Maier, „ist, 
zum mindesten teilweise, ein Über- 
winden gewohnter Vorstellungen.“ 


Von diesem Artikel stehen Sonderdrucke 


zur Verfügung. Näheres siehe Seite 62 
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Ein Erzieher hat.einmal gesagt, ihm sei 
es gleich, was seine Schüler jetzt von ihm 
dächten. Wichtig sei für ihn, was sie in 
zehn Jahren von ihm hielten. Eltern — 
gute Eltern — empfinden ihren Kindern 
gegenüber ebenso. G.H.B. 


Reformen kommen immer von unten. 
Wer vier Asse in der Hand hat, verlangt 


nicht, daß neu gegeben wird. T.ı.D. 


Alle Menschen sind frei und gleich 
geboren — frei zumindest in ihrem Recht, 
voneinander verschieden zu sein. Manche 
Menschen würden die Gesellschaft am 
liebsten überall gleichartig machen. Ich 
habe etwas gegen die Gleichmacherei in 
der Kunst, in der Politik, auf allen Ge- 
bieten des Lebens. Ich will, daß der Rahm 
nach oben steigt. Robert Frost 


RapH WALDo EMERSON über das We- 
sen des Erfolgs: 

Oft und viel lachen; sich die Achtung 
kluger Leute erwerben und die Liebe von 
Kindern; sich bei ernsthaften Kritikern 
Anerkennung verschaffen und die Unauf- 
richtigkeit falscher Freunde hinnehmen; 
für Schönheit empfänglich sein und an 


anderen die guten Seiten sehen; die Welt 
ein wenig besser zurücklassen, sei es durch 
ein gesundes Kind, ein Stückchen Garten 
oder Besserung irgendeines sozialen Miß- 
standes; wissen, daß mindestens ein Leben 


leichter geworden ist, weil es dich gab. 
Das heißt Erfolg gehabt haben. 


„Ein einziges Bild ist tausend Worte 
wert“, sagt ein abgegriffenes Sprichwort. 
„Aber“, erwidert sarkastisch ein Schrift- 
steller, „man braucht Worte, um das zu 
sagen.“ 

Wir leben mit Worten: Liebe, Wahr- 
heit, Gott. Wir kämpfen für Worte: 
Unabhängigkeit, Heimat, Ansehen. Wir 
sterben für Worte: Freiheit, Ruhm, Ehre. 
Wir verdanken ihnen das unschätzbare 
Geschenk, ausdrücken zu können, was 
Geist und Herz bewegt — von „Mutter“ 
bis „Unendlichkeit“. Und die Männer, die 
unser Schicksal in Wahrheit formen, die 
Großen, die uns lehren, uns begeistern, 
uns zu unsterblichen Taten führen, sind 
Männer, die das Wort mit Klarheit, 
Kraft und Leidenschaft gebrauchen: 


Sokrates, Jesus, Luther, Lincoln, Churchill. 
Leo Rosten 


Zwischen guten Freunden wird wäh- 
rend der Tischzeit mehr Psychotherapie 
getrieben als den ganzen Tag in den 
Sprechzimmern der Ärzte. Ein gutes Ge- 
spräch mit einem vertrauten Freund kann 
Probleme lösen oder doch ins rechte Licht 
rücken, bevor sie übermächtig werden. 
Eines der großen Probleme, vor denen 
wir heute stehen, ist, daß gute Freunde rar 
sind. J.D.M 


Verallgemeinerungen stimmen nie ganz, 


auch diese hier nicht. Benjamin Disraeli 
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Von Don Moser 


Der 42000 Tonnen große ameri- 
kanische Flugzeugträger Oriskany 
geriet in höchste Gefahr, als am 
26. Oktober 1966, während er ge- 
fechtsklar vor der nordvietnamesi- 
schen Küste lag, im Hangardeck 
eine Magnesiumleuchtbombe explo- 
dierte. Das Feuer griff auf andere 
Leuchtbomben und auf einsatzbe- 
reite Flugzeuge über, auf seinem 
Wege lagen Raketen und Bomben 
aller Größen. „Wären die hochge- 
gangen, so hätten wir das Schiff ver- 
loren“‘, erklärte ein Offizier später. 
Wolken beißender Dämpfe wirbel- 
ten durch das Vorschiff und erstick- 
ten alle, die dort eingeschlossen 
waren. Beherzte Männer drangen 
zu den Bomben vor und warfen sie 
über Bord. Der Katastrophe fielen 
in drei Stunden 44 Mann zum 
Opfer. Die Überlebenden wußten 
viel von glücklichen Zufällen, von 
mannhaftem Zupackenund mensch- 
licher Ausdauer zu berichten. 
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im Bauch der 


WS IEF unten 
\  Oriskany liegt der Sicherungs- 
A gefechtsstand mit seinen zahl- 
losen Glühlämpchen, die mit den über 
das ganze Schiff verteilten Wärmean- 
zeigern verbunden sind. Am Mitt- 
woch früh um 7.21 Uhr, als gerade 
die erste Angriffswelle starten soll, 
leuchtet das Lämpchen auf unter dem 
Schild „A 107 M“. Der Dienstha- 
bende ruft die Brücke an. ‚„Feuer- 
alarm von Alpha 107 Mike!“ 
Der Bootsmaat der Wache auf der 


Brücke betätigt die Feuerglocke und 
ruft über alle Lautsprecher: „Feuer im 
Schiff! Es brennt in Alpha 107 Mike!“ 
Er erkennt sofort das ganze Ausmaß 
der Gefahr. „Alpha“ bedeutet das Vor- 
schiff, „107“ die Steuerbordseite des 
Hangardecks, das unmittelbar unter 
dem riesigen Flugdeck liegt; „Mike“ 
aber ist die Munitionskammer. 

Der grauhaarige Sicherungsoffizier, 
Oberleutnant zur See Bob Wil- 
liamson, rennt nach Alpha 107. Im 
Hallenstand 1 angelangt, sieht er 


schnell, wie ernst die Lage ist. In der 
vorderen Leuchtbombenkammer, wo 
mehrere hundert Magnesiumbomben 
lagern, ist aus ungeklärter Ursache 
eine Fallschirmleuchtbombe explo- 
diert, und schon haben sich die 3000 
Grad heißen Flammen durch das 
stählerne Schott zum Hangar durch- 
gefressen, wo die Flugzeuge stehen. 
Ein paar Mann haben dort bereits 
zwei Löschschläuche angeschlagen. 
Williamson führt sie an den Herd des 
Feuers und zeigt ihnen, wie sie die 
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Flanımen bekämpfen sollen. Bren- 
nendes Magnesium ist kaum zu 
löschen, schon gar nicht mit Wasser. 
Man kann nur versuchen, eine Aus- 
breitung des Feuers zu verhindern. 

Ein mächtiger Feuerball von bren- 
nenden Gasen bricht aus der Kammer 
hervor, als fast alle Leuchtbomben 
explodieren. Er rast an der Decke des 
Hangardecks entlang. Williamson und 
seine Helfer werden vom Luftdruck 
zu Boden geschleudert, glücklicher- 
weise aber nicht verletzt. Williamson 
rappelt sich hoch und geht mit den 
Schläuchen vor. Abermals cexplo- 
dieren Magnesiumbomben, abermals 
brechen Feuerbälle hervor, weiß- 
glühende Magnesiumspritzer treffen 
Williamson und setzen sein Haar in 
Brand, Flugzeuge fangen Feuer — 
kaum zu fassen, daß der Beginn der 
Katastrophe noch keine fünf Minuten 
zurücklicegt. 

Ein Labyrinth des Todes. Das Innere 
eines großen Flugzeugträgers bildet 
ein Gewirr von Kammern, Gängen, 
Luken, Niedergängen und Sackgassen. 
Der stechende Qualm des brennenden 
Magnesiums verbreitet sich durch 
die Lüfteranlage über das ganze Schiff. 
Krampfhaft hustende Männer tappen 
wie blind umher. Manch einer er- 
stickt dicht vor einer rettenden Luke. 
Die Gänge entlang rasen Feuerbälle, 
und wer hineingerät, bleibt mit aus- 
gebrannten Lungen liegen. 

Die Bomberpiloten Fregattenkapi- 
tän Smith und Korvettenkapitän 
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Harmon, die sich aus ihren Kammern 
an Deck gerettet hatten, laufen 
immer wieder in die gefährlichen 
Gänge zurück, tasten in den Kojen 
nach Männern, die vielleicht noch 
leben, vielleicht auch nicht mehr, man 
kann es nicht wissen, und schleppen 
sie hinauf an die frische Luft. 
Korvettenkapitän Reynolds, bis auf 
die Unterhose nackt, ist vom Qualm 
halb blind. Er reißt das Bullauge 
seiner Kammer auf, steckt den Kopf 
durch und tut ein paar Atemzüge. Da 
fängt seine Hose Feuer — durch die 
Luftschlitze in der Tür sind Flam- 
men hereingeschlagen und haben alles 
in Brand gesetzt. Er ergreift eine 
Decke, durchtränkt sie im Wasch- 
becken mit Wasser, wickelt sich 
hinein und stellt sich wieder ans 
Bullauge. Fünf Minuten später be- 
ginnt die Decke zu schwelen. 
Verdammt will er sein, wenn er, 
der Tag für Tag gegen MiG-Jäger 
und Flak seinen Hals riskiert, sich hier 
auf diese Weise umbringen läßt. 
Immer wieder stürzt er ans Wasch- 
becken, taucht Laken und Decken ins 
Wasser, wickelt sich hinein und steckt 
den Kopf zum Bullauge hinaus, bis 
das Zeug abermals Feuer fängt. Über 
ihm auf einer Laufplanke steht der 
Maat Hartford. ‚Was ist mit Ihnen, 
Herr Kapitän?“ ruft er hinunter. 
„Im Augenblick werde ich hier 
gerade geröstet“, ruft Reynolds zu- 
rück. Hartford jagt davon, kommt 
mit einem Löschschlauch zurück und 
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„FEUER IM HANGARDECK !“ 
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: ir Vordere 
Wallgang 


IL 


Aufzugspumpenraum Nr. 1 


Sicherungsgefechtsstand 


Leuchtbombenkammer 


läßt ihn hinunter. Er pendelt hin und 
her, bis Reynolds ihn fassen kann und 
zu sich hereinzieht. Jetzt hat er gute 
Chancen gegen das Feuer. 

Im Wallgang. Kurznach Ausbruch 
des Feuers findet sich eine Schar 
Männer in den verqualmten Gängen 
des zweiten Decks unterhalb von 
Alpha 107 Mike zusammen, darunter 
die Maate Cox und Robinson, die 
sich unentwegt bemüht hatten, Offi- 
ziere aus brennenden Kammern 
herauszuholen. Cox reißt Sauerstoff- 
atmer aus einem Spind und hilft den 
Leuten beim Anlegen der Masken. 

In der Düsternis sicht Robinson 
plötzlich eine seltsame Erscheinung — 
einen Offizier, der zwischen den 
Gangwänden wie eine Billardkugel 
hin und her prallt. Er blutet aus einer 
Kopfwunde und befindet sich augen- 
scheinlich in einem schweren Schock. 
Robinson packt ihn am Arm, die 
Haut löst sich und bleibt ihm an den 
Fingern haften. „Mit mir ist’s aus“, 


murmelt der Offizier, der schwere 
Verbrennungen erlitten hat. 

Ein paar Meter weiter klettert Cox 
eine Leiter hinauf und öffnet eine 
Luke zum Hangardeck. Über ihm 
jagt ein Feuerball vorbei. Rasch 
schließt er die Luke. „Da hilft gar 
nichts — wir müssen nach unten!“ 
ruft er Fregattenkapitän Swanson zu, 
dem rangältesten Offizier der Gruppe. 

Unter einer Luke liegt hier der 
Wallgang, an dieser Stelle ein durch 
Querschotten gebildeter rechteckiger, 
enger Schacht, der vom zweiten zum 
siebten Deck durchgeht. An einer 
Seite führt eine Leiter hinunter. In 
Höhe der einzelnen Decks springen 
kleine Plattformen vor, hinter denen 
Lagerräume liegen. Swanson steht 
vor einer schweren Entscheidung. 
Wenn das Schiff sinkt, ist man auf 
dem Boden des Schachts ausweglos 
eingeschlossen. Bleibt man aber oben, 
so wird man über kurz oder lang 
ersticken. Er gibt Befehl zum Ab- 
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stieg. Als alle Mann im Schacht sind, 
läßt er die Luke schließen. 

Cox und Robinson greifen einen 
schweren Schraubenschlüssel und schla- 
gen, um mehr Luft in den Schacht zu 
bekommen, die Vorhängeschlösser 
vor den Lagerräumen auf. Als sie 
sich eine Stunde damit abgemüht 
haben, verlischt das Licht. 

Unten im Pumpenraum. An einer 
der tiefsten Stellen im weitläufigen 
Bauch der Oriskany, im Aufzugspum- 
penraum Nr. 1, ist der neunzehnjähri- 
ge Sicherungsgast Harper von dem 
Alarm und dem Ruf auf die Ge- 
fechtsstationen überrascht worden. Er 
bleibt, wo er ist, denn seine Ge- 
fechtsstation ist hier unten. Und er 
bleibt auch, als durch die Lüfter- 
klappen dichter Qualm hereinschlägt. 
Bei jedem Atemzug ist ihm, als 
füllten sich seine Lungen mit Säure. 
Die Lappen, mit denen er die Lüf- 
terklappen verstopfen will, bläst ihm 
der Luftzug ins Gesicht zurück. 

Um nicht zu ersticken, hält er sich 
angefeuchtete Tücher vors Gesicht. 
Eine Stunde und zehn Minuten ver- 
gehen. Der Qualm ist immer dichter 
geworden. Nach mehrfachen vergeb- 
lichen Versuchen erreicht er über 
Telephon seinen Vorgesetzten, den 
Obermaat Tupper. „Ich brauche einen 
Sauerstoffatmer!“ ruft er ihm zu. 
Dann legt er sich mit einem nassen 
Lappen auf dem Gesicht lang hin. 
Kurz darauf verlischt auch bei ihm 
das Licht. 
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Bomben weg ! Schiffssicherungsoffi- 
zier Williamson sicht im Hangardeck 
ein Dantesches Inferno vor sich— zwei 
Hubschrauber und vier vollgetankte 
Bomber brennen lichterloh. Er läuft 
mit einem Löschschlauch hin und her 
und spritzt, wo das Wasser vielleicht 
noch etwas ausrichten kann. 

In einem andern Teil des Hallen- 
decks müht sich Oberleutnant zur 
See Davis mit Löschversuchen ab. Er 
ist an Bord als großer Versicherungs- 
freund bekannt — er hat eine Le- 
bensversicherung über 60 000 Dollar 
abgeschlossen. Jetzt dankt er seinem 
Schöpfer dafür. Er ist für die Ausgabe 
der Bomben verantwortlich. Ringsum 
sicht er Explosivstoffe, die ausreichen 
würden, das ganze Schiff in die Luft 
zu sprengen — und das kann jeden 
Moment passieren. Den Flammen 
bedenklich nahe stehen ein vollge- 
tanktes Tankerflugzeug und ein Vor- 
rat von 2000 Litern flüssigem Sauer- 
stoff, und überall sind Bomben. 

Männer schwärmen über das Deck 
und schieben Flugzeuge auf die Auf- 
züge, um sie aus dem Hangardeck 
nach oben zu bringen. Zwei Mann 
packen eine 250-Kilo-Bombe, schlep- 
pen sie an die Seite, werfen sie über 
Bord und rennen zurück — zur 
nächsten Bombe. Ein Mann bespritzt 
unerschütterlich eine 500-Kilo-Bom- 
be, die schon so heiß ist, daß das 
Wasser sofort verdampft. 

Harper, der Mann unten im Pum- 
penraum Nr. 1, würgt und hustet 
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immer ärger. Wieder ruft er Tupper 
an. „Weiß ja nicht, was da oben los 
ist“, schreit er, „aber mir wäre 
wohler, wenn ich endlich einen 
Sauerstoffatmer bekäme.“ Er fügt 
einige Wörter hinzu, die er sonst nie 
in den Mund nehmen würde. Tupper 
antwortet, er werde alles versuchen. 

Einen nassen Lappen vor dem Ge- 
sicht, arbeitet sich Harper die Leiter 
zur Luke hinauf, die vorschriftsmäßig 
verriegelt ist. Er öffnet das Mannloch- 
luk eine starke Wassersäule 
schießt herab. Den Atem anhaltend, 
schiebt er sich durch die Öffnung 
hoch und fühlt mit der Hand hinauf. 
So weit er greifen kann, Wasser, 
Wasser. Vorsichtig läßt er sich wieder 
herunter und schließt das Luk. 
Jetzt weiß er, was ihm Tupper nicht 
zu sagen gewagt hatte. Aus den 
Löschschläuchen fünf Decks über ihm 
hat sich unten eine tonnenschwere 
Wassermenge angesammelt. Er ist 
darunter begraben. 

Er liegt in der Finsternis und ver- 
sucht seine Gedanken in Gang zu 
halten. Nach einer Weile aber denkt 
er nicht mehr. 

Aus dem Dunkel heraus. Unten im 
Schacht kann man kaum noch atmen. 
Fregattenkapitän Swanson spürtschon 
das Kribbeln, das, wie er weiß, von 
Sauerstoffmangel herrührt. Er muß 
mit seinen Leuten hier heraus. Als 
erster muß der schwerverbrannte 
Offizier, ein gewichtiger Mann, die 
Leiter hinaufgebracht werden. Schon 
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auf der ersten Stufe aber kippt der 
ohnmächtig um. Swanson und zwei 
andere ziehen ihn an der Kleidung 
hoch, bugsieren ihn durch die Luke, 
binden ihn auf eine Tragbahre und 
schleppen ihn den Gang hinunter. 

Swanson steigt wieder hinunter 
und packt einen halb bewußtlosen 
Leutnant. „Ich schaff’s nicht“, japst 
der Mann. „Sie müssen!“ brüllt 
Swanson. Er stützt ihn mit starkem 
Arm, bringt ihn die Leiter hinauf 
und schreit den anderen zu, sie sollen 
ihm folgen. Hustend taumeln die 
beiden durch Qualm und Finsternis, 
bis sie endlich hinausfinden und dank- 
bar die reine Luft einatmen. 

Erleichtert dreht sich Swanson um 
— und sieht, daß keiner der anderen 
ihm gefolgt ist! Er greift sich einen 
Sauerstoffatmer und steigt mit zwei 
Krankenträgern wieder hinunter. Die 
Männer hatten ihn aus den Augen 
verloren und waren in den Schacht 
zurückgekehrt. Einer ist ohnmächtig 
geworden, und die andern sind sicht- 
lich auch bald so weit. Swanson 
befiehlt ihnen in aller Eile, eine Kette 
zu bilden. Der Qualm ist noch dichter 
geworden. Mit Hilfe der Kranken- 
träger bringt er einen halb ohn- 
mächtigen Leutnant nach oben. Wie- 
der aber sind ihm die anderen nicht 
gefolgt. 

Zum drittenmal steigt er hinunter 
und befiehlt Kettenbildung. Als er — 
es ist inzwischen zehn Uhr geworden 
— ans Tageslicht taumelt und sich 
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umsieht, sind Gott sei Dank diesmal 
alle hinter ihm. 

Hilfe im letzten Augenblick. Um 
10.30 Uhr kann der Sicherungs- 
offizier Williamson dem Sicherungs- 
gefechtsstand melden: „Das Feuer: ist 
unter Kontrolle.“ 

Eine halbe Stunde darauf trifft 
Oberleutnant Davis von der Bom- 
benausgabe mit Tupper zusammen, 
der sich verzweifelt bemüht hat, dem 
unter den Wassermassen eingeschlos- 
senen Harper zu helfen. Er hat ein 
paar Unterwasseratemgeräte aufge- 
trieben und steigt nun mit Davis und 
zwei anderen hinunter. Vorsichtig 
arbeiten sich die Männer zum fünften 
Deck hinab. In dem Schacht über der 
Luke, die zu Harper führt, steht das 
Wasser vier Meter hoch. Der so hoch 
versicherte Davis läßt sich mit dem 
Unterwasseratemgerät in die dunkle 
Flut gleiten. Er spürt festen Boden 
unter den Füßen, tastet nach der Luke 
und gibt hämmernde Zeichen. Keine 
Antwort. 

Er schlägt die Vorreiber zurück. 
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Am Lukenrand steigen Luftblasen auf 
— zumindest ist da unten also noch 
Luft. Kann der Pumpenraum aber 
das ganze Wasser fassen, das bei 
Öffnung der Lukehinabschießen muß, 
ohne den eingeschlossenen Mann zu 
ertränken? Man muß es wagen, sonst 
erstickt Harper. Vielleicht ist er über- 
haupt schon tot. Davis öffnet die 
Luke. 

Harper spürt, wie in seinem ver- 
nebelten Gehirn etwas wach wird. Er 
hört eine Stimme: „Er lebt! Er lebt!“, 
und dann fühlt er eine rettende Hand. 


Die Oriskany ist nach Notrepara- 
turen in einem philippinischen Hafen 
nach San Franzisko gedampft und 
wird dort völlig überholt. Sie soll in 
einigen Monaten wieder in Dienst 
gestellt werden. Ein Untersuchungs- 
ausschuß hat inzwischen herauszu- 
finden versucht, wodurch die erste 
Magnesiumleuchtbombe in Brand ge- 
raten ist, aber es ist zweifelhaft, ob 
sich die Ursache je genau wird fest- 
stellen lassen. 


— 


Zweites Gesicht 


Eın BAnKIER ließ sich porträtieren, weigerte sich dann aber, die verein- 
barten 12.000 Mark für das Bild zu bezahlen. „Das bin ich nicht“, sagte er. 
Später stellte der Maler das Bild aus und nannte es „Dieb“. Der Bankier rief 
ihn an und beschwerte sich. „„Aber das sind Sie doch nicht“, sagte der Maler, 
„Sie haben es selbst gesagt.“ Er verkaufte dem Bankier das Bild schließlich 


für 20 000 Mark und nannte es nun „Der Menschenfreund“, 


Leonard Lyons 


Jahr für Jahr werden zahlreiche Menschen 
krank oder sterben, weil sie ein paar ein- 
fache Vorsichtsmaßregeln außer acht lassen 


Lebensmittel- 
vergiitungen 
lassen sıch verhuten 


Von IRMGARD KÜHNE 


EI DER Familie des Albbauern 
B Schöttle gab es am Nachmit- 

tag des katholischen Feiertages 
Peter und Paul einen selbstgebacke- 
nen Kuchen, der mit einer dicken 
Cremeschicht belegt war. In der Nacht 
darauf ging es dem Bauern und sei- 
nem Sohn so schlecht, daß der Arzt 
sie am nächsten Morgen ins Kranken- 
haus bringen ließ. Wenig später 
mußten sich auch Frau Schöttle und 
ihre Tochter ins Bett legen. Groß- 
mutter und Tante, die zur Pflege her- 
beigeeilt waren, erkrankten ebenfalls. 
Sie hatten sich Kaffee gekocht und 
dazu den restlichen Festtagskuchen 
gegessen. Alle fühlten sich schwind- 
lig und matt und mußten sich über- 
geben, alle hatten Fieber, heftige 
Kopfschmerzen und schweren Durch- 


fall. Die Diagnose: akute Lebens- 
mittelvergiftung. 

Jedes Jahr infizieren sich Tausende 
mit Nahrungsmittelgiften, doch sind 
die Ursachen sehr verschieden. So 
siedeln sich etwa giftausscheidende 
Bakterien auf Lebensmitteln an, Pa- 
rasiten setzen sich im Darm fest und 
schädigen mit ihren Stoffwechsel- 
produkten den menschlichen Orga- 
nismus. Manche Stoffe wirken erst 
giftig, wenn sie in Magen und Darm 
zerfallen. Auch werden giftige Pflan- 
zen als Speisen oder Gewürze ver- 
wendet. 

Im Fall der Familie Schöttle stellte 
sich bei der Laboruntersuchung her- 
aus, daß die Übelkeit durch Salmo- 
nellen verursacht worden war. Das 
ist eine Bakterienart, die sich zuweilen 
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in Wild, Geflügel und Enteneiern 
findet, aber auch bei Rindern und 
Schweinen vorkommt. Salmonellen 
gehören zu den häufigsten Ursachen 
schwerer Lebensmittelvergiftungen. 
Die Infektion äußert sich in den er- 
wähnten Symptomen sowie starkem 
Flüssigkeitsverlust und Kreislaufstö- 
rungen. In leichten Fällen genügt 
es, wenn der Patient im Bett bleibt 
und viel Flüssigkeit zu sich nimmt. 
Große Gefahr aber besteht für kleine 
Kinder, alte Leute und Patienten, die 
bereits durch eine andere Krankheit 
geschwächt sind. Bei ihnen sollte man 
sofort einen Arzt zu Rate ziehen, denn 
nach der Statistik stirbt einer von 
hundert Vergifteten an Salmonellose. 
In den letzten Jahren hat die Krank- 
heit überall in Europa zugenommen. 
1965 wurden in Westdeutschland 
sechstausend Fälle registriert. Nach 
Schätzungen des Bundesministeriums 
für Gesundheitswesen ist die Zahl der 
tatsächlichen Erkrankungen jedoch 
zehnmal höher, denn die leichteren 
Fälle werden meist nicht bekannt. 
Als die Ärzte die Schöttles befrag- 
ten, stellte sich heraus, daß die Bäue- 
rin rohe Enteneier mit Pudding ver- 
mischt und diese Masse auf den fer- 
tigen Kuchen gestrichen hatte. Sowohl 
bei den Erkrankten als auch in den 
Enteneiern aus Frau Schöttles Speise- 
kammer und Entenstall fanden sich 
Salmonellen vom Typ Gärtner-Jena. 
Vermutlich hatten die Enten die Kei- 


me mit salmonellenverseuchtem Fut-- 
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ter aufgenommen. Frau Schöttle 
wurde vom Amtsarzt ermahnt, künf- 
tig keine Enteneier mehr roh zu ver- 
wenden. Sie müssen mindestens zehn 
Minuten gekocht, gebraten oder ge- 
backen werden, damit vorhandene 
Salmonellen sicher abgetötet werden. 
Es gibt etwa tausend Artgruppen 
und Unterarten dieser Bakterie, dar- 
unter auch den Erreger des Paraty- 
phus. Gefährlich werden dem Men- 
schen Typen, die sich auf eiweiß- 
haltigen Lebensmitteln bei günstigen 
Temperaturen — zwischen 20 und 38 
Grad — massenhaft vermehren. Aber 
noch eine Temperatur von 5 Grad 
reicht für die Vermehrung aus. Auch 
Tiefkühlung tötet die Keime nichtab; 
dies geschicht erst, wenn die Speisen 
längere Zeit über 60 Grad erhitzt wer- 
den. Beim Kochen oder Braten von 
größeren Fleischstücken oder Geflü- 
gel — zum Beispiel Puten — wird 
das Innere oft nicht heiß genug. Die 
Erreger überleben und finden beim 
langsamen Abkühlen des Bratens 
günstige Bruttemperaturen. 
Zuweilen bleiben nach einer über- 
standenen Salmonellose im Körper 
des Patienten Bakterien zurück. Da 
sie kaum Beschwerden machen, merkt 
der Betreffende oft nichts davon, und 
doch kann er dadurch, daß er Salmo- 
nellen ausscheidet, zu einer: Gefahr 
für seine Umgebung werden. Man 
schätzt, daß in der Bundesrepublik 
etwa zehntausend solcher Daueraus- 
scheider leben. Mitarbeiter in Lebens- 
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mittelbetrieben werden. daher im In- 
teresse der Volksgesundheit regelmä- 
Big auf derartige Keime untersucht. 

‚Weniger gefährlich, aber viel häu- 
figer, als. die Salmonellosen sind Ver- 
giftungen durch Staphylokokken. 
Diese Bakterien gehören von jeher 
zu unserer Umwelt; so kommen sie 
auch in Mund und Nase oder auf der 
Haut vor, besonders bei Erkältungen 
oder in Wunden. Gefährlich werden 
sie nur, wenn sie sich auf Lebensmit- 
teln niederlassen. Sie scheiden ein 
Gift aus, das die Magen- und Darm- 
wände angreift und ähnliche Erschei- 
nungen hervorruft wie die Salmonel- 
lose. Doch zeigt sich die Staphylo- 
kokkeninfektion schon innerhalb fünf 
Stunden und ist meist nach einem Tag 
abgeklungen. Bei Herzkranken oder 
Kreislaufgeschwächten kann sie al- 
lerdings auch ernste Formen anneh- 
men. Fleisch, Mayonnaise, Milch und 
Cremetorten sind die bevorzugten 
Nährböden der Staphylokokken. 

In einem norddeutschen Altersheim 
bereitete die Küchenschwester die 
Sonntagsmahlzeit — Hühnerfrikassee 
und Spargel — schon am Freitag zu. 
Sie war stark erkältet und mußte oft 
niesen und husten. Daim Kühlschrank 
kein Platz war, stellte sie das fertige 
Gericht zum Abkühlen in die Speise- 
kammer. Dort blieb es bei Zimmer- 
temperatur stehen, bis cs am Sonntag 
kurz vor dem Essen aufgewärmt und 
mit heißer Soße übergossen wurde. 
Schon eine halbe Stunde nach dem 
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Essen klagte die Küchenschwester über 
Schwindel und Magenschmerzen, und 
kurze Zeit später hatte sie Durchfall. 
Im Laufe des Nachmittags traten bei 
52 der 62 Heimbewohner die glei- 
chen Erscheinungen auf. Als Krank- 
heitserreger wurden Staphylokokken 
festgestellt. Eine Untersuchung ergab 
eine Million Keime pro Gramm auf 
den Resten des Frikasscees. Man ver- 
mutete, daß die erkältete Küchen- 
schwester das Fleisch infiziert hatte. 
In der Speisekammer konnten sich die 
Bakterien massenhaft vermehren; es 
hatte nicht genügt, das Essen kurz zu 
erwärmen und mit heißer Soße zu 
übergießen, um das von den Staphy- 
lokokken erzeugte Gift unschädlich 
zu machen. 

Die bei weitem gefährlichste Nah- 
rungsmittelvergiftung ist der Botulis- 
mus. Früher lag hier die Sterblichkeit 
bei 65 Prozent. Heute erkennt man 
zwar die Krankheit rascher, aber noch 
immer stirbt jeder dritte, der davon 
befallen wird. 

Überraschenderweise ist die Bak- 
terie — der Bacillus botulinus 
ungefährlich, solange sie nicht von der 
Sauerstoffzufuhr abgeschnitten ist. Sie 
findet sich in Sand und Gartenerde, 
auf unserer Kleidung und in der 
Atemluft. Jeder schluckt täglich viele 
solcher Bakterien. In warmer, von 
der Luft abgeschlossener Umgebung 
entwickeln die Keime jedoch ein sehr 
gefährliches Gift, das auf das Zentral- 
nervensystem einwirkt, Zwölf bis 
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sechsunddreißig Stunden, nachdem 
das Gift in den menschlichen Organis- 
mus gelangt ist, stellen sich Schluck- 
beschwerden, Sprachlähmungen und 
Sehstörungen ein, begleitet von star- 
ken Leibschmerzen und Durchfall. 
Nur sofortige Behandlung im Kran- 
kenhaus kann den Tod verhindern. 

Die Sporen des Botulismuskeims 
sterben erst bei 121 Grad ab. Deshalb 
findet sich das Gift manchmal in selbst- 
eingemachten Lebensmitteln, dienicht 
genügend erhitzt worden sind, zum 
Beispiel in Fleisch- und Wurstkonser- 
ven, aber auch in Bohnen, roten Rü- 
ben undanderen Gemüsearten. Aufge- 
triebene Büchsen oder geplatzte Gläser 
sollten zu größter Vorsicht mahnen. 

Nicht nur Bakteriengifte, auch 
Parasiten können durch Nahrungs- 
mittel in den menschlichen Körper 
gelangen. Die Trichine, früher der 
gefährlichste Parasit, spielt dank der 
sorgfältigen tierärztlichen Fleischbe- 
schau in Westdeutschland heute keine 
Rolle mehr. Anders steht es mit dem 
Rinderbandwurm, der wieder ver- 
mehrt auftritt. „Es ist eine Schande“, 
sagt der württembergische Amtsarzt 
Dr. Walter Steuer, „daß in einem 
Kulturvolk eine Krankheit zunimmt, 
die sich bei besserer Hygiene und 
etwas mehr Vorsicht leicht aus der 
Welt schaffen ließe.“ _ 

Manche Rinder sind von Finnen, 
einer Vorstufe des Bandwurms, be- 
fallen. Das ist zum Beispiel dort mög- 
lich, wo das Vieh auf mit Abwässern 
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berieselten Weiden gehalten wird. Der 
Mensch nimmt die Finnen auf, wenn 
er rohes Hackfleisch ißt, das von einem 
mit Parasiten behafteten Rind stammt. 
Nach etwa drei Wochen entwickelt 
sich im Darm der Bandwurm. Tau- 
sende von Eiern, die von diesem täg- 
lich ausgeschieden werden, körinen 
über die Abwässer wieder auf die 
Weiden gelangen — ein Teufelskreis. 
Man schätzt, daß 35 von 10 000 Ein- 
wohnern Westdeutschlands einen 
Bandwurm haben, oft, ohne es zu 
wissen. Die Symptome der Krankheit 
-— Blutarmut, Müdigkeit, Übelkeit, 
mit Heißhunger wechselnde Appetit- 
losigkeit — werden zuweilen anderen 
Ursachen zugeschrieben. Wer ver- 
mutet, daß er einen Bandwurm hat, 
sollte den Arzt aufsuchen und sich 
nicht auf Hausmittel verlassen. Heute 
läßt sich ein Bandwurm mit einer ein- 
bis zweitägigen Kur im Krankenhaus 
leicht und sicher beseitigen. 

Wenn man die Bandwurmfinnen 
vierundzwanzig Stunden lang einer 
Temperatur von minus 3 Grad aus- 
setzt, sterben sie ab. Liebhaber von 
Tatarbeefsteaks sollten sich an tief- 
gekühltes Rindfleisch halten. Es 
stimmt nicht, daß die Kälte den Ge- 
schmack beeinträchtigt. 

In jedem Herbst berichten die Zei- 
tungen von Pilzvergiftungen — kein 
Wunder, denn von den Pilzarten, die 
in unsern Wäldern wachsen, sind etwa 
dreißig giftig, und immer wieder 
wandern giftige Pilze in die Koch- 
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töpfe, weil sie mit eßbaren Pilzen ver- 
wechselt werden. 

Zwei junge Eheleute in einem süd- 
deutschen Dorf waren begeistert von 
dem schmackhaften Pilzgericht, das 
Freunde ihnen eines Abends vorsetz- 
ten. Am Sonntag darauf zogen sie in 
den Wald, um selber Pilze zu sam- 
meln. Mit vollem Korb kamen sie 
nach Hause und bereiteten ein Essen, 
das allen ausgezeichnet schmeckte, 
auch ihrer fünfjährigen Tochter und 
einem zehnjährigen Buben, der die 
Ferien bei ihnen verbrachte. Amnäch- 
sten Morgen wurden alle mit lebens- 
gefährlicher Vergiftung ins Kranken- 
haus gebracht. Antitoxine bewahrten 
Eltern und Tochter vor dem Tod; für 
den Jungen gab es keine Rettung. 

Auch eßbare Pilze werden giftig, 
wenn man sie faulen läßt oder gekocht 
länger als einen Tag aufbewahrt. 

Fast alle Pilzvergiftungen rühren 
von Pilzen her, die selbst gesammelt 
worden sind. Auf die zum Kaufange- 
botenen Pilze hat die Lebensmittel- 
polizei ein scharfes Auge. In manchen 
Städten Westdeutschlands muß jeder, 
der mit Pilzen handeln will, eine Prü- 
fung ablegen. 

Dennoch braucht man auf das 
Vergnügen, Pilze zu sammeln, nicht 
zu verzichten. Es gibt in der Bundes- 
republik zweihundert öffentliche Pilz- 
beratungsstellen, in denen jedermann 
den Ertrag seines Sammeleifers kosten- 
los begutachten lassen kann. 

Wer die zehn folgenden einfachen 
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Regeln beachtet, kann sich und seine 
Familie vor Lebensmittelvergiftungen 
bewahren: 

e Vor dem Zubereiten von Speisen 
die Hände waschen, ebenso nach dem 
Putzen von Obst und Gemüse. 

e Zum Geschirrtrocknen Papiertü- 
cher verwenden und wegwerfen. 

e Speisereste nur im Kühlschrank auf- 
heben. Fischreste sauer einlegen oder 
wegwerfen. 

e Reste oder vorgekochte Mahlzeiten, 
zum Beispiel Suppen, nicht nur „auf- 
wärmen“, sondern unmittelbar vor 
dem Essen noch einmal aufkochen. 

® Kuchenteig, in den rohes Eigelb 
oder Eipulver gerührt worden ist, 
nicht länger stehenlassen. Teigschüs- 
seln nicht auslecken. 

e Zu Picknicks möglichst nur unver- 
derbliche Lebensmittel mitnehmen, 
außer man hat eine Kühlbox. 

oe Im Freien nur soviel braten und 
kochen, wie sofort verzehrt wird. 

e Heiße Speisen heiß halten (über 
60 Grad), kühle Speisen kühl halten 
(unter 4 Grad). Bei Temperaturen 
dazwischen werden die Speisen zu 
Brutstätten für Krankheitskeime. 

e Selbstgesammelte Pilze einem Fach- 
mann oder einer Beratungsstelle vor- 
legen. Am besten aber nur Pilze sam- 
meln, die man genau kennt. 

e Nie Reste von Pilzgerichten ver- 
wenden. 


Von diesem Artikel stehen Sonderdrucke 
zur Verfügung. Näheres siehe Seite 62 
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ELGRECO, 


der Spanier aus Kreta 


Selbstbildnis 


Photo W. A. Sonntag 


Rechte Seite: 


Toledo im Wetterleuchten. Greco hat 
hier die alte Hauptstadt Spaniens nicht so 
gemalt, wie sie wirklich aussah, ‚sondern wie 
er sie in seiner Phantasie schaute. Bauten sind 
umgestellt, Straßen verändert, wie er es s für 
sein Traumbild brauchte 


n ToLepo schien die Sonne. Es 
war Frühling — der Tajo funkelte 
und sang, Wildblumen blühten 
an den rotbraunen Hängen. Aber: 
drinnen im Hause des Malers El 
Greco war es dunkel, fast Nacht. Die 


‚Vorhänge waren zugezogen, kein 


Licht brannte. Als ein Freund herein- 
schaute, um den Künstler zu einem 
Spaziergang aufzufordern, erwiderte 
er: „Nein, die Sonne stört das Licht 
in mir.“ 

Eine vielsagende Anekdote. Denn 
Greco war ein tief religiöser Mann, 
der viel allein mit sich und seiner 
inneren Welt lebte. Und aus seinem 
täglichen Ringen, das eigene Fühlen 
zu begreifen und auszudrücken, ent- 
stand sein einzigartiger Stil, das selt- 
sam Langgezogene der Gesichter und 
Körper seiner Gestalten, das Ver- 
zerrte seiner Gemälde überhaupt: ein 
kunstvoll berechnetes Abweichen von 
der Wirklichkeit, das seinen Bildern 
eine erschreckende innere Gewalt ver- 
leiht. So hat kein anderer je gemalt. 

Nach seinem Tode war Greco fast 
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dreihundert Jahre lang vergessen. 
Noch im Jahre 1881 weigerte sich der 
Leiter des Pradomuseums in Madrid, 
diese „verrückten Karikaturen“ aus- 
zustellen. Und 1902 erschien eine 
offenbar maßgebende Kunstgeschich- 
te von siebenhundert Seiten, in der 
nicht einmal sein Name erwähnt war. 

Dann brachte die Jahrhundertwen- 


de in Paris seine Auferstehung. Viele 
Künstler erhoben sich damals gegen 
die herkömmliche Malerei — Ce- 
zanne, Monet und andere setzten sich 
für freie Anwendung von Licht, Form 
und Farbe ein. Diese Rebellen ent- 
deckten in Greco einen Meister, der 
so frisch und modern wirkte wie die 
größten ihrer Pariser Schule. 
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Es war ein Wunder, wirklich eine 
Auferstehung aus dem Grabe, wie 
dieser Maler aus der Vergessenheit zu 
Weltruhm emporstieg. Kunsthändler 
und Liebhaber kamen nach Toledo 
geströmt, um Dachböden und Keller 
zu durchstöbern. Kleine Kirchen und 
Privatbesitzer, die nie viel von Greco 
gehalten hatten, schüttelten zwar die 
Köpfe über diese närrischen Auf- 
käufer, nahmen aber gern ihr Geld 
und gaben die Meisterwerke oft für 
lächerlich geringe Summen her. Gre- 
cos „Kardinal-Inquisitor Fernando 
Nifio de Guevara“ wurde so gut wie 
verschenkt, später für ein beträcht- 
liches Stück Geld weiterverkauft und 
ist heute nahezu unbezahlbar. Was 
den Sammlern den Mund wäßrig 
machte, war der Umstand, daß so vie- 
le Gemälde Grecos verschwunden 
sind. Heute gibt es nicht ganz drei- 
hundert anerkannte Grecos. Doch 
sieben Jahre nach seinem Tode hatte 
sein Sohn 241 in seinem Besitz, und 
von diesen sind sehr viele nicht mehr 
auffindbar. Wo die fehlenden sind 
und was mit ihnen geschehen ist, 
weiß kein Mensch. Auch nicht, wie 
viele sonst noch verlorengegangen 
sind. 

Eine Flut von Büchern und Ab- 
handlungen ergoß sich über eine 
Leserschaft, die begierig war, Nähe- 
res über diesen Künstler des sechzehn- 
ten Jahrhunderts zu erfahren, der 
jetzt im zwanzigsten mit einemmal 
solchen Erfolg hatte — aber der Mann 
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selbst blieb im Dunkel. Greco hat 
kein Tagebuch geführt und nur we- 
nige Briefe geschrieben. Was wir von 
ihm wissen, ist aus weitverstreuten 
Quellen zutage gekommen und 
läßt nur die Umrisse seines Lebens 
erkennen. Die wesentlichen Fragen 
sind noch unbeantwortet und werden 
es wohl immer bleiben. 

Geboren wurde er 1541 in Kandia 
auf Kreta und getauft auf den Namen 
Domenikos Theotokopoulos, bekannt 
aber wurde er später als El Greco 
(der Grieche). Er hat die auf dem 
Berge Sinai gelegene Schule des Ka- 
tharinenklosters besucht. Seine — ver- 
lorenen — frühesten Zeichnungen 
sollen Abbildungen dieser heiligen 
Stätte gewesen sein. 

Als er achtzehn Jahre alt war und 
schon zu großen Hoffnungen berech- 
tigte, kam er nach Venedig, wo er 
nach Meinung vieler Kunsthistoriker 
in der Werkstatt Tizians arbeitete und 
manches lernte, besonders was Farb- 
gebung betrifft. Einige Jahre später 
ging er nach Rom, wo er bald in Miß- 
helligkeiten geriet. Obwohl Michel- 
angelo bei Grecos Ankunft nicht 
mehr lebte, war seine Kunstrichtung 
noch immer vorherrschend in Rom. 
Michelangelo war seinerzeit vom 
Papst aufgefordert worden, einige der 
Gestalten seines „Jüngsten Gerichts“ 
zu bekleiden. Im Verlaufe des daraus 
entstandenen Meinungsstreits erklär- 
te Greco: „Vernichtet lieber das ganze 
Bild und laßt mich ein neues machen 
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Damenporträt 


Vielleicht das Bildnis der Jerönima de las Chie- 
vas, der langjährigen Lebensgefährtin Grecos 


— eins, das ehrbar und anständig ist 
und nicht weniger gewaltig.“ In der 
römischen Kunstwelt waren Grecos 
Höffnungen auf Aufträge jedoch auf 
den Nullpunkt gesunken. Er war so 
gut wie in Acht und Bann getan. 

Der Frühling 1577 sah ihn in To- 
ledo, der an Schönheiten überreichen 
früheren Hauptstadt Spaniens. Er 
hatte Arbeit bekommen, Bilder für 
die neue Kirche Santo Domingo el 
Antiguo. Um Greco zu verstehen, 
muß man den Zauber der alten Stadt 
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und ihren tiefen Einfluß auf ihn als 
Maler in Betracht ziehen. Bei seiner 
Ankunft als Sechsunddreißig jähriger 
war er ein Mann, der sein Hand- 
werk beherrschte, aber nicht viel 
mehr — mit anderen Worten, ein 
Künstler zweiten Ranges. In weniger 
als fünf Jahren wurde er einer der 
Größten. Toledo hatte ein Wunder 
vollbracht. Hier, in der uralten Luft, 
lag etwas, was den Griechen befeuerte. 
Man spürt die eigentümliche Glut 
seiner Empfindung für diese Stadt 
in dem Gemälde „Toledo im Wetter- 
leuchten“ ; das ist keine Wirklichkeit 
in Mörtel und Stein, sondern ein 
Traum, aber wahrheitsgetreu im 
Geist — mehr Toledo als Toledo 
selber. 

Während der siebenunddreißig Jah- 
re,. die er dort verbrachte, hatte er 
drei Wohnungen. Die längste Zeit 
lebte er in derjenigen, in der er auch 
sterben sollte, einer prächtigen Vier- 
undzwanzigzimmervilla. Die Liebe 
seines Lebens wär Jerönima de las 
Cuevas. Ihr Porträt „La Dama del 
Armifo“ zeugt von ihrer Schönheit 
und Anmut. War sie seine Frau? 
Niemand weiß es mit Sicherheit. 
Einer der Biographen vermutet, daß 
Greco diese Verbindung nur deshalb 
nicht legitimierte, weil er bereits eine 
Frau in Italien hatte. Jerönima gebar 
ihm einen Sohn, Jorge Manuel, der 
auch Maler wurde und immer zu- 
sammen mit seinem Vater arbeitete. 
Auf dem Gemälde „Das Begräbnis 
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des Grafen Orgaz“ steht im Vorder- 
grund ein reizender kleiner Bub. Aus 
seiner Brusttasche schaut ein weißes 
Taschentuch heraus, darauf ist in 
Griechisch der Name des Malers ge- 
schrieben, dazu die Worte „Ich 
machte es“ und das Geburtsjahr Jorge 
Manuels. 

In dem großen Haus wohnten auch 
eine alte Wirtschafterin und Köchin, 
sein Vermögensverwalter und einige 
Schüler. Wenn er Geld hatte, be- 
stellte er Musiker, die zum Essen auf- 
spielten. Abends kamen manchmal 
Freunde: Architekten, Dichter, ge- 
lehrte Mönche, und in solcher Um- 
gebung konnte der sonst so einsame 
Grieche die Gäste mit seinem Witz 
und Geist bezaubern. Aber diese 
geselligen Zusammenkünfte kamen 
nicht oft vor. Sein eigentliches Leben, 
das war das Ding auf der Staffelei, das 
qualvolle Ringen darum, die Emp- 
findungen und Gedanken seiner wa- 
chen Stunden in Farbe zu übertragen. 
Die ersten bedeutenden Werke, die 
er in Spanien schuf, waren zwei große 
Altarbilder, und beide hatten solchen 
Erfolg, daß noch ein drittes bei ihm 
bestellt wurde, für die Sakristei der 
großen Kathedrale von Toledo. Das 
Thema war die „Entkleidung Chri- 
sti“. Es wurde ein Meisterwerk, eine 
völlige Abkehr von der herkömnili- 
chen formschönen Gelassenheit der 
Italiener. Diese bittersüßen Farben 
sind ein Aufschrei, die Schatten ein 
Klagegeheul — viel zu stark und 
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eigenwillig all das für die Kirchen- 
verwaltung, die es nicht nur ablehnte, 
sondern sich auch weigerte, den ver- 
einbarten Preis dafür zu zahlen. 

Greco klagte auf Erfüllung, und es 
kam zu einem berühmten Prozeß, 
bei dem die Meinungen gleich zu 
gleich standen. Greco wohnte schwei- 
gend der Verhandlung bei, stolz er- 
hobenen Hauptes, voller Verachtung 
gegen die Aussagen der Kritiker. Als 
der Richter ihn fragte, weshalb er 
nach Toledo gekommen sei, schleu- 
derte er ihm nur entgegen, er ver- 
weigere die Antwort. Schließlich 
bequemte er sich, seinen Namen zu 
sagen, aber erst, als ihm Verhaftung 
angedroht wurde. Es endigte mit 
einem Vergleich auf ein Drittel des 
ursprünglich abgemachten Preises. 

Gewinner blieb dennoch der Künst- 
ler. Er kopierte die „Entkleidung“ 
nicht weniger als siebzehnmal und 
verkaufte die Varianten an Privatper- 
sonen und Kirchen. Kopien eigener 
Bilder anzufertigen und zu verkaufen 
war zu jener Zeit allgemein üblich. 
Auch Greco tat es oft. Seinen „Hei- 
ligen Franziskus in Verzückung“ ver- 
kaufte er achtzigmal. Aufsässig, wie er 
war, legte er sich auch mit den Be- 
hörden an, als sie eine Art Verkaufs- 
steuer auf seine Gemälde erheben 
wollten. Er setzte sich durch, ein Sieg, 
der den anderen spanischen Malern 
sehr zugute kam. 

Falsche Bescheidenheit kannte er 
nicht. „So gewiß, wie die Bezahlung 
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f | A. ri x a j er 
Das Begräbnis des Grafen Orgaz 
Dieses Altarbild in der Kirche Santo Tome in Toledo, die Gonzalo Ruiz, Herr 
von Orgaz, gegründet hat, ist Grecos Meisterwerk. Es zeigt die beiden Heiligen 
Augustinus und Stephanus, die herabsteigen, um den fronımen Grafen zu beerdigen 
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dem wahren Wert meines erhabenen 
Werkes nicht entspricht“, sagte er, 
„so gewiß wird mein Name als der 
eines der größten Genies der Malerei 
auf die Nachwelt übergehen.“ Eigen- 
lob, ja, aber die Zeit hat ihm recht 
gegeben. 

Im April 1614 starb El Greco — 
vielen Nachrichten zufolge als armer 
Mann. Er schuldete die Miete für drei 
Jahre, seine vierundzwanzig Zimmer 
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standen leer, vielleicht weil er die 
meisten Möbel verkauft hatte, um 
nicht zu verhungern. Seine sterblichen 
Überreste wurden aus einer Kirche 
in eine andere übergeführt, die in 
späterer Zeit zerstört wurde. So ist 
keine Spur geblieben von Staub und 
Asche dieses Griechen, dessen eigen- 
artige innere Schau ihn zu einem der 
größten Maler Spaniens hat werden 
lassen. 


10 Exemplare 2 DM 
50 Exemplare 8 DM 
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"MENSCHEN WIE DU UND ICH 


Meme Tochter ist Stewardeß bei einer 
kanadischen Fluggesellschaft und hat hin 
und wieder auch Prominente an Bord zu 
betreuen. Vor einiger Zeit saß der. Erz- 
bischof von Canterbury in ihrer Maschine, 
und der Pilot ließ ihn fragen, ob er das 
Cockpit besichtigen wolle. 

Kaum hatte der hohe Würdenträger 
die Tür des Cockpits. hinter sich ge- 
schlossen, als die Maschine von einer Bö 
durchgeschüttelt wurde. Einer der andern 
Passagiere fragte meine Tochter daraufhin 
erschrocken: „Meine Güte, fliegt Seine 
Eminenz jetzt selbst?“ Hillo Hermle, Trier 


Einer unserer blinden Telephonisten stand 
auf dem Bahnsteig der New Yorker 
U-Bahn, als plötzlich der Strom versagte 
und das Licht ausging. Er fand rasch eine 
Telephonzelle und rief seine Frau an. 
Andere, die ihn sprechen hörten, bildeten 
sofort eine Schlange vor seiner Zelle, und 
er verbrachte die nächste Stunde damit, 
seinen sehenden Mitmenschen beim Wäh- 
len der Nummern zu helfen. B.A.S. 


Aur DeM kleinen Flugplatz, auf dem ich 
arbeite, rief ein Privatflugzeug den Kon- 
trollturm: ‚„‚Sagen Sie der Boeing 707, die 
eben am Nordende starten will, daß der 
Stein auf der Startbahn in Wirklichkeit 
eine Schildkröte ist.“ 

Boeıng 707: „An Turm. Haben mitge- 
hört. Verstanden. Schildkröte kreuzt 
Startbahn.“ 

Turm: „Nach Bericht ist der Schildkrö- 
tenkurs Südost, in Richtung auf Tor fünf.“ 


Boeıng 707: „An Turm. Erbitten An- 
gaben über Geschwindigkeit der Schild- 
kröte und Zeitpunkt, wann Startbahn 
wieder frei ist.‘ 

TURM: „Computerberechnungen erge- 
ben Schildkrötengeschwindigkeit von et- 
wa sechzig Meter in der Stunde, kann bei 
diesem Gegenwind etwas weniger sein. 
Werden Kurs und Geschwindigkeit beibe- 
halten, ist Startbahn in acht Minuten frei.“ 

BozınG 707: „Kann wegen dann drohen- 
der Treibstoffknappheit nicht solange 
warten. Werde ausweichen.“ 

Turm: „Einverstanden. 707 Starter- 
laubnis. Achten Sie auf Luftwirbel hinter 
der abziehenden Schildkröte“  c.r.M. 


Meine Frau besaß seit einer Woche den 
Führerschein und überredete mich, mit 
ihr zu einem Einkaufsbummel in die nahe 
gelegene Großstadt zu fahren. An einer 
vielbefahrenen Kreuzung wollten wir 
links abbiegen, aber der Polizist gebot 
uns in der Mitte der Fahrbahn Halt. 
Meine Frau reagierte sofort, stupfte jedoch 
mit der vorderen Stoßstange den Poli- 
zisten leicht an. 

Als er ihr winkte, weiterzufahren, be- 
kam sie die Kurve nicht und mußte zu- 
rücksetzen. Dabei erhielt der Polizist 
abermals einen sanften Stoß. Daraufhin 
beugte er sich zu meiner Frau hinunter, 
die mit hochrotem Kopf das Fenster 
herunterdrehte, und sagte: „Gnädige 
Frau, wenn Sie mich umbringen wollen, 
dann bitte kurz und schmerzlos.“ 

Harald Stubbe, Brake 
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GRAHAM PORTER 


N achstes Jahr 


vVEITEISEN 


wir gemeinsam 


Ein farbenfreudiges Rezept gegen 


das Strohwitwertum 


LS MEINE Frau mit den Kindern 
Ä für sechs lange Ferienwochen 
davongebraust war, glich un- 
ser Haus plötzlich einer verlassenen 
Stadt. Selbst der Wellensittich, den 
sie dagelassen hatten, damit er mir 
Gesellschaft leiste, blickte finster; 
vermutlich wollte er zeigen, daß 
diese Regelung durchaus nicht in 
seinem Sinne war. 

Ich kehrte dem unverschämten 
Vogel den Rücken und reckte die 
Arme, als könnte ich mich meiner 
Freiheit gar nicht genug freuen. „Die 
ganze Welt ist himmelblau“, sang ich 
aus voller Brust, doch hallte es hohl 
von den Wändenzurück. 

Nach einer Woche zerbrach ich 
mir immer noch den Kopf, wie ich 
die neugewonnene Unabhängigkeit 
am besten nutzen könne. Jeden Abend 
zog ich mich in meinen Sessel zurück ' 
und stierte an die Decke. Aber ich 
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fand da keine Antwort — nur den 
Handabdruck eines sehr kleinen Kin- 
des. Entweder hatte cs gelernt, wie 
eine Fliege mit dem Kopf nach unten 
zu laufen, oder es hatte sein schmut- 
ziges Patschhändchen einst, auf mei- 
nen Schultern stehend, gegen die 
Decke gepreßt. Vielleicht erklärten 
diese Fingerspuren, warum meine 
Frau immer behauptete, ich küm- 
merte mich zuwenig um unsere 
Wohnung. 

In einer Anwandlung von Reue 
sprang ich auf und holte einen 
Schwanm und ein Reinigungsmittel. 
Nicht lange, und der Handabdruck 
war verschwunden die Farbe 
ringsherum allerdings auch. Ich nahm 
mein Schicksal tapfer hin; die ganze 
Decke würde neu gestrichen werden 
müssen. 

Samstag nachmittag hing die Decke 
weiß und strahlend über mir wie 
Schnee. Unglücklicherweise waren 
einige größere Schnecflocken auf den 
Fußboden gefallen. Auch ergab sich 
ein neues Problem. Vorher hatten 
die blauen Wände sauberer ausge- 
schen als die Decke; jetzt, neben der 
schneeweißen Fläche, glichen sie 
Rauchschleiern. Mein Herz weitete 
sich selbstlos; als weiteren Beweis 
meines Interesses an Heim und Herd 
würde ich die Wände streichen. 

Aber wie konnte ich den richtigen 
Blauton treffen, wenn nur der Hof- 
maler meiner Frau wußte, wie er 
zusammenzumixen war? Nun, zum 


Glück hatte ich noch einiges Super- 
deckenweiß übrig. 

Früh am Sonntagmorgen ging ich 
mit Rolle und Pinsel an die Arbeit; 
im Rhythmus friedlicher Chormusik 
aus dem Radio malte ich zügig drauf- 
los. Drei müde Abende später kam 
mir in einer längeren Arbeitspause 
zum Bewußtsein, daß der Wellen- 
sittich schon lange nicht mehr ge- 
sungen hatte. Alsich in seine Richtung 
blickte, blinzelte er nur verdrießlich. 
„Ja, schon gut, du Undankbarer!“ 
rief ich hinüber. Ich ging zum 
Schallplattenschrank, um seine Lieb- 
lings-Rock-'n’-Roll-Platten herauszu- 
suchen, und stolperte über einen 
Farbeimer. Einige Gästehandtücher 
hatten lediglich den Erfolg, daß 
schließlich der ganze Boden weiß 
war. An diesem Abend schlief ich mit 
dem Kopf auf dem Branchentele- 
phonbuch ein; meine Tränen netzten 
die Rubrik PARKETTBÖDEN. 

„Aber sicher“, belehrte mich am 
nächsten Morgen eine näselnde Stim- 
me am Telephon. „Meine Fußboden- 
techniker werden Ihren Boden nicht 
nur abschleifen, sondern auch beizen 
und versiegeln, und zwar in jeder 
Farbe, die Sie wünschen. Auch 
Irischgrün.‘“ Ich lächelte. Die Vor- 
fahren meiner Frau waren aus Dublin 
eingewandert. Da konnte ich doch 
kaum danebenhauen. 

Abends stopfte ich die Wohnzim- 
mermöbel in die Küche und ver- 
sperrte mir dabei heroisch den Zu- 
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gang zu meinem Standardfrühstück 
aus der Tüte. Aber etwas unruhig war 
ich nun doch. Würden die Farb- 
flecke auf dem Wellensittich weg- 
gehen? Noch wichtiger: Würden 
sich die Flecke auf dem Teppich und 
dem Sofa entfernen lassen? Würden 
die blauen Vorhänge zu der neuen 
Fußbodenfarbe passen? Ja, würde 
überhaupt noch irgend etwas zu- 
sammenpasscn? Mir fielen ein paar 
Verse ein, die meine Frau unlängst 
auf einem Elternabend zitiert hatte: 


Bist du erst an das Rote Meer 
gekommen 

in deinem Leben, gibt es kein 
Zurück, 

Auch jeder andre Weg ist dir 
genommen. 

Du mußt hindurch — vertraue 
deinem Glück! 


So kam daß ich 
Cocktailparty eine Bekannte mit der 
Eröffnung überfiel, ich dekorierte als 
Überraschung für meine Familie das 
ganze Wohnzimmer um: Teppiche, 
Vorhänge, Möbelbezüge, Bilder — 
alles neu. 

Ihre Augen wurden groß wie 
Wagenräder. „Hoffentlich haben Sie 
für die antiken Möbel Ihrer Frau 
auch gedämpfte Farben gewählt“, 
sagte sie. 

Ich zog ein Stoffmuster aus der 
Tasche, das ein Etikett mit der Auf- 
schrift „Sonnendurchbruch auf Ha- 
waii“ trug. „Meinen Sie, daß dies 
hier passen würde?“ 


es, auf einer 


Mai 


Ihre Antwort war nicht recht zu 
verstehen; ein Appetithäppchen schien 
ihr im Hals steckengeblieben zu sein. 

Die beiden ‚„Fußbodentechniker‘“ 
kreuzten am heißesten Morgen des 
Sommers auf. Sie trugen Sporthem- 
den mit kurzen Ärmeln. Damit sie 
sich wohler fühlten, schaltete ich die 
Klimaanlage ein. Am Abend stellte 
sich dann heraus, daß deren Lüfter das 
Holzmehl von der Schleifmaschine in 
alle Ecken des Hauses gewirbelt hatte 
— pfundweise. Mir blieb nur noch 
eine Hoffnung. Ich griff nach dem 
Telephon und wählte eine altver- 
traute auswärtige Nummer. „Mutter? 
Du, hör mal, ich brauche dich!“ 

„Hast du Ärger, mein Junge?“ 

„Und ob!“ 

Sie zögerte. „Mit einer Frau?“ 

„In gewisser Hinsicht, ja.“ 

Anderntags gegen Mittag führte 
ich meine Mutter herein, bewirtete 
sie mit einem Sandwich und drückte 
ihr als Nachtisch ein Staubtuch in die 
Hand. Dann widmete ich mich an- 
spruchsvolleren Aufgaben wie dem 
Auskundschaften kleiner alter Da- 
men, die Vorhänge nähen, und kleiner 
alter Männer, die sich aufs Polstern 
verstehen, 

Ein paar Wochen später lief ich 
nervös über den dunkelgrünen Fuß- 
boden und wartete auf die Ankunft 
meiner Familie. Hin und wieder 
blieb ich stehen, um die farben- 
prächtigen Kissen auf dem Sofa und 
den Sesseln zurechtzuzupfen. Dann 
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wieder stupste ich die ungewohnten 
Bilder an den Wänden noch einmal 
gerade und bemühte mich, die lustig- 
bunten. Papierblumen auf dem Ka- 
minsims noch vorteilhafter zu arran- 


gieren. Vor dem kalkweißen Hinter- 


grund nahmen sich die Orangetupfer 
leuchtend und schön aus. Ich fragte 
mich, cb meine Frau wohl merken 
würde, daß die Vorhänge nicht ganz 
bis zur Fensterbank reichten. 

Gerade kratzte ich dem Wellen- 
sittich einen Farbfleck vom Schnabel, 
als ich in der Zufahrt einen mir 
wohlvertrauten Motor hörte. Mit 
dem Vogelbauer unterm Arm sprang 
ich hinaus, die Meinen zu begrüßen. 
Als alle Küsse geküßt waren, ging 
meine Frau ins Haus — der größten 
Überraschung ihres Lebens entgegen. 

Kaum hatte sie die Tür durch- 
schritten, als sie mit offenem Mund 
stehenblieb. Man hörte nichts als das 
Aufplumpsen des Vogelbauers, der 
ihrer Hand eniglitt und auf das 
Irischgrün fiel. Schnell setzte meine 
Frau die Sonnenbrille, die sie draußen 
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abgenommen hatte, wieder auf. Ihr 
Blick streifte den neuen, hochmoder- 
nen Teppich und wanderte dann 
durch eine Aura von orangefarbenem 
Licht zu den ungewöhnlich kurzen 
Vorhängen, indes ich mich auf der 
anderen Seite des Zimmers erwar- 
tungsvoll an eine Papierblume klam- 
merte und ihres Spruches harrte. 
Endlich wandte sie sich mir zu — 
außerstande, ihrer Rührung durch 
Worte Ausdruck zu verleihen, weinte 
sie. 


GESTERN abend bin ich, wieder auf 
einer Cocktailparty, meiner Mitwis- 
serin in die Arme gelaufen. „Ich höre, 
Sie sind immer noch verheiratet‘, 
sagte sie. „Erzählen Sie mir — wie 
hat Ihre Frau Ihre kleine Über- 
raschung aufgenommen?“ 

Ich gab mir Mühe, nicht sieghaft 
zu lächeln. „Genau, wie ich erwartet 
hatte“, entgegnete ich flüsternd. „Sie 
besteht darauf, daß ich nächsten Som- 
mer mit der Familie zusammen Ur- 
laub mache.“ 


PFIEIFIIEN 
DISS 
IIII.I2S 


Bitte anschnallen! 

WER SICH in seinem Wagen nicht anschnallt, wird eines Tages dafür 
zahlen müssen, nicht nur mit Verletzungen, sondern auch mit Geld. In den 
Vereinigten Staaten haben in letzter Zeit mehrere Gerichte Schadenersatz- 
forderungen von Autofahrern wegen eines Verkehrsunfalls abgewiesen oder 
gekürzt, weil sie zur Zeit des Unfalls nicht angeschnallt waren. 

Einige Juristen prophezeien, wer seine Sicherheitsgurte nicht anlegt, werde 
schon bald als mitschuldig an einem Unfall angeschen werden. 


U.S. News & World Report 


Wo Männer besonders männlic 
lieben sie sportliche Kleidung. | 


Sie tragen zum Beispiel TREV 


h sein dürfen — 
Ingezwungen. Bequem. 


NS. In der Freizeit lieben Männer 
Pre Schaufenster zeigen. .:..u, Kleidung-zum-Bäume- 
\ a e ausreißen: Bequem, großzügig 
: ah geschnitten. Kleidung, die 
Br einen Knuff vertragen kann 


und in der man sich wohlfühlt. 
Zum Beispiel aus Trevira. Sie 
brauchen sich nicht zwischen 
Eleganz und Strapazierfähigkeit 
zu entscheiden. Trevira hat 
beides. Trevira trägt sich gut 
und pflegt sich leicht. Anzüge 
und Mäntel aus Trevira sind 
elegant und praktisch zugleich, 


Krebs beı Kındern 


Neuartige Mittel und Bestrahlungsmethoden 
bieten Kindern, die an bösartigen 
Tumoren erkranken, Hoffnung auf Heilung 


Von WALTER S. Ross 


ten Raum summt ein Bestrah- 

lungsgerät der sogenannten Mil- 
lionenvolttherapie. Was aber hat der 
kleine Stoffbär hier zu suchen? Er 
lenkt den Patienten, der noch kein 
Jahr alt und krebskrank ist, von der 
Bestrahlung ab. 

Krebs bei Kindern? 

Ein entsetzlicher Gedanke, an den 
sich auch die Ärzte nicht gewöhnen 
können. Und doch ist es so. In West- 
deutschland zum Beispiel ist der Krebs 
nach den Unfällen die häufigste Todes- 
ursache bei Kindern bis zu fünfzehn 
Jahren. Besonders gefährlich ist er, 
weil man bei Kindern so wenig dar- 
auf gefaßt ist — nur ein Kind unter 


I N DEM mit Bleiplatten abgeschirm- 


8000 wird im Jahresdurchschnitt von: 


Krebs befallen, aber leider ist die 
Wahrscheinlichkeit sehr groß, daß es 
daran stirbt. 

Vor ‚vier Jahrzehnten hielt man 
Kinderkrebs noch für eine medizini- 
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sche Seltenheit. Erst als man die infek- 
tiösen Kinderkrankheiten mit neuzeit- 
lichen Mitteln systematisch zu be- 
kämpfen begann, trat deutlicher in 
Erscheinung, daß Krebsfälle bei Kin- 
dern doch beunruhigend häufig sind. 
In Amerika wurden auf Grund dieser 
Erkenntnis in sechs Krankenhäusern 
Krebsregistrierstellen eingerichtet, die 
unter anderem die Aufgabe haben, 
dem Arzt die Frühdiagnose von Krebs 
bei Kindern zu erleichtern. Bis dahin 
hatte man eine solche Krankheit meist 
erst erkannt, wenn von einer Behand- 
lung nicht mehr viel zu erwarten war. 
Erst in den dreißiger Jahren wurde 
eine Reihe von Dissertationen in 
deutscher Sprache veröffentlicht. Mit 
Ausnahme einiger kurzer Artikel in 
Fachzeitschriften gab es vorher prak- 
tisch keine Veröffentlichung zu dem 
Thema. 

Einer kleinen, unermüdlich tätigen 
Gruppe von Ärzten ist es zu verdan- 
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ken, daß in den letzten Jahrzehnten 
Versuchs- und Behandlungsanstalten 
entstanden sind, in denen Ärzte, Chir- 
urgen und Forscher mit vereinten 
Bemühungen gewaltige Fortschritte 
erzielt haben. 

Ohne Operation. Nehmen wir als 
Beispiel das Retinoblastom, die bös- 
artige Netzhautgeschwulst, die am 
häufigsten bei Kindern unter zwei 
Jahren auftritt. Noch vor drei Jahr- 
zehnten verlief diese Krankheit meist 
tödlich. Als einzige Behandlung kam 
die operative Entfernung des Auges 
in Frage. Heute. erhält man nahezu 
neunzig von hundert der kleinen 
Patienten am Leben. 

Ein Retinoblastom wird im allge- 
meinen von den Eltern entdeckt. Die 
Pupille des Kindes ist vergrößert oder 
zeigt einen weißen Fleck; manchmal 
nimmt das Auge etwas Katzenartiges 
an, der Mittelpunkt wirft opalisierend 
das Licht zurück. Die besorgten Eltern 
rufen den Arzt. 

Kürzlich wurde ein solches Kind in 
eine moderne New Yorker Augen- 
tumorklinik gebracht. Der Narkose- 
arzt schläferte es behutsam ein, und 
der Augenarzt richtete den hellen 
Strahl des Augenspiegels auf dasrechte 
Auge. Er sah dort eine weiße Masse, 
die schon etwa zwei Fünftel der Netz- 
haut erfaßt hatte. Im linken Auge 
zeigte sich erst ein kleiner reflektie- 
render, weißer Fleck. 

Ist der Tumor schon groß, so ver- 
tingert sich die Möglichkeit, das Auge 
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ohne Operation zu retten, und wird 
der Tumor vom Arzt falsch beurteilt, 
so frißt er sich unter Umständen längs 
des Sehnervs ins Gehirn ein und führt 
zum Tode. Im vorliegenden Fall ent- 
schieden sich die Ärzte gegen eine 
Operation. Sie griffen zu zwei Be- 
handlungsmethoden, die vor einem 
Menschenalter noch unbekannt wa- 
ren: zu dem Medikament TEM und 
zur Bestrahlung mit einem. Betatron. 

TEM ist Triäthylenmelamin, ein 
zellwuchshemmendes Mittel, das die 
wuchernden Geschwulstzellen angreift 
und zerstört. Ein Betatron ist eine 
Elektronenschleuder, die ultraharte 
Röntgenstrahlen erzeugt. 

Das rechte Auge behandelte man 
nach beiden Methoden, das linke nur 
mit dem Betatron — bei Tumoren, 
die erst die Größe eines Stecknadel- 
kopfes erreicht haben, genügt erfah- 
rungsgemäß eine Bestrahlungskur. 
Die Behandlung hatte vollen Erfolg. 
Das Kind wurde ohne Operation und 
ohne Verlust seiner Augen geheilt. 

Auch in London und Essen, den 
beiden anderen großen Zentren zur 
Bekämpfung des Netzhauttumors bei 
Kindern, versuchen die Ärzte, diese 
Erkrankung ohne Operation zu hei- 
len. Statt des TEM verwendet die 
Essener Augenklinik das ähnlich wir- 
kende Endoxan, daneben bedient man 
sich des Lichtkoagulators. Vor zwan- 
zig Jahren wurde er von einem deut- 
schen Augenspezialisten entwickelt. 
Der feine Lichtstrahl, den das Gerät 
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aussendet, verödet den Tumor, indem 
er die ihn ernährenden Gefäße ver- 
schließt. Diese Methode hat sich be- 
sonders bei kleineren Geschwulsten 
bewährt, die nicht in der Nähe des 
Sehnervs liegen. Einem Drittel der 
etwa hundertfünfzig Kinder, die wäh- 
rend der letzten sechs Jahre in der 
Essener Augenklinik behandelt wur- 
den, konnte mit dem Lichtkoagulator 
geholfen werden. Bei den restlichen 
hundert Erkrankungen brachte die 
kombinierte Behandlung mit dem 
Betatron und dem Lichtkoagulator 
ermutigende Erfolge. Die Überlebens- 
rate der kleinen Patienten betrug bis 
zu 90 Prozent. 

Bestrahlung für Säuglinge. Vor 
noch gar nicht langer Zeit, genauge- 
nommen bis 1937, hatte man geglaubt, 
für kleine Kinder sei eine Bestrah- 
lungsbehandlung zu gefährlich. Im 
Bostoner Kinderkrankenhaus lag da- 
mals ein vierzehn Tage altes Mädchen, 
dem man ein Neuroblastom heraus- 
genommen hatte, eine Nervenfaser- 
geschwulst, die sich gewöhnlich durch 
Schwellungen am Rücken oder an der 
Seite anzeigt. Nach der Operation er- 
gab eine Gewebsuntersuchung, daß 
sich in der Leber des Säuglings viele 
hundert krebsige Tochterzellen ange- 
siedelt hatten. 

Einen Erwachsenen hätte man mit 
Röntgenstrahlen behandelt. Niemand 
aber wußte damals, welche Strahlen- 
dosis die Lebereines Säuglings verträgt 
und ob eine Bestrahlung in solch 
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einem Fall nicht vielleicht andere Or- 
gane schädigte. Man sagte sich dann 
aber, lieber eine Bestrahlung wagen, 
als gar nichts tun. Wenigstens bestand 
dann eine geringeChance, das Kind zu 
retten. Nach dem Gewicht des Säug- 
lings berechnete man vorsichtig eine 
Strahlungsdosis von 800 Röntgen- 
einheiten. ö 

Das Wagnis glückte. Die Tochter- 
zellen in der Leber verschwanden, 
ohne daß der Organismus an anderer 
Stelle geschädigt wurde. Der Fall der 
kleinen Patientin, die heute dreißig 
Jahre alt und Mutter ist, hat bewiesen, 
daß man auch die Leber eines Säug- 
lings bestrahlen kann. 

Eine wirksame Kombination. Un- 
ter den neuartigen Methoden, Krebs 
bei Kindern zu behandeln, gibt es eini- 
ge, die ans Wunderbare grenzen. Eine 
der häufigsten Krebsformen bei Kin- 
dern unter fünf Jahren ist der Wilms- 
Tumor, ein Nierenkrebs. Um 1955 lie- 
Ben sich bei dieser Krebsart nur etwa 
zwanzig von hundert Kindern retten, 
und daran änderte auch eine nach- 
operative Bestrahlung nichts. Man 
machte dann Versuche mit einem ein- 
zigartigen neuen Antibiotikum, dem 
von Dr. Selman Waksman entdeckten 
ActinomycinD. 1954 hatten Labor- 
tests im Kinderkrebsforschungsinstitut 
in Boston ergeben, daß der hoch- 
giftige Stoff einen Tumor stark an- 
greift. Nach zwei Jahren vorsichtiger 
Versuche fand man eine Methode, ihn 
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Eine weitere Entdeckung folgte. 
Ein krebskrankes Kind war mit Acti- 
nomycin D behandelt worden. Als 
man es hinterher, um Tochterzellen 
in der Lunge zu zerstören, mit einer 
schwachen Röntgendosis bestrahlte, 
färbte sich die Brusthaut tief braun — 
ein Zeichen, daß die Strahlen unver- 
hältnismäßig stark eingewirkt hatten. 

Laboruntersuchungen zeigten, daß 
Actinomycin D und Röntgenstrahlen 
effektsteigernd aufeinander wirken. 
Man, konnte also bei gleichzeitiger 


‚Anwendung beides viel geringer do- 


sieren und viel ungefährlicher. Ver- 
suche, bei Wilms-Tumor mit einer 
solchen Kombination gegen Tochter- 
zellen in der Lunge vorzugehen — in 
Fällen, in denen Operation oder starke 
Bestrahlung bedenklich gewesen wäre 
— hatten hervorragende Ergebnisse. 
Fortan stieg der Prozentsatz der Hei- 
lungen in fortgeschrittenen Fällen von 
0 auf 58. 

In den dreißiger Jahren war ein 
Wilms-Tumor nur in seltenen Fällen 
geheilt worden. Heute kommen bei 
einer Kombination von Operation, 
Actinomycin D und Bestrahlung acht- 
zig von hundert Patienten durch. 

Im Kampf gegen die Leukämie. Der 
bei Kindern am häufigsten auftre- 
tende Krebs ist die Leukämie, eine 
Krankheit der blutbildenden Organe, 
der fast die Hälfte aller an Krebs ster- 
benden Kinder zum Opfer fällt. 

Bei Kindern tritt diese Krankheit 
gewöhnlich in Form der akuten 
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lymphatischen Leukämie auf, bei der 
das Knochenmark anomale weiße 
Blutkörperchen produziert und die 
Zahl der Blutplättchen (die die Blut- 
gerinnung bewirken) stark vermin- 
dert ist. Häufig zeigt sich diese Leuk- 
ämie durch Nasenbluten und Blut- 
punkte auf der Haut an, außerdem 
durch Müdigkeit und Schmerzen in 
den Gliedern. 

Vor zwanzig Jahren gab man einem 
kleinen Leukämiepatienten im allge- 
meinen nur noch ein paar Wochen. 
Heute schöpft man aus den Erkennt- 
nissen der Leukämieforschung große 
Hoffnungen auf völlige Heilung. 

Man weiß zur Zeit von mindestens 
fünf Medikamenten, die eine „Re- 
mission‘ bewirken, ein zeitweiliges 


Nachlassen der Krankheitserschei- 


nungen. Im Zuge der medizinischen 
Fortschritte werden diese Besserungs- 
perioden immer länger. Die ersten 
Erfolge erzielte 1947 der Bostoner 
Arzt Dr. Farber. Er entdeckte, daß 
Aminopterin, ein synthetisches Mit- 
tel, die Leukämieerscheinungen bei 
Kindern für einige Zeit völlig zum 
Verschwinden brachte, Die Wirkung 
von Aminopterin beruht darauf, daß 
es den Zellen Folsäure vortäuscht, ei- 
nen Stoff, der von jeder wachsenden 
Zelle benötigt wird. Während Fol- 
säure das Zellwachstum fördert, hat 
Aminopterin die Eigenschaft, Zellen 
zu zerstören, namentlich Krebszellen, 
die ja am schnellsten wachsen. (Daß 
Krebsmittel vielfach das Wachstum 
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von Haar- und Nagelzellen vorüber- 
gehend hemmen, geht darauf zurück, 
daß auch :diese Zellen sehr rasch 
wachsen.) 

Mit dem Aminopterin brach für 
die Krebsbehandlung mit chemischen 
Präparaten eine neue Zeit an. Zudem 
entdeckte man in den Jahren darauf 
weitere chemische Mittel, die vor- 
zugsweise bei Leukämie Hilfe brin- 
gen. Besonders zu erwähnen sind 
hier die Corticosteroide, die vom 
Hormon der Nebennierenrinde ab- 
geleitet sind. Durch ausgeklügelte 
Anwendung dieser Mittel — indem 
man sie kombiniert oder in bestimm- 
ten Abständen gibt — hat man er- 
reicht, daß die Krebszellen sich nicht 
so rasch anpassen können, die Wir- 
kung der Mittel also länger anhält. 

Um ein leukämisches Kind am 
Leben zu erhalten, bis die chemi- 
schen Präparate zu wirken beginnen, 
wendet man Stütztherapien an, etwa 
in der Form, daß man den kleinen 
Patienten Antibiotika gegen Infek- 
tionen verabreicht, von denen sie 
häufig gequält werden, oder ihnen 
zur Verhinderung von Blutungen fri- 
sche Blutplättchen zuführt. 

Die hochwirksamen chemischen 
Präparate und die Stütztherapie sor- 
gen dafür, daß die Besserungsperio- 
den immer häufiger eintreten und 
immer länger andauern. In diesen 
Phasen fühlt sich das Kind überhaupt 
nicht krank, es lebt daheim wie ein 
gesundes Kind, geht zur Schule und 
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spielt mit seinen Kameraden. Nie- 
mand würde in ihm eine Leukämie 
entdecken können. Es gibt schon 
viele Leukämiekranke, die seit drei 
Jahren am Leben erhalten werden. 
In Amerika sind sogar 150 Fälle be- 
kannt, in denen der Ausbruch der 
Krankheit schon fünf Jahre und län- 
ger zurückliegt; 73 der Patienten 
sind Kinder, und 49 Kinder laufen 
ohne alle Leukämiebeschwerden her- 
um. In Deutschland und in der 
Schweiz kennt man solche Fälle eben- 
falls. 

Mitte der fünfziger Jahre behan- 
delte man in New York ein leukämi- 
sches junges Mädchen mit den neuen 
chemischen Mitteln. Die Patientin 
erlitt mehrfach. Rückfälle, schließlich 
aber schwanden dieKrankheitserschei- 
nungen. Heute ist sie eine glücklich 
verheiratete, blühende junge Frau. 
Schon seit Jahren nimmt sie keine 
Medikamente mehr. Leukämiesym- 
ptome haben sich bei ihr nicht wieder 
gezeigt. Solche Ergebnisse sind noch 
selten, sie treten aber gelegentlich im- 
mer wieder auf. 

Einen Fall von akuter Leukämie 
für völlig geheilt zu erklären, wagen 
die Ärzte jedoch nicht. Nach ihrer 
Erfahrung hat man die Krankheit 
noch mit keinem Mittel auf die Dauer 
in Schach halten können. In rund 86 
Prozent der Fälle liegt die Lebenser- 
wartung bei Leukämie noch unter 
drei Jahren. Bei dem ständigen Be- 
kanntwerden wirksamer neuer Be- 
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Also ist es überhaupt 
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Familien das Praktische an 
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handlungsmethoden steht man der 
Krankheit aber nicht mehr so fatali- 
stisch gegenüber wie einst. Professor 
Klaus Betke, Ordinarius für Kinder- 
heilkunde an der Universität Mün- 
chen, sagt: „Wir dürfen ebensowe- 
nig fatalistisch sein wie übertrieben 
optimistisch. Unsere Aufgabe liegt 
darin, mühsam und Schritt für Schritt 
vorzugehen, der Lebenserwartung 
Monat für Monat hinzuzufügen. 
Wenn wir das Leben unserer Patien- 
ten verlängern, kommt ihnen jede 
neue Erkenntnis, jeder neue Durch- 
bruch in der Leukämieforschung 
zugute.“ 

Bei Krebskranken im Kindesalter 
hat es damit noch seine besondere 
Bewandtnis; denn bei ihnen kommt 
es häufiger als bei Erwachsenen zu 
„Spontanremissionen“ oder gar zu 
einer rätselhaften Selbstheilung. Der 
Kinderkrebsforscher Dargeon sagt 
dazu: „Wir haben eine Hypothese, 
nach der ein Tumor bei Acht- oder 
Zehnjährigen nicht mehr die für ihn 
günstigen Bedingungen vorfindet, 
die er beim Zweijährigen gehabt 
hatte. Wir suchen daher ein krebs- 
krankes Kind mit allen Mitteln am 
Leben zu erhalten — in der Hoffnung, 
daß sein Organismus noch rechtzeitig 
krebsfeindliche Bedingungen entwik- 
kelt.“ 

Wichtig: regelmäßige Untersu- 
chung. Mit dem Wissen, den Mitteln 
und den Behandlungsmethoden von 
heute könnte man vielen der etwa 
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1200 Kinder, die in diesem Jahr allein 
in Westdeutschland dem Krebs zum 
Opfer fallen, das Leben retten. Haus- 
arzt und Eltern müssen dafür sorgen, 
daß von dieser Möglichkeit Gebrauch 
gemacht wird. 

Dr. Koop, Chefarzt der Chirurgie 
am Kinderkrankenhaus in Philadel- 
phia, erklärt: „Die beiden häufigsten 
Kinderkrebse, Wilms-Tumor und 
Neuroblastom, die mehr als die Hälfte 
der festen Tumoren ausmachen, las- 
sen sich in einem Frühstadium erken- 
nen, in dem eine Behandlung meist 
noch anschlägt.“ Es gibt zahlreiche 
gutartige Tumoren. Bei Kindern aber 
sollte man nach Meinung der Fach- 
ärzte jede hartnäckige Beule oder 
Geschwulst vorsichtshalber zunächst 
als krebsig ansehen, bis der Gegenbe- 
weis vorliegt. Ein Verdacht auf Krebs 
ist auch bei unsicherem Gang, hart- 
näckigem Nasen- oder Hautbluten 
und unerklärlicher Erschöpfung an- 
gebracht. Diese Anzeichen müssen 
nicht Krebs bedeuten, wenn solche Er- 
scheinungen aber bei einem Kind län- 
geralseine Woche anhalten, sollteman 
unbedingt mit ihm zum Arzt gehen. 

Von großer Wichtigkeit bei Krebs 
ist der Zeitfaktor. Bei Kindern kann 
ein Krebs schneller als bei Erwach- 
senen wachsen — was sich glückli- 
cherweise auch zugunsten des kleinen 
Kranken auswirken kann: Eine wirk- 
same Behandlung führt bei ihm 
schneller zur Heilung. Für alle Fälle 
wird dringend empfohlen, ein Kind 


Nach dam heutigen Stande 
der Wissenschaft ist 
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nachweislich zur Pflege der 
Zähne und des Mundes bs- 
sonders zu empfehlen. 


kINGNER-WERKE DÜSSELDORF 


Atem ist Leben 
Die moderne Wissenschaft hat die mv 


zwischen Hygiene und sechchen 
nachgewiesen. Man weiß, daß ODO 
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man atmet freier und fühlt sich herrlich aktiv — 
wie neu geboren! Flaschen DM 2,20/DM3,40/ DM 5,20 /Siphon DM6,25 g 


ktionen. Es empfiehlt sich des- 
nds den Mund mit ODOL zu spülen. 
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vorsorglich alle drei Monate ärztlich © wendig an. Würden alle Kinder regel- 
untersuchen zu lassen. mäßig untersucht, so könnte ein 
Dr. Dargeon sagt dazu nachdrück- Krebs bei ihnen im Frühstadium ent- 
lich: „Die meisten Kinderkrebse tre- deckt werden, in dem er meist noch 
ten im Alter bis zu fünf Jahren auf. leicht heilbar ist.“ 
Schon nach dem ersten Lebensjahr 
aber sehen viele Eltern periodische Von diesem Artikel stehen Sonderdrucke 
Untersuchungen nicht mehr als not- 


Se 


Kleine Weisheiten 


Runum verdampft, Beliebtheit schwindet, Reichtum macht sich davon. Nur 
eines bleibt: Charakter. H.G. 


zur Verfügung. Näheres siehe Seite 62 


DIE VIELGEPRIESENE weibliche Intuition ist nichts als ein Schwindel. Sie ist 
albern, unlogisch, gefühlsbedingt, lächerlich — und fast absolut zuverlässig. 
H.H. 


Es ıst ebenso wichtig, jemandem mit den Augen zuzuhören, wie mit den 
Ohren. M.B. 


Der EINZIGE Verlust, den wir nie verschmerzen, ist der Verlust unserer 
Illusionen. Marie Louise de la Rame&e 


ANSCHEINEND ist es Pflicht jeder Generation, sich nach Möglichkeit so zu 
kleiden, daß es die Eltern empören muß. B.V. 


DiE ScHUuLzeIT ist die glücklichste Zeit unseres Lebens — vorausgesetzt 
natürlich, unsere Kinder sind schon schulpflichtig. - CGA 


Wenn du willst, daß man deine Fehler bemerkt, fange an, gute Rat- 
schläge zu geben. R. 5. 


WIR LASSEN uns weiterhin von einem altmodischen Wecker wecken und 
nicht von einer dieser neuen Uhren, die das mit leiser Musik oder sanftem 
Flüstern tun. Nichts kann man am frühen Morgen weniger vertragen als 
Heuchelei. B.V. 


SoLLTEN Sie sich Sorgen machen, was aus der jungen Generation werden 
soll: Sie wird älter werden und sich Sorgen über die junge Generation 
machen. Ve R.A. 


Heute ist er Pilot. 
1 Für uns i 
lernt er immer noch laufen. 


Piet Hein in der 
„Superellipse‘“, der neuen, 
von ihm ersonnenen Kurve 


Dieser erstaunliche Däne, 
Piet Hein mit seinen - 
siebentausend Gruks, hat 
sich zur Aufgabe 
gestellt, Wissenschaft 
und Kunst 
zusammenzuführen 


Der 


Dichter mit 


dem 


Rechenschieber 


Von Jım Hıcks 
1E STADTPLANER von Stock- 
holm wußten nicht weiter. 


D Die Architekten und Inge- 
nıeure waren dabei, das im Verkehr 
erstickende alte Stadtzentrum nieder- 
zureißen und einen großen Platz mit 
mehreren Ebenen zu bauen, mit einem 
versenkten Mittelstück, mit Brunnen, 
Läden und Restaurants. Ein großarti- 
ger Plan, der nur einen Haken hatte. 


Niemand wußte, was mit dem Ver- 
kehr geschehen sollte, der aus den 
Hauptstraßen der Stadt hereinströ- 
men und den Platz umfahren würde. 
Ein einfacher Kreis war unbrauch- 
bar, denn ‘der Raum, den es auszu- 
füllen galt, war rechteckig. Bei einer 
Ellipse ging zu viel Platz in den 
Ecken verloren, und außerdem wür- 
den die Kurven an den Scheiteln für 
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den schnellen Verkehr zu scharf wer- 
den. Jemand schlug eine modifizierte 
Ellipse vor, aber als die Architekten 
versuchten, diese Ellipse in kleinerer 
konzentrischer Form innerhalb des 
Platzes zu wiederholen, kam eine 
unharmonische Mißform heraus. 

Da taten die Architekten etwas für 
Städteplaner höchst Ungewöhnliches: 
Sie holten einen Dichter zu Hilfe. 

Piet Hein ist allerdings kein Dichter 
wie andere, obwohl er in seinem Hei- 
matland Dänemark und in ganz Skan- 
dinavien sehr beliebt ist. In diesen 
Ländern sagt man von einem Fest- 
redner, er sei gescheit, wenn er eine 
halbe Stunde sprechen kann, ohne 
Piet Hein zu zitieren. Aber trotz seiner 
enormen Produktion von aphoristi- 
schen Gedichten, die er „Gruks“ 
nennt (er hat siebentausend geschrie- 
ben), ist Piet Hein ebenso Wissen- 
schaftler wie Künstler. „Künstler“, 
hat er einmal gesagt, „sollten bei 
realen Dingen Künstler sein.“ 

Der leitende Architekt des Stock- 
holmer  Zehn-Milliarden-Kronen- 
Projekts schilderte Piet Hein sein Pro- 
blem am Telephon. Der Dichter hatte 
sofort einen Vorschlag. „Was wir 
brauchen“, sagte er, „ist eine Kurve 
zwischen Kreis und Quadrat, zwischen 
Ellipse und Rechteck. Ich denke, eine 
Kurve mit der Gleichung der Ellipse, 
aber mit dem Exponenten 2% müßte 
die Lösung sein.“ 

Kurven werden durch Gleichungen 
verschiedenen Grades, also mit ver- 
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schiedenen Exponenten bestimmt. 
Eine gerade Linie ist eine Kurve ersten 
Grades; der Exponent ist 1. Die Glei- 
chungen für einen Kreis oder eine 
Ellipse haben den Exponenten 2. „So- 
bald der Exponent auch nur wenig 
über 2 steigt“, erklärt Piet Hein, 
„nähert sich die Kurve dem Quadrat 
oder Rechteck.“ 

Binnen weniger Tage hatte Piet 
Hein (mit Hilfe eines Computers) 
die Berechnung für eine Kurve mit 
dem Exponenten 2% fertig, die in das 
gegebene Rechteck in Stockholm 
paßte. Die Kurve blieb auch harmo- 
nisch, wenn man sie konzentrisch 
wiederholte. „Es klang zusammen 
wie ein Musikstück“, erzählt Piet 
Hein. Es war genau das, was man 
für das Stockholmer Stadtzentrum 
brauchte. 

Aber es war mehr als das. Soviel 
man wußte, war das ein Gebilde, das 
noch nie verwendet worden war — 
eine nagelneue Kurve, mathematisch 
so einwandfrei wie Kreis, Quadrat, 
Ellipse und Rechteck, aber anders. 
Piet Hein nannte sie eine Superellip- 
se, 

Heute sind Piet Heins Superellipsen 
in Europa so bekannt wie seine Gruk- 
Gedichte in Skandinavien. Es gibt 
superelliptische Tische, die im Re- 
staurant 15 Prozent Platz sparen, und 
superelliptische Stühle. Es gibt super- 
elliptische Teller, Salatschüsseln, Lam- 
penschirme und Teppiche. Auch eine 
dreidimensionale Form der Super- 


zauns \ eine Creation von 
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Eau de Cologne - Parfüm und 
Feinseife - Trockenspray-Deodorant 
> Rasiercreme und Rasierlotion 


frisch 


MOUSON-Erzeugnisse erhalten Sie in den meisten Ländern der Welt 


herb - sportlich - international 


besonders auch in Usterreich, Schweiz, Skandinavien, und im EWG-Markt. 
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DUNKELHEIT 

(in Gedanken und Worten) 
Wenn kein Gedanke 

den Geist dir beflügelt, 
sprichst du besser 

ein wenig gezügelt. 


Piet 


GEBET 

(an die Sonne hinter den Wolken) 

Sonne, die du alles läßt werden, 

scheine auf alles hier auf Erden. 

Doch wenn du meinst, das sei extra- 
vagant, 

scheine zumindest auf unser Land. 

Und ist auch das zu viel für dich, 

daun scheine jedenfalls auf mich. 


TROST 

BEI ERSCHÖPFUNG 
Wenn Arbeit und Sorge 
keine Ruhe mir gönnen, 
wünsch’ ich mir wohl 
ewig schlafen zu können. 
Doch ein Gedanke 
tröstet mich dann: 

Ich tu’s ganz sicher — 
irgendwann. 


ellipse existiert, die Superei genannt 
wird, mit der schr verwunderlichen, 
unterhaltsamen und dem Ei ganz 
fremden Eigenschaft, daß sie auf der 
Spitze stehen kann. Mancher Wirt- 
schaftskapitän sitzt an einem super- 
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Einige 
Beispiele 


von 


Gruks 


A. B. 2. 


Hänge schön sichtbar, 
zur Not übers Bett, 
die dunkle Mahnung: 
Ar Bu: 

Meinst du, dein Ziel 
sei entmutigend weit, 
sol®’s dich erinnern: 
Alles Braucht Zeit. 


Heins 


WEISHEIT 


Wahre Weisheit weiß, 
sie muß sich überwinden 
und sich mit etwas 

Unsinn verbinden, 

weil die Dummen es sonst 
nicht weise finden. 


DAS FRÜHLINGSWUNDER 


Die Natur hat Gesetze, 
das wird leichthin verkündet. 
Aber ist wirklich alles 
natürlich begründet? 

Aus schwarzer Erde 

wird gelber Krokus. 

Das ist doch nichts andres 

als Hokuspokus. 


elliptischen Schreibtisch und spielt mit 
einem silbernen oder messingnen 
Superei. „Das Superei löst das Pro- 
blem, was man in seiner Arbeitszeit 
anfangen soll“, meinte Piet Hein mit 
todernstem Gesicht. „Es macht keinen 


Zentralheizung 
ist so wertbeständig 


mit einem modernen 
Buderus-Kessel »Logana« 


Eine Zentralheizung soll halten - nicht nur Jahre, sondern 
Jahrzehnte. Entscheidend für die Haltbarkeit ist das Material 
des Heizkessels und der Radiatoren, entscheidend ist die Er- 
fahrung des Herstellerwerkes. Deshalb steht hier im Keller der 
wertvolle Guß-Gliederkessel: der Zentralheizungskessel für 
Wärme und Warmwasser, der Buderus-Wechselbrandkessel 
für Ol, Gas oder Koks. In den Räumen die richtigen Heizkörper 
von Buderus. Diese Heizung baut Ihnen eine Heizungsfirma. 
Nutzen Sie unser Informationsangebot. Fragen Sie uns, wenn 
Sie sich über Zentralheizungen informieren wollen. 


Gutschein für die Broschüre »Heizen - aber wie ?« 

Senden Sie mir kostenlos und unverbindlich die bebilderte, ausführliche 
Informationsschrift über Zentralheizung Nr. 275. 

Buderus’sche Eisenwerke . 633 Wetzlar - Postf. 201/202 - Informationsabt. 


Ni een URUIUENNENEUEEEENR 


Buderus-Kessel— Sicherheit für jedes Haus 


Orangengetränk 


CAPPY 


da schmeckt man 
die reifen Orangen 


Baumgereifte Orangen - frische, saftige 
Früchte - werden im Ursprungsland 
erntefrisch ausgepreßt.Der konzentrierte Saft 
kommt tiefgefroren mit dem vollen Aroma 
der frischen Frucht zu uns. Mit reinstem Zucker 
und kristallklarem Wasser wird er zu einem 
Getränk von besonderer Güte verarbeitet. 
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Lärm, so daß Sie und Ihr Chef ein- 
ander nicht stören — was immerhin 
der Fall wäre, wenn Sie zum Beispiel 
Kegel spielten.“ 

In Dänemark nennt man den schalk- 
haften, wuschelhaarigen Dichter den 
Hans Christian Andersen von heute — 
das ist etwa soviel, wie in Griechen- 
land Plato sein. Als ein universaler 
Mann vereint Piet Hein in sich die 
beiden Seiten der modernen Kultur 
— Wissenschaft und Kunst — und 
behauptet, zweierlei seien sie nur, 
weil wir sie dazu gemacht haben. 

„Diese Kluft teilt unsere Welt, und 
zwar mit einem tieferen Einschnitt 
als etwa dem zwischen West und Ost 
oder zwischen Vegetariern und 
Fleischessern“, sagt er. „Ich weiß 
natürlich, daß Spezialisierung nötig 
ist. Das kann der am wenigsten leug- 
nen, der selbst von einem Gebiet in 
das andere überwechselt. Nicht die 
Notwendigkeit der Spezialisierung 
wird von mir bezweifelt, wohl aber, 
daß die Art, wie wir sie betreiben, die 
richtige ist. Der Spezialist muß mehr 
von den Dingen wissen, die die 
Menschheit beschäftigen. 

Jedes Problem verliert seinen Sinn, 
wenn wir es amputieren, nach Belie- 
ben so lange daran herumschneiden, 
bis es in den zufälligen Rahmen unse- 
rer Spezialisierung paßt. Nur wenn 
wir den ganzen Umfang mensch- 
lichen Wissens und Tuns vor Augen 
haben, bekommen die Probleme ih- 
ren Sinn.‘ 
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An der Universität Kopenhagen 
studierte Piet Hein gleichzeitig Pi 
sik und Philosophie und lebte späte 
sowohl als Künstler wie als Wissen- 
schaftler — als sei das ein und das- 
selbe. „Ich wüßte nicht zu sagen, wo 
meine wissenschaftliche Arbeit auf- 
hört und meine literarische beginnt. 
Ich arbeite auf der Grenze zwischen 
beidem. Was ich schreibe und was 
ich sonst tue, entstammt derselben 
Phantasie. Ob ich ein Gedicht mache 
oder ein technisches Problem löse, 
ich denke auf dieselbe Weise.“ 

Er arbeitete als beratender Ingenieur 
und erfand schon als Zwanzig jähriger 
eine Anzahl kleiner, aber völlig neuer 
Dinge, vor allem auf dem Gebiet der 
Optik. Die Lizenzgebühren dafür 
sicherten ihm das Lebensminimum. 
Zur selben Zeit schrieb er „philoso- 
phische Gedankenlyrik“. 

Als Dänemark im Krieg von den 
Deutschen besetzt wurde, ging Piet 
Hein in den Untergrund. ‚„Bedrük- 
kend war“, sagt er, „daß man nichts 
sagen konnte. Dann fand ich einen 
Ausweg — diese kleinen Gedichte. 
Das Wort Gruk griffich aus der Luft.“ 
Um zu verbergen, daß er der Ver- 
fasser war, wählte er das Pseudonym 
Kumbel Kumbell. „Ich dachte, es 
würden im ganzen vier oder fünf 
Gruks werden. Hätte ich geahnt, daß 
es dann siebentausend wurden, hätte 
ich mir etwas gründlicher überlegt, 
wie ich sie nennen sollte.‘ 

Die Gedichte waren humoristisch 


Keine Mühe am Lenkrad, 
aber vollen Kontakt zur Straße-das ist 
die ideale Servolenkung. 


Mercedes-Benz baut sie. 


ei einer idealen Servolenkung dürfen 

Sie nicht spüren, wann sie einsetzt und 
wie sie arbeitet. Sie soll Ihnen, und beson- 
ders den Damen, am Lenkrad die Arbeit 
abnehmen, aber den Straßenkontakt lassen. 
Damit Sie gelöster, ermüdungsfreier, siche- 
rer fahren. Das hat die Mercedes-Benz 
Servolenkung erreicht. 

Sobald Sie Kraft am Lenkrad aufbrin- 
gen müßten, besonders beim Einparken 
oder in engen Kurven, setzt die Servolen- 
kung automatisch ein und ersetzt von da 
ab alle weitere Kraft, dieSie normalerweise 
zum Lenken aufbringen müßten. 

Sie haben alsodieLenkung noch immer 
„selbst in der Hand“. Sie spüren stets den 
leichten Widerstand der Vorderräder auf 
der Straße. Sie sind durch die Servolenkung 
nicht von der Straße „abgeschnitten“. 

Aber die Kraft zum Lenken oder zum 
Festhalten der Lenkung auf Straßenbahn- 
schienen, bei Schlaglöchern oder wenn ein 


Vorderreifen Luft verliert, brauchen Sie 
jetzt nicht mehr. Die Servolenkung nimmt 
Ihnen alle Arbeit ab. 

Die Servolenkung ist nur ein Beweis 
für die hohe technische Leistungsfähigkeit 
von Mercedes-Benz. Es gibt sehr viel mehr 
Beweise — vor allem für die Sicherheit. 


Das Mercedes-Benz Pkw-Programm: 
200 D 55 PS 300 SE 170 PS 
200 95 PS u. Coup6/Cabriolet 
230 120 PS 300 SEL 170 PS 
120 PS 250 SL 150 PS 
130 PS als Roadster/Coup& 
150 PS 600 250 PS 
600 Pullman 


2308 
2508 
250 SE 
u. Coupe/Cabriolet 


Ausschließlich dieses Programm sehen Sie 

unverändert auf der Internationalen Auto- 

mobil-Ausstellung 1967 in Frankfurt/M. 

Machen Sie schon heute eine Probefahrt. 
Mercedes-Benz 

Ihr guter Stern auf allen Straßen 


71 Alm 
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und sollten den Dänen auf versteckte 
Art Mut machen. Eines der frühen, 
das noch heute beliebt ist, ist der 
„Trost-Gruk“. 


Einen Handschuh verlieren 

ist Schmerz genug. 

Wie aber sollen wir verwinden, 
daß wir einen verlieren, 

den andern verbrennen 

und den einen 

dann wiederfinden ? 


„Gemeint war, was einem von 
außen geschieht, ist weniger wichtig, 
als wie man es aufnimmt. Schlimm 
ist es nur, wenn man falsch darauf 
reagiert. Die Dänen wußten, was ich 
sagen wollte.“ 

Piet Hein wohnt mit seiner Frau 
Gerd und zwei jungen Söhnen in 
Rungsted, nicht weit von Kopenha- 
gen. Ihr geräumiges Haus steht auf 
einer Anhöhe mit Aussicht auf einen 
Golfplatz und den Wald. „Das ist die 
Landschaft, wie Leonardo da Vinci 
sie gerade malte, als die Mona Lisa 
ins Bild geriet“, sagt Piet Hein. Im 
Haus und im Garten sieht man einige 
Modelle, die er geschaffen hat. Ein 
Gebilde aus Fäden und Draht im 
Arbeitszimmer sieht aus wie eine 
windschiefe, surrealistiche Harfe. 
Draußen im Garten dreht sich ein 
atomförmiges Mobile in der Brise, 
die vom nahen @resund herüber- 
weht. 

Gerahmte Bilder von Samenstän- 
den des Löwenzahns schmücken Piet 
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Heins Wände, und seine Federkronen 
geistern auch als Zeichnungen durch 
die Gruk-Bücher. „Man sollte Dinge 
nicht deshalb schätzen, weil sie schwer 
zu bekommen und kostspielig sind“, 
bemerkt Piet Hein. „Böte sich uns 
der Löwenzahn nicht so willig, in so 
verschwenderischer Fülle dar, ich bin 
überzeugt, er wäre die wertvollste 
und geschätzteste Blume der Welt, 
weil er so schön ist, so optimistisch, 
so schlicht, so strahlend. Auch Men- 
schen werden ja unglücklicherweise 
nicht selten so falsch bewertet, wes- 
halb viele mit ihrer Großzügigkeit, 
ihrem Einfallsreichtum, ihrer Phan- 
tasie, Erfindungsgabe und Schöp- 
fungskraft zurückhalten, um desto 
höher eingeschätzt zu werden.“ 

Der Dichter-Wissenschaftler war 
stets in Ideen-Wurfweite einiger der 
bedeutendsten Denker unserer Zeit. 
Er hat Jahre mit dem dänischen Phy- 
siker und Nobelpreisträger Niels Bohr 
gearbeitet und ihm als „geistiger 
Pingpongpartner“ gedient. Er ist 
nach Princeton gepilgert, um bei 
Einstein Tee zu trinken und seine 
Theorien zu schlucken. Der Kyber- 
netiker Norbert Wiener war sein 
intimer Freund. Trotz solchen Um- 
gangs spielt sich das Leben der Familie 
Hein cher in idyllischer Ruhe ab. Sie 
ziehen stundenlang durch Wald und 
Flur und pflücken gelegentlich Jo- 
hanniskrautblüten, die sie dann in 
Aquavit legen. Das gibt einen blu- 
migen, duftenden Schnaps. „Man 


Lothar Emmerich begeistert: 


‚Grüne Bohnen-Suppe« 


BO 2 = dafür lass’ich alles andere steh'n! 


K 49/67 


Die ist so richtig zum Reinhauen. 

Mit allem drin, was eine kräftige Suppe haben muß, 
Saftige Bohnen. Herzhafter Speck. Und würzige Kräuter. 
Das ist handfeste, leckere Hausmannskost. 

Probieren Sie selbst. Dann wissen Sie, warum „Emma” sagt: 


‚Kraftinden Teller- ER 
ovr auf den Tisch” er; 


% Bohnen. -Suppe 
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probiert ihn jeden Tag“, sagt Piet 
Hein. „Und wenn man alles getrun- 
ken hat, ist er gerade richtig.“ 

Der einundsechzigjährige Piet Hein 
hat ein glattes, jugendliches Gesicht 
und verfügt über ein gut Teil Künst- 
lereitelkeit. „Ich habe über die beiden 
Kulturen gesprochen, bevor C. P. 
Snow über sie geschrieben hat“, sagt 
er. „Ich finde es aber irreführend zu 
sagen, ‚zwei Kulturen‘. Ich nannte sie 
‚Kultismus‘ und ‚Technotie‘,wobeider 
erste Ausdruck nicht ohne Absicht 
an ‚Okkultismus‘ erinnert und der 
zweite einiges mit ‚Idiotie‘ zu tun hat. 

Ich habe das Glück gehabt, sowohl 
als Künstler wie als Wissenschaftler 
und Techniker arbeiten zu können. 
Der schöpferische Prozeß ist auf allen 
diesen Gebieten der gleiche. Er be- 
steht im Formulieren des Problems. 
Ist das auf die richtige Weise gesche- 
hen, so ist alles andere routinemäßige 
Schreibtischarbeit. Das Problem ist 
gelöst.“ 
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Den schöpferischen Prozeß be- 
trachtet er als einen mystischen Vor- 
gang, der allerdings schwere Arbeit 
voraussetzt. „Man muß sich die 
Grundlagen aneignen. Man muß sich 
in dem Gebiet auskennen.“ 

Zu viel zu wissen — oder vielmehr 
zu meinen, man wisse zu viel — kann 
dem Einfall im Weg stehen. „Ich 
arbeite prinzipiell, als sei ich töricht‘, 
sagt er. „Törichtsein hilft. Aber dazu 
mußte ich erst reine Dummheit zur 
Torheit läutern.“ 

Dies getan, faßt er seine Anschau- 
ung in zwölf Wörter, mit Recht einen 
seiner bekanntesten Gruks: 


Es gibt 
eine Kunst, 
eine einzige 
bloß: 

man tue 
jedes Ding 
kunst- 

los. 


Das Ganze kehrt 


UNS ERREICHT eine erfreuliche Nachricht: Man fängt an, Maschinen 


wieder durch Menschen zu ersetzen. 


Das Lincoln-Center-Theater in New York hat eine hübsche Blondine 
eingestellt. Sie soll einen Computer ersetzen, der die Kartenbestellung so 
durcheinandergebracht hat, daß man drei Monate brauchte, um wieder 
Ordnung zu schaffen. Und das Mädchen bekommt nur cin Drittel von dem, 


was der Betrieb des Computers gekostet hat, 


— WB 


Einige unserer Chemiker haben nichts als Mode im Sinn 


Welche Farben empfiehlt Paris? Was 

trägt man in der nächsten Saison für Stoffe? 
Ist grünkariertes Fohlen jetzt en vogue? 

Mit solchen Fragen müssen sich unsere 
Chemiker ständig auseinandersetzen. 

Denn sie sind eifrige Mitarbeiter der Mode. 
Sie entwickeln die Rezepte für tonangebende 
Färbungen. Sie erfinden neue Farbstoffe für 
neue Faserkombinationen. Sie schufen Mittel 
zur Veredlung von Textilien, Leder und Pelzen. 
So erfüllten sie auch Wünsche nach pflege- 
leichter Kleidung und erfanden das ®Basolan, 
damit man Wolle in der Waschmaschine 
waschenkann, ohne daßsieihre 


im Dienste des Lebens 


schmeichelndeFlauschigkeit verliert. 

So schufen sie die ®@Fixapret-Marken, damit 
Oberhemden bügelfrei sind, und die 
®Kaurit-Marken, damit Baumwollkleider nicht 
mehr knittern. 

So entwickelten sie Gerb- und Farbstoffe, die 
Leder eleganter und Pelze noch kostbarer 
machen. 


* Und wenn grünkariertes Fohlen tatsächlich 


morgen gefragt ist? Die Damenwelt wird es 
bekommen. Denn Wünsche der Mode 
sind Aufgaben für unsere Chemiker. 


Badische Anilin- & Soda-Fabrik AG 
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ERLEBEN IEBAEN 


Lachen 
ist 
gesund 
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Eines Samstags kam ein Fünfzehnjäh- 
riger mit langer Mähne zum Friseur und 
setzte sich zu den Wartenden. Als er an 
der Reihe war, ließ er den nächsten vor. 
Eine ganze Weile ging das so weiter, bis 
der Friseur schließlich sagte: „He, Junge, 
nun entschließ dich schon, und laß dir 
die Haare scheren.“ 

„Ich warte nicht aufs Haareschneiden“, 
antwortete der Jüngling. „Ich bin vor 
meinem Vater weggelaufen, und in Ihrem 
Laden sucht er mich zuallerletzt.“ a.m. 


„WesHALB wollen Sie in die Vereinigten 
Staaten einwandern?“ fragte der Ein- 
wanderungsbeamte. 

„Ich möchte ein friedliches Leben füh- 
ren und mir ehrlich meinen Lebensunter- 
halt verdienen“, erwiderte der Einwan- 
derer. 

„Gut“, sagte der Beamte nach einem 
Blick in seine Liste. „Das ist keiner 
unserer überfüllten Berufszweige.“ 

B.5.M. 


EIN HOLLÄNDISCHER Professor stellte 
einem hochentwickelten Computer fol- 
gende Frage: „Ich habe die Wahl zwi- 
schen zwei Uhren. Die eine ist entzwei 
und steht, die andere geht in vierund- 
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zwanzig Stunden eine Sekunde nach. 
Welche soll ich kaufen ?‘“ Der Computer 
antwortete: „Die, die steht, denn sie 
zeigt die Zeit zweimal in vierundzwanzig 
Stunden richtig an; die andere tut das nur 
einmal alle hundertzwanzig Jahre.“ 
J.D.H. 


DER neueste Sowjetwitz: 1960 tele- 
graphiertte Mao Tse-tung an Chru- 
schtschow: „Hungersnot. Schickt Wei- 
zen.“ Chruschtschow erwiderte: ‚Selber 
knapp an Weizen. Kann keinen schicken. 
Müßt Gürtel enger schnallen.“ Darauf 
Mao: „Schickt Gürtel.“ A.P. 


Eın Mann versicherte seinem Ange- 
stellten, er brauche nicht zu befürchten, 
durch einen Automaten ersetzt zu werden: 
„Man hat noch keine Maschine erfunden, 
die überhaupt nichts tut.“ L.A. 


Üser den Lautsprecher im Kontroll- 
turm hörte man: „WAB-53 an Kontroll- 
turm. Ich habe noch zehn Liter Treibstoff. 
Erbitte Anweisung. Bitte kommen.“ 

Der Diensthabende griff rasch zum Mi- 
krophon: „Kontrollturm an WAB-53. 
Nicht nervös werden. Nur ruhig bleiben! 
Sagen Sie mir, welche Geländepunkte Sie 
erkennen können. Bitte kommen.“ 

Nach bedeutungsschwerer Pause kam 
die Stimme wieder: „Ich stehe auf der 
Landebahn und möchte wissen, wo der 
Tankwagen bleibt.“ c.w. 


KENNEN Sie die Geschichte von dem 
Millionär in Texas, der statt eines Straßen- 
kreuzers einen Volkswagen fährt? Auf die 
Frage, ob sein VW eine Klimaanlage habe, 
erwiderte er: „Nein, aber ich habe immer 
ein paar im Kühlschrank stehen.“  c.». 


ne ES 
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R} «#4 Schallplatten! Darum besitzt 
An der neue »Musikus 509 V< 
den »Regiehebelk«. Start - Stop - Lift - 
Absenken - Unterbrechen - Sofortwechsel - 
Wiederholen — alles mit einem Griff. 
Einmalig! Sie haben es bequem, und Ihre 
Schallplatten leben 
um Jahre länger. 
Und darum geht’s 
Ihnen doch ... 


TELEFUNK 


TELEFUNKEN 
>Musikus 509 Ve: 
Zehnplattenwechsler 
für alle Schallplatten- 
rößen - Eingebauter 
ransistorverstärker und 
Lautsprecher im Kofferdeckel 
4 Geschwindigkeiten - Maße 
(B/H/T) 35 x 16,5 x 30,5 cm 
(mit Kofferdeckel). Übrigens: 
TELEFUNKEN-Phonogeräte j 

- vom netzunabhängigen Koffergerät k ei 

bis zur HiFi-Stereo-Anlage. Alles spricht für TELEFUNKEN 
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 .„NEUGUINEA 


WEITE WELT — 
VON NAH GESEHN 


Australiens 
grOSses 


Korallenriff 


Von Francıs 
UND KATHARINE DRAKE 


ınes der größten Naturwunder 
F der Welt lockt erst seit kurzem 
in großen Scharen ausländische 
Touristen herbei und breitet sich vor 
ihren staunenden Augen in einer 
Großartigkeit und Schönheit aus, die 
sich offenbar seit dem ersten Schöp- 
fungstag nicht verändert hat. Es ist das 
Große Barrierriff, jener riesige Ko- 
rallenwall, der sich im Nordosten 
Australiens wie ein schützender Arm 
um die Küste von Queensland legt 
und die Finger nach Neuguinea aus- 
streckt. Dieses Riff, das einst gleich- 
bedeutend war mit dem „Ende der 
Welt“, ist ein Reich voller Herrlich- 
keiten. Jedes Inselchen gleicht einer 
Schatzkammer. In Wolken von 
Gischt ringen Fels und Meer hier wie 
ch und je um die Vorherrschaft. 


Qualität, Service, 
Sicherheit - 
die Weltvon ARAL 


Moderner Straßenverkehr hat seine 
Probleme. Eins davon läßt sich mühelos 
lösen: die Kraftstoff-Frage. Wer bei 
ARAL tankt, braucht sich darüber keine 
Gedanken mehr zu machen. 


ARAL-Tankstellen gibt es überall. Sie 
bieten, was das Fahren zur Freude macht. 
Das ist typisch für ARAL — mit jedem 

Liter Kraftstoff, mit jedem Liter Motor-Oel 
tankt man außergewöhnliche Qualität. 
Erstklassiger Service — 

eine Selbstverständlichkeit an den 
blau-weißen Tankstellen. 

Und Sicherheit! Durch gewissenhafte 
Fahrzeug-Konirollen, durch fachmännische 
Pflege und durch sorgfältige Wartung. 


FERN A 
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Dugong 


Das 30 bis 200 Kilometer vor der 
Küste liegende Riff ist das mit Ab- 
stand größte Bauwerk, das Mensch 
oder Tier je geschaffen haben. Es ist 
2000 Kilometer lang, zwischen 300 und 
2000 Meter breit und bedeckt eine 
Fläche von nicht weniger als 200 000 
Quadratkilometern. In seinen zahl- 
reichen Teichen, Tümpeln, Höhlen, 
Spalten, Schluchten und Grotten be- 
herbergt es so ziemlich alle schwim- 
menden, schwebenden, kriechenden 
und bohrenden Meeresbewohner, die 
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wir kennen, und dazu manche, die wir 
noch nicht kennen. In einer einzigen 
Stunde kann der Besucher den ver- 
schiedensten Arten begegnen, vom 
farbenprächtigen kleinen Rotfeuer- 
fisch, der mit seinen durchsichtigen 
Brustflossen prunkt wie Salome mit 
ihren Schleiern, bis hin zur ‚„men- 
schenfressenden‘“ Riesenmuschel, die 
bis zu 1,40 Meter lang wird und ein 
Gewicht von 250 Kilogramm erreicht. 

Zwischen dem Riff und dem Fest- 
land liegt eine ungeheure Lagune. Das 
Bild, das sie vom Flugzeug aus bietet, 
ist atemberaubend. Ungläubig starren 
wir auf die unvergleichlichen Farben 
der Wasserfläche — Pfauenblau mit 
türkisfarbenen Tupfen, Purpur über 
Purpur mit goldenen, violetten und 
jadegrünen Flecken darin. Wie Sma- 
tagde über dieganze Lagune verstreut, 
schimmern Hunderte und aber Hun- 
derte von kleinen Märcheninseln. 
Teils steil, teils von goldgelbem Strand 
gesäumt, heben sich ihre Ufer aus 
der spiegelglatten Flut, minzegrüner 


Riesenmuschel 


Vielleicht 
macht es das 
müde Grau 

in ihrem Haar? 


Loving Care wäscht das Grau aus Ihrem Haar 
und macht Sie zehn Jahre jünger 


Die Spezialtönung Loving Care gibt Ihrem grauen Haar den jungen, 
natürlichen Farbton wieder, den es früher hatte. Alle 4 Wochen den 
Inhalt einer Flasche einfach aufs trockene Haar geben und einwirken 
lassen. Unter 11 Farbtönen finden Sie Ihren Naturton. Ihr Haar 
wird wundervoll gepflegt und erhält seidigen Glanz. 


SLAIROLY 


r wrotz I üten 
New York - Paris: London & Ser ben. de {en volen ee 369 
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Pflanzenwuchs bedeckt ihren Rücken. 

Die weite Wasserfläche zwischen 
den Inseln und der glitzernden Grat- 
linie des Außenriffs sieht harmlos und 
ungefährlich aus; in Wahrheit ist sie 
schon ungezählten Schiffen zum Ver- 
hängnis geworden. Unter der lä- 
chelnden Oberfläche lauern zahllose 
Riffe; einige laufen wie Ziehharmo- 
nikafalten nebeneinander her, andere 
überlappen sich gegenseitig und bil- 
den unheilvolle Labyrinthe, wieder 
‚andere krümmen sich zu Hufeisen- 


AUSTRALIENS GROSSES KORALLENRIFF 


Steinfisch 


oder Ringformen. Schon Kapitän 
Cook, der diese hindernisreichen Ge- 
wässer im Jahre 1770 als erster befah- 
ren hat, mußte feststellen, daß die von 
Wasser bedeckten Korallenbauten 
dicke Eichenplanken durchstoßen 
wie Papier. Um ein Haar hätte er 
seine Bark Endeavour mitsamt der 
Besatzung verloren. 

Die Macht der Kleinen. Man kann 
sich schwer vorstellen, daß dieses 
schöne und zugleich tückische Rie- 
senreich von Tieren geschaffen ist, die 
bei der Geburt kaum größer sind als 
ein Stecknadelkopf und ausgewach- 
sen kaum einen Zentimeter messen, 
die weder sehen noch hören, ja sich 
nicht einmal fortbewegen können. 
Und doch haben diese unscheinbaren 
Organismen in unendlich langen Zei- 
ten — Zentimeter um Zentimeter 
und Hektar um Hektar — das Große 
Barrierriff erbaut. Der riffbildende 
Polyp ist wenig mehr als ein Gallert- 
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Thomas-Form Medaillon 


und ihre härteste Konkurrenz... 


..Thomas Finlandia und Thomas 
Rheinland. Sie sehen, unsere 
Konkurrenz sitzt im eigenen Haus. 

Das kommt davon, wenn man Entwerfer 
wie H. Th. Baumann, T. Wirkkala 

und G. B. Jensen beschäftigt. Die 
bringen dann Formen wie Medaillon, 
Finlandia und Rheinland, und wir 
produzieren — mit vielen Dekors —, 


auch noch nach Jahren. > 


Denn Kitsch ist bei uns nicht erlaubt. 


Und Schnörkel machen andere. 
Deshalb produzieren wir gutes 
Porzellan für alle Tage. 


GUTSCHEIN 
für die unverbindliche Zusendung 
des ausführlichen 4farbigen Thomas- 
Prospektmaterials 
an THOMAS-Porzellanfabriken, 
8662 Selb, Postfach 104 3 
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Brüchige Nägel 


rasch wieder gesund, lang, schön! 


Beim Spülen und Waschen werden den 
Nägeln wichtige Aufbaustoffe entzogen. Sie 
werden spröde und rissig, und bei der Haus- 
arbeit oder beim Tippen von Briefen brechen 
sie ab. Massieren Sie NU NALE mit seinen 
konzentrierten Nährstoffen in Nagel und 
Nagelbett. Täglich einmal! Fördern Sie so 
das natürliche Wachstum Ihrer Nägel. Schnell 
werden sie wieder gesund, elastisch, lang 
und schön. Flasche DM 3,60 


Nu Nale mentzin. nagaısı 


GISAPHARM, 


Haut- 
leiden? 


Leiden Sie unter Ekzemen, Flechten, Akne 
Pickeln oder anderen Hautleiden? 


DDD hilft! 


Rasch verschwindet der Juckreiz, und die 
heilende Wirkung beginnt, 
DDD Haurmittel flüssig - 
DDD Hautbalsam, 
Packung DM 2,85, 


DDD ist nur in 
Apotheken erhältlich! 


6076 NEUISENBURG 


106 Mai 


klümpchen, er hat nur drei „Arbeits- 
teile‘ — Mund, Arme (Tentakel) und 
Magendarmraum, steckt aber voller 
Überraschungen. In seinem Zellge- 
webe nisten Tausende von unsicht- 
baren, algenähnlichen Einzellern, die 
als Gegenleistung für Kost und Logis 
dem Polypen Sauerstoff liefern. 

Der Mehrzweckmund des Polypen 
dient der Nahrungsaufnahme wie der 
Ausscheidung von Abfallprodukten. 
Die Tentakel — von einigen Arten 
nachts ausgestreckt, wenn die ober- 
sten Wasserschichten von Nahrung 
wimmeln — sind mit versteckten 
Geheimwaffen in Gestalt spiralig auf- 
gerollter Nesselfäden ausgerüstet. 
Wenn eßbare Organismen (winzig 
kleine Krebstiere oder eben aus dem 
Ei geschlüpfte Fische) die Tentakel 
berühren, fahren die Peitschen heraus, 
und die gelähmten Opfer werden in 
die Mundöffnung gezogen. 

In seinem Körperhohlraum bildet 
der Polyp aus kalkhaltigen Substan- 
zen, die er dem Meer entnimmt, ein 
Skelett. In dem Maße, wie Genera- 
tionen von Korallentieren nun auf- 
einander folgen, türmt sich der Berg 
der nach Millionen, Milliarden, Billio- 
nen zählenden Skelette höher. Durch 
angehäuften Riffschutt und die Mit- 
hilfe verschiedener Einzeller zemen- 
tiert, bilden sie den Grundstoff, aus 
dem das ganze riesenhafte Bauwerk 
errichtet ist. Lebende Korallenstöcke 
leuchten in Hunderten verschiedener 
extravaganter Farben und Farbschat- 
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tierungen; nur abgestorbene Korallen 
sind kalkweiß. 

Korallenpolypen können nur in 
Tiefen leben, in die noch Sonnenlicht 
dringt, was ihre Bauplätze zwangs- 
läufig auf flaches Wasser, meist zwi- 
schen 15 und 20 Meter tief, be- 
schränkt. In Tiefen von mehr als 80 
Meter jedoch kann sich kein Polyp 
mehr halten. Das Barrierriff scheint 
diesen strengen Gesetzen allerdings 
zu widersprechen, denn seine Koral- 
lenbauten reichen stellenweise meh- 
rere hundert Meter unter die kritische 
Grenze hinab. Wie ist das möglich? 

"Am wahrscheinlichsten ist auch 
heute noch die Erklärung, die ein 
junger Naturforscher namens Charles 
Darwin im Jahre 1831 mit seiner Theo- 
rie vom allmählichen Absinken der 
Küste gegeben hat. Darwin war der 
Meinung, das australische Festland 
müsse sich vor Jahrmillionen bis zum 


heutigen Außenriff erstreckt haben; 


die heutigen Inseln seien die Gipfel 
einer hohen Bergkette gewesen. 
Durch eine seltsame Laune der Natur 
sei die Küste dann gerade so schnell 
gesunken, wie Korallenbauten norma- 
lerweise in die Höhe wachsen, und 
daher die Lagune ständig seicht ge- 
blieben. Nach Ansicht der Geologen 
dauert dieser Prozeß, der immer neuen 
Polypengenerationen ideale Bedin- 
gungen bietet, möglicherweise schon 
fünfzig Millionen Jahre an. 
„Fossicking“ im Phantasieland. Am 
besten lernt man die sonderbaren 


Das 4% - 
Geheimnis 
des 
Cassius Glay 


ER IST DER GRÖSSTE 
Boxer unserer Zeit und findet kaum noch 
Gegner. Erstmals enthüllt Cassius Clay alias 
Muhamed Ali, das Geheimnis seiner Kraft, 
seines Erfolges. Clay: „Ich trainiere täglich 
mit dem BULLWORKER-Sekunden-Gerät.” 
Der Kraftzuwachs mit diesem neuen Gerät 


beträgt 4% pro Woche... 
lich nur 5 Minuten Training. 


Neues Gerät schafft 
explosive Muskelkraft und 
sportliche Figur in nur 5 

Minuten täglich! 


Einfach und ohne Mühe kann sich jetzt jeder 
Mann einen muskelstarken Körper aufbauen, 
die Figur verbessern, den Bauch verschwin- 
den lassen. In wirklich nur wenigen Minuten 
täglich. Die Erfolge sind bereits nach 7 Tagen 
im Spiegel sichtbar. 

Machen Sie den Muskeltest! Ja, absolut gratis 
können Sie jetzt den Zustand Ihrer Muskel 
testen. 

Informieren Sie sich beim BULLWORKER- 
SERVICE, Abt. 20 G 1, 4 Düsseldorf, Postfach 
5402. Sie erhalten absolut kostenlos eine, 
24seitige Farbbroschüre und einen Gratis- 
Muskeltest. 


und das bei täg- 
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und wundersamen Riffbewohner ken- 
nen, wenn man sich einer Freizeit- 
beschäftigung hingibt, die die Au- 
stralier „Fossicking‘ nennen, was man 
vielleicht mit Herumstöbern um- 
schreiben könnte. Dieses aufregende 
Abenteuer kostet nichts als einen Mus- 
kelkater und unter Umständen einen 
Sturz in einen der Tümpel, die sich 
bei Ebbe bilden. 

Die Ausrüstung ist kein Problem 
— Blue jeans, deren Hosenbeine 
in Segeltuchschuhe mit dicken Soh- 
len gesteckt werden, So-ken, ein 
Stock und alte Lederhandschuhe, 
Ist man ohne Handschuhe, gilt die 
Regel „Nichts anfassen“ — Koral- 
lenkratzer entzünden sich schnell in 
den Tropen, und manche Riffbewoh- 
ner stechen, zwicken, bohren oder 
spritzen Gift. Die Secwespe, eine 
nur wenige Quadratzentimeter große 
Würfelqualle, kann einen Menschen 
in zwei Minuten töten — mit cinem 
einzigen Tentakelschlag. Das beste 
ist, man schließt sich einem erfahre- 
nen „Fossicker‘‘ an; er sieht weit 
mehr als ein Neuling. 

Bei Ebbe wandern wir quer über 
unser Riff zum meerseitigen Rand, 
von dem aus man die unter Wasser 
liegenden Korallengärten beobachten 
kann. In wenigen Metern Entfernung 
paddeln zweiSuppenschildkröten vor- 
bei — die Augen halb zu, die Rücken 
so groß, daß man auf ihnen Bridge 
spielen könnte, die uralten Gesichter 
ausdruckslos wie Stein. 
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Das Wasser ist so klar, daß es gar 
nicht vorhanden zu sein scheint; die 
Korallengärten leuchten mit der 
Pracht eines Orientteppichs herauf, 
und die Tiefe zu schätzen ist schier 
unmöglich. Eine seltsame Korallen- 
skulptur, die nur eine Armlänge ent- 
fernt zu sein scheint, befindet sich in 
Wahrheit zwanzig Meter unter uns, 
Die Unterwasserlandschaft ist so bi- 
zarr, daß wir die absonderlichsten 
Dinge zu erkennen vermeinen. Wir 
entdecken einen marineblauen Blu- 
menkohl, eine regenbogenfarbige 
Hecke aus Hirschgeweihen und, ver- 
kehrt herum auf einem rosa Rasen 
wachsend, eine hübsche Menge bläu- 
lichroter Champignons. Wir schen 
Dutzende von „Blumen“, vollendet 
in Beschaffenheit und Form, aber in 
den verrücktesten Farben — blaue 
Chrysanthemen, lindgrüner Mohn, 
lavendelfarbene Apfelblüten, jade- 
grüne Fliederbüschel inmitten signal- 
roter Farne. Dann tauchen Bauten 
auf: eine magentarot gestrichene Mi- 
niaturausgabe des Schiefen Turms 
von Pisa, die Fassade des Parthenons. 
Und man gewahrt so viele verstreute 
Musikinstrumente — Flöten, Lauten, 
Orgelpfeifen, geisterhaft grüne Du- 
delsäcke —, daß cs für eine ganze 
Kapelle reichen würde. 

Lauter Unmöglichkeiten. Doch der 
Außensaum eines Rifls ist zum Träu- 
men nicht der rechte Ort. In Mi- 
nutenschnelle kann die Flut heran- 
kriechen und einem den Rückweg 


+... warum sagt ihm niemand was 
von ODORONO! 


Der Junge ist Klasse. Ich mag ihn wirklich gern. 

Aber warum tut er nichts gegen Körpergeruch? Er glaubt wohl, 
das sei männlich. Männlich? --- 

Jungs, die uns gefallen, sind gepflegt und sicher - 

in jeder Beziehung. Und dazu gehört Odorono. 

Es schützt den ganzen Tag. 

Und sein Duft ist so dezent, daß es jeder Junge nehmen kann. 


OÄdOrTONO 


Täglich 24 Stunden Sicherheit 


in den Duftnoten 
Herbfrisch 
und Zartfrisch 


DEOBORANT 


STICK BurT-gEODORAn! 


_ ein Fahrgefühl, das Freude macht 


mitdemG8S00 


'& (rolltdoppelt so lange wie her- 
kömmliche Reifen) 


Das sind die Reifen, die das 
Temperament Ihres Wagens 
sicher auf die Straße bringen - 
die G800 Gürtelreifen von 
Goodyear. Gürtelkonstruktion 
mit 3T Cord - breitstolliges, 
ineinander verzahntes Sport- 
profil über die abgerundeten 
Schultern gezogen — super- 
zähe Lauffläche aus Tufsyn- 
gummi. Das alles schafft die 
Sicherheitsreserve bei sport- 
lichem Fahren. Ob Kurve, 
schnelle Autobahn oder nas- 
ses Kopfsteinpflaster - G 800 
Gürtelreifen sind sicherer und 
sparen Kraftstoff. 

Fragen Sie Ihren Reifenhänd- 
ler nach G 800 Gürtelreifen! 


GOOD/YEAR 


der meistgefahrene Reifen der Welt 
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abschneiden, und wer dann zurück- 
schwimmt, muß mit allen möglichen 
Tieren rechnen, die ihm den Tod 
bringen können — mit Tigerhaien, 
Hammerhaien, Barrakudas, Teufels- 
rochen, Seeschlangen, Kraken und 
Muränen. 

Am meisten fürchten die Riffwan- 
derer den häßlichen, nur etwa dreißig 
Zentimeter langen Steinfisch, der 
gern träge auf dem Grund eines Tüm- 
pels liegt. Dieser an einen Vampir 
erinnernde, und weil er einem Stein 
ähnelt, fast unsichtbare Unhold ist 
voller Krusten, Warzen, Schleim und 
Borsten. Seinen Rücken entlang läuft 
eine Reihe nadelspitzer Stacheln, 
deren jeder in zwei Giftdrüsen einge- 
bettet ist. Von den Menschen, die aus 
Unvorsichtigkeit auf einen Steinfisch 
getreten sind, sind nur wenige mit 
dem Leben davongekommen, und 
diese wenigen erzählen, sie hätten so 
fürchterliche Schmerzen gelitten, daß 
ihnen der Tod fast lieber gewesen 
wäre. 

Keine Angst braucht man hingegen 
vor dem Dugong zu haben. Dicses 
Riesentier aus der Familie der Sirenen 
ist wegen seiner menschenähnlichen 
Züge und seines klagenden Geseufzes 
früher als Meerweib angesehen wor- 
den. Wie alle Meerweiber ist es 
harmlos. 

Die Fische, die sich in den Tüm- 
peln tummeln, sehen aus, als hätten 
sie sich mit bunten Bändern und gro- 
tesk gemusterten Stoffen für den Kar- 
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neval herausstaffiert. Tigerstreifen 
stehen neben Leopardenflecken, Spi- 
ralen neben Karos und selbst Stern- 
chen. Nicht minder exzent:isch sind 
die Formen der Fische — oblaten- 
dünn, dreieckig, rechteckig. Einige 
schen wie Libellen aus, andere wie 
Bierflaschen oder Füllfederhalter. Ein 
fünfundvierzig Zentimeter langer 
Igelfisch, den wir entdecken, hat 
sogar zweierlei Gestalt. Von den 
Zähnen abgeschen, die selbst Stachel- 
draht durchbeißen können, nimmt 
er sich friedlich aus wie eine Sec- 
zunge; dann werfen wir eine Mu- 
schel nach ihm, und blitzschnell ver- 
wandelt er sich in einen dunkel- 
grünen Ballon, der nur so starrt von 
Kaktusstacheln mit giftigen Spitzen. 

Wir sehen eine orangerote Meer- 
barbe, die mit ihren Bartfäden den 
Sand durchharkt, und einen Schlamm- 
springer, der sich oft stundenlang 
außerhalb des Wassers aufhält, das 
eine Auge zum Himmel gerichtet, 
während das andere kreist. Am ab- 
sonderlichsten aber ist der kleine 
Krötenfisch, der gedankenverloren, 
ein passionierter Angler, über ein 
Sims lugt. Er angelt wirklich — vor 
seinem Maul baumelt eine winzige 
Angelrute, die aus der Augengegend 
sprießt. Die Natur hat seine „Schnur“ 
sogar mit einem Köder verschen, ci- 
nem Kügelchen, das aussieht wie 
rohes Fleisch. 

Grabsteine und Krebsarmeen. Wir 
patschen hinüber zu einer Ecke, wo 


HÜFTHALTER 
»taillanaı control GL«< | 
Überkreuzliegendes Taillen- f 
band und 3 Satin-Einsätze. 
Kräftig abflachend 
; seitlich, vorn un hinte 


Schlanke Schenkel? 
Vorne flach? 

Hinten wohlgeformt? Ist es das, 

was Sie sich schon lange wünschen’ 


(Einsätze aus Elastic-Satin.* 


»laillana control< Formen energisch, ohne zu beengen) 
schafft es- ‚die charmante Kontrolle 


nur nach unten, nicht nach den Seiten. 


INTERNATIONAL Ergebnis: Modischer Schick mit verblüffen- 
der Formkraft vereint. (Als Miederhöschen 
Das ist das Besondere am Taillana: DM 19,75).Triumph krönt die Figur. 
Einsätze, die reizvoll aussehen und doch *Elastic-Satin aus Lycra - 
kraftvoll formen. Elastic-Satin, dehnt sich eingetr. Warenzeichen Dupont 
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einige Exemplare der größten Mu- 
schel der Welt mit nach unten ge- 
kehrter Scharnierseite unbeweglich 
wie Grabsteine auf die Flut warten. 
Die Schale der einen ist zwei Hand- 
breit geöffnet und gibt den Blick auf 
einen seegrasfarbigen, mit schillern- 
den grünen Algen gesprenkelten Man- 
tel frei. Obgleich als Menschenfresser 
verschrien, nährt sich die Riesenmu- 
schel ausschließlich von Mikroorga- 
nismen, die ihr die Flut in den Rachen 
spült. Wir können es uns nicht ver- 
kneifen, den großen, fleischigen Man- 
tel mit dem Stock zu berühren. So- 
fort spritzt das Monstrum wie ein 
Feuerwehrschlauch, die Schalenrän- 
der bewegen sich — aber sie schlagen 
nicht zusammen. Die Riesenmuschel 
kann sich nicht schließen, ohne vorher 
Wasser abzulassen; so vergehen, bis 
sie zuklappt, sechs bis sieben Sekun- 
den, genügend Zeit, um Hand oder 
Fuß wieder herauszuziehen. An sich 
ist der Schließmuskel durchaus stark 
genug, einen Menschen festzuhalten, 
aber allen Schauermärchen zum Trotz 
haben Generationen von Schwim- 
mern und Perlentauchern nie erlebt, 
daß das einmal geschehen wäre. 
Wohin wir uns wenden, überall 
begegnen wir der grotesken, knapp 
fünfzig Zentimeter langen Seewalze. 
Gierig Korallensand fressend, schiebt 
sie sich mit ihrem beleibten, wurstför- 
migen Körper auf winzigen, einzieh- 
baren Füßchen dahin. Die Asiaten 
schätzen sie als Delikatesse. Dabei 
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siehtsieschmuddeligund uninteressant 
aus — bis man sie aufhebt. Dann voll- 
führt sie ein einzig dastehendes Kunst- 
stück: Sie weidet sich selber aus. Zu- 
erst fliegen die Därme, ein Knäuel 
klebriger, weißer Schläuche, heraus, 
dann folgen andere innere Organe. 
Weit davon entfernt, nach diesem 
makabren Schauspiel nun etwa einzu- 
gehen, produziert das Tier in kurzer 
Zeit einen kompletten Satz neuer Ein- 
geweide. 

Ganze Armeen von Krebsen sind 
unterwegs. Eilig suchen sie Deckung 
und verschwinden in Schnecken- 
häusern, die sie kurzerhand für sich in 
Beschlag nehmen. Ein hübscher Bur- 
sche mit glutroten Augen und kobalt- 
blauem Rücken hat die Größe eines 
Suppentellers; ein anderer, zur Gat- 
tung der Spinnenkrabben gehörend, 
ist so zottig, daß er sich wie ein 
motorisiertes Tangbüschel ausnimmt. 
Auch blau uniformierte Soldaten- 
krabben sieht man. Sie alle mißach- 
ten das Grundgesetz der Krebse — sie 
bewegen sich nicht seitwärts fort, 
sondern vorwärts. 

Wer sich für Muscheln und Schnek- 
ken interessiert, findet hier mehr 
prächtige Arten als irgendwo sonst 
auf der Welt, darunter die hochge- 
schätzte Perlmuschel (das Barrierriff 
liefert 85 Prozent des Weltbedarfs an 
Perlmutter), dann eine riesige Schnek- 
ke, deren Gehäuse man in Austra- 
lien noch heute zum Ausschöpfen 
von Ruderbooten benutzt, und die 


Schotten sparen gern. Besonders 
am Geld. Aber wenn’s um Qualität 
geht, sind Schotten sehr 
anspruchsvoll. Bei der ZankerE5 
Automatik geht diese Rechnung 
immer glatt auf: Durch und durch 
‚ deutsche Qualitätsarbeit. Alle 
wichtigen Teile aus Edelstahl 
„rostfrei”, Dabei ist dieser 5-Kilo- 
Waschautomat so kompakt gebaut, 
daß er überall seinen Platz findet. 
Selbst unter dem Tisch. Wer aber 
auf Tischhöhe Wert legt, kauft die 


EA 5 ST, das Sondermodell mit & 
85cm Normhöhe. Dazu ein Kunden- 
dienst, der immer und überall funk- 
tioniert. Kein Wunder, daß dieser 
Waschautomat bereits viele hun- 
derttausend Käufer gefunden hat. 


Festpreis DM 670,— 
H.Zanker KG - Tübingen-W 


Die Zanker E5 Automatik 
| ", können wir sogar in Schottland 
« verkaufen.Wegen desPreises. 
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tückischen, teils netzartig gezeich- 
neten, teils marmorierten Kegel- 
schnecken, die in ihrer makellosen 
Schönheit förmlich zum Aufheben 
einladen, aber so giftig sind, daß eine 
einzige Berührung zum Tod führen 
kann. 

Es ist Zeit umzukehren. Schon lek- 
ken kleine Wellen um unsere Knö- 
chel — die Flut kehrt zurück, alle zu 
speisen und zu laben, die ihres gren- 
zenlosen Überflusses harren. Das 
Orchester des Großen Riffs beginnt 


seine Instrumente zu stimmen, und 
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ein Durcheinander geisterhafter Klän- 
ge erfüllt die Luft; gluck-gluck kommt 
es von den durstigen Riesenmuscheln, 
ratz-ratz von den Krebsen und Krab- 
ben, und zahllose Miniaturwasserfälle 
lassen ein wohltönendes Murmeln 
hören. 

Das Geräusch ist alt wie die Schöp- 
fung und jung wie die Brandung, die 
abermals eine Generation zum Leben 
erweckt. Es ist der Pulsschlag der 
Ewigkeit, jenes geheimnisvolle Po- 
chen, von dem alles, was lebt, seinen 
Herzschlag empfängt. 


—n 
Er a 


Abzählen! 


Unser Nachbar, dessen Frau plötzlich ins Krankenhaus mußte, stand 
unvorbereitet vor dem Problem, allein für seine fünf Kinder sorgen zu 
müssen. Am ersten Morgen rannte er aufgeregt in der Wohnung umher 
und war ängstlich darauf bedacht, daß die Kinder ordentlich frühstückten 
und sich rechtzeitig auf den Weg zur Schule machten, Hastig schob er alle 
fünf zur Haustür hinaus. 

Es war noch keine Minute vergangen, als der Jüngste zurückkam. Nervös 
brachte ihn der Vater wieder auf den Weg und schärfte ihm ein, den ganzen 
Weg rasch zu laufen, damit er nicht zu spät komme. Doch war er kaum 
wieder im Haus, als sich eine schüchterne Stimme vor der Haustür vernehmen 
ließ: „Aber, Papi, ich geh’ doch noch gar nicht zur Schule!“ B.N. 


Er ıst Vater von zwölf Kindern und gibt zu, daß es nicht immer einfach 
ist, bei ihnen auf dem laufenden zu sein. 

Eines späten. Abends,. die Familie schlief schon, läutete das Telephon. 
Schlaftrunken nahm Vater den Hörer auf: Jemand wollte John sprechen. Er 
ging zur Treppe, rief nach ihm und hörte oben ein immer mehr anschwel- 
lendes Stimmengewirr, als die Frage von Zimmer zu Zimmer weitergegeben 
wurde. Schließlich wurde er ungeduldig: „Ich will keinen Negeraufstand da 
oben!“ rief er. „Sagt John doch endlich, er soll ans Telephon kommen!“ 

Da hörte er eine dünne Stimme durch den Tumult: „John ist doch ver- 
heiratet und wohnt gar nicht mehr hier.“ S.A. 


Badeöle, Seifen, Körperpuder Haarpflegemittel Rasierwasser, Eau de Colognes, 
Deodorants alles für Naß- und Trockenrasur 


AVON für den Herrn 


„Er” läßt sich gern verwöhnen — 

seine Frau wählt bei ihrer AVON-Beraterin, 

was er sich wünscht. 

Das umfangreiche AVON-Sortiment von mehr als 200 
Oualitätsprodukten macht es leicht, für jeden in der 
Familie das Richtige zu finden.Probieren und wählen 
Sie in aller Ruhe zu Hause — auch für „Ihn”. 


AVON 


für den Herrn 


NEW YORK - LONDON - MÜNCHEN - PARIS - ROME 


Der Irıck 
mit dem 


Kaffeelöftel 


Von H. Arzen SMITH 


N EINEM stürmischen Winter- 
Ä nachmittag des Jahres 1940 
entdeckte ich den Haushalts- 
tip, der lange Zeit für mich der 
genialste bleiben sollte. Beim müßi- 
gen Blättern in einer Zeitung fielmein 
Blick auf eine kleine Notiz, die unauf- 
fällig am Ende einer Spalte stand: 
Beim Tragen einer Kaffectasse wird 
vom Inhalt nichts verschüttet, wenn 
man in die Tasse einen Löffel stellt. 
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Bis zu diesem goldenen Augenblick 
hatte ich wahre Tankwagenladungen 
Kaffee auf Untertassen, antike Möbel, 
Büroschreibtische und die Kleidung 
geehrter Gäste geschüttet. Folglich 
war dieser bescheidene Hinweis für 
mich außerordentlich wichtig. Ich 
eilte in die Küche und kochte Kaffee. 

Die nächsten fünf Minuten trug 
ich meine volle Kaffeetasse durch die 
Wohnung spazieren, erst ohne, dann 
mit Kaffeelöffel darin. Ohne den 
Löffel in der Tasse gab es ein Fußbad. 
Mit dem Löffel glich der Kaffee einem 
ruhigen Weiher. 

Bis dahin hatten mich Haushaltstips 
kaltgelassen. Jetzt sammelte ich sie 
und kritzelte ganze Notizbücher da- 
mit voll. Außerdem wurde ich Mit- 
telpunkt jeder Gesellschaft. Wo im- 
mer ich eingeladen war, hielt ich die 
Augen nach überschwappendem Kaf- 
fee offen. Trat das Mißgeschick ein — 
oder tranken wir auch nur ganz ein- 
fach gemütlich Kaffee —, pflegte ich 
loszulegen. „Wissen Sie, wie man 
Kaffee vor dem Überschwappen 
bewahrt?“ sagte ich dann. 

„Nein. Wie denn ?“ 

„Wenn Sie die volle Tasse durchs 
Zimmer tragen, brauchen Sie nur 
einen Kaffeclöffel hineinzutun.“ 

Man versuchte es und rief erstaunt: 
„Donnerwetter! Wo um alles in der 
Welt haben Sie das gelernt?“ 

„Ach, man kommt herum“, erwi- 
derte ich darauf. „Wissen Sie viel- 


Aus der Halbmonatsschrift Look 


Wenn Kinder tollen, 
toben sich Väter gern mit der Minox aus. 


Die Minox ist so klein, daß sie in Ihrer 
Hand verschwindet. Und sie ist so 
leicht, daß Sie sie immer und überall 
schußbereit dabei haben. 

Wenn Sie Ihren Kindern beim Spiel zu- 
schauen. Wenn Ihnen Interessantes im 
Beruf begegnet. Wenn Sie Sehenswer- 
tes auf Reisen entdecken. Und das ist 
das Schöne: Mit der Minox können Sie 
unbeschwert fotografieren. Sie hat 
einen eingebauten Belichtungsmesser. 
Ihre Tiefenschärfe ist riesengroß. Bei 


der Schnappschußeinstellung von 2 m 
bis Unendlich. 

So können Sie Schnappschüsse und 
Landschaftsfotos schießen. Siekönnen 
Porträts aufnehmen. Sie können bril- 
lante Farbdias machen. und Papier- 
bilder in allen üblichen Größen haben. 
Wollen Sie sich das in einem guten 
Fotogeschäft nicht einmal ansehen? 
Prospekte und eine Originalvergröße- 
rung sendetihnengern MINOX GmbH, 
Abt. A, 6300 Gießen 1, Postfach 137. 


MINOX 


die Camera, die nie zuhause bleibt 


Weil sie gegen Erkältungen 
gut geschützt sind. Durch 
Vitamin C. Denn sie trinken 
„hohes C”, den wertvollen 
Saft sonnenreifer Orangen. 
Mit dem natürlichen Vitamin CC. 
Wie Sie (und alle in Ihrer 
Familie) es jeden Tag 
brauchen. 


hohes C 


hohesG 


Fran natarichen va 


GARAN TIE „hohes €” enthält in jeder 
0,7-1-Flasche den Saft von ca. vier Pfund vollreif gepflückten, 
handverlesenen Apfelsinen. (Ohne Schale zu Saft gepreßt.) 

Jede Flasche „hohes C” enthält an natürlichen 
Vitaminen ca.280 mg Vitamin C und ca.0,50 mg Vitamin Bı 
sowie ca.400 mg Bioflavonoide (Hesperidin). „hohes C" 
ist frei von Zusätzen an Zucker und Fremdstoffen. 


Gr” 


Das Vitamingeschenk der Natur 
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leicht auch, wieviel ein Kubikmeter 
Bauschutt wiegt? 1360 Kilo. Wissen 
Sie, wie man am besten eine Basken- 
mütze trocknet? Indem man sie über 
einen Eßteller zieht. Wissen Sie, 
wie...?“ 

Jawohl, meine Herrschaften, mit 
derlei Geheimtips habe ich manch 
geselliges Beisammensein — und 
auch manch ungeselliges — beherrscht. 
Um ganz ehrlich zu sein, war ich bis 
vor kurzem der Meinung, einfach alles 
zu wissen. Ich habe meinen Mitmen- 
schen nahegelegt, Mäuselöcher mit 
Metallwolle zu verstopfen. Ich war 
in der Lage, Damen meiner näheren 
Bekanntschaft zu raten, wie sie die 
Druckschrift auf Mehlsäcken entfer- 
nen konnten, aus denen sie Kleidungs- 
stücke schneidern wollten. Man 
durchtränkt die Säcke mit Petroleum 
und bestreut sie mit Salz, läßt sie über 
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Nacht zusammengerollt stehen und 
wäscht sie dann mit Wasser und Seife 
aus. Und eine neue Wäscheleine sollte 
man vor Gebrauch kochen, damit sie 
sich nicht reckt und verdreht. Ich 
sage Ihnen, ich verstehe selber nicht, 
wie mein Kopf sich das alles merken 
konnte. 

Aber der Trick mit dem Kaffeelöftel 
überragte majestätisch alles und blieb 
unvergleichlich, bis zu jener Bege- 
benheit neulich an einem Samstag um 
16.32 Uhr in einem kleinen Provinz- 
nest. 

Ich besuchte dort Verwandte, und 
da sie mich mit großem Geschrei auf- 
gefordert hatten, eines meiner be- 
rühmten Essen zu kochen, werkelte 
ich glücklich in der Küche herum. 
Doch dann versuchte ich, ein Glas 
Oliven zu öffnen. Nach einem fünf 
Minuten währenden Kampf mit dem 


Haben Sie Lust, im Monat 100 DM nebenbei zu verdienen ? 


Das ist gar nicht so schwierig, wie Sie vielleicht glauben. Denn Das Beste aus 
READER’s DiGEst — die deutsche Ausgabe der größten Zeitschrift der Welt — bietet 
Ihnen eine einfache und bequeme Möglichkeit, sich jeden Monat einen lohnenden 
Nebenverdienst zu verschaffen. 


Hier ist unser Vorschlag: 


Werben Sie bei Ihren Verwandten, Freunden, Nachbarn, Berufskollegen und Be- 
kannten für Das Beste und sichern Sie sich für jedes neue Abonnement eine Geld- 
prämie, die wir Ihnen in bar ausbezahlen. Sicher haben Sie schon einmal über den 
einen oder anderen Artikel aus Das Beste mit Freunden diskutiert. Mehr brauchen 
Sie nicht zu tun. Unsere praktischen Auftragsscheine, die Sie immer bei sich tra- 
gen können, erlauben Ihnen, zu jeder Zeit und Gelegenheit neue Abonnenten zu 
werben. 


Bitte senden Sie den umseitigen Kupon heute noch an uns ab! 


Sie erhalten dann die Unterlagen für unseren Nebenverdienstplan ganz unverbindlich. 
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Deckel begann ich so zu fluchen, daß 
sich die Luft rötete. Mein Bruder 
und meine Schwester kamen herbei- 
gestürzt. . 

Meine Schwester erfaßte mit ei- 
nem Blick die Situation, nahm mir 
das Glas aus der Hand, hielt es mit dem 
Deckel nach unten und schlug es zwei- 
mal flach und fest auf den Linoleum- 
fußboden. Dann öffnete sie mühelos 
mit nichts als ihrer zarten, rosigen 
Hand unter leichtem Drehen den 
Deckel. 

„So ein Schwindel!“ rief ich ankla- 
gend. Aber sie holten noch eine Fla- 
sche Tomatenketchup und ein Glas 
rote Rüben und bestanden darauf, 
daß ich es nachmachte. Wie selbst- 
verständlich öffneten sich die Deckel. 
Das ganze Geheimnis besteht nur 
darin, daß man den Deckel flach auf 
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eine gerade Fläche schlägt. Peng, peng, 
drehen, fertig! 

Meine Schwester meinte, daß diese 
Technik bei ihnen seit Jahren Allge- 
meingut sei. 

„Nie hat mir das jemand verraten!“ 
jammerte ich. „Mir, eurem eigenen 
Fleisch und Blut!“ 

Jahrelang hatte ich ihnen meine 
Feinschmeckerrezepte anvertraut, hat- 
te ihnen geraten, wie sie ihre Basken- 
mützen trocknen und wie sie durch 
Auftragen von Buttermilch mit Ha- 
fermehl ihre Sommersprossen los- 
werden konnten. Und sie hatten mir 
nie auch nur den geringsten Tip von- 
wegen Deckel und Linoleum gegeben. 

Fleisch und Blut hin, Fleisch und 
Blut her, ich hätte einen Kubikmeter 
Bauschutt, Gewicht 1360 Kilo, über 
sie ausschütten können. 


NEBENVERDIENSTPLAN 
Anden Verlag DAS BESTE GmbH, 7 Stuttgart 1, Rotebühlplatz1 


Bitte senden Sie mir kostenlos und unverbindlich Ihren Nebenverdienstplan für 
freie Mitarbeiter. Gleichzeitig bitte ich um Werbeunterlagen und Arbeitsanleitung, 
damit ich sofort mit der Werbung neuer Abonnenten beginnen kann. Die Einsen- 
dung dieses Kupons verpflichtet mich nicht, das Material zu benutzen oder zurück- 


zuschicken. 


Bauknecht-Kühlschränke können gefrieren. 
Bauknecht-Kühlschränke lassen Sie vergessen, 
was früher einmal „Abtauen” hieß, 


Einmal kochen — dreimal essen: 
so sparen Sie viel Zeit und Arbeit, 
dank dem 3-Stern-Gefrierfach. 


Einfach eine Platte abspülen! 
Das ist alles, was vom einstigen 
Abtauen noch übriggeblieben ist... 


Bauknecht-Kühlschränke mit Polarfrost-System 


Sie kochen Gulasch, dreimal so viel wie 
sonst. (Das macht kaum mehr Arbeit.) 
Eine Portion essen Sie gleich, die beiden 
anderen in 3Wochen oder in 3 Monaten. 
Und die dritte Portion wird noch so frisch 
sein wie die erste, wenn Sie sie in 
einem neuen Bauknecht-Kühlschrank 
eingefrieren! In seinem 3-Stern-Gefrier- 
fach! Ganz klar, daß Sie so viel Zeit und 
Arbeit sparen können: Kartoffeln und 
Salat dazu — und Sie haben gekocht. 
Rechnen Sie mal aus, wieviel Zeit im 
Jahr Sie dadurch sparen könnten! Haben 
Sie's? Dann wissen Sie auch, warum 
Bauknecht sagt: das ist die kalte Revo- 
lution in der Küche. 

Das Polarfrost-System bringt Ihnen auch 
noch weitere Vorteile. Da ist, zum Bei- 


Gern senden wir Ihnen 
Informationsmaterial: 

G. Bauknecht GmbH, 

7 Stuttgart 1, Postfach 983 


spiel, das Abtauen. Früher eine um- 
ständliche Prozedur — aber im neuen 
Bauknecht-Kühlschrank sind davon nur 
noch ein paar Handgriffe übriggeblie- 
ben: Kontaktplatte herausziehen, Reif 
abspülen, abtrocknen und zurück in den 
Kühlschrank stecken. Fertig! Das Ein- 
malige dabei ist: der Gefriervorgang 
wird nicht unterbrochen, die Kältema- 
schine läuft weiter. Bauknecht nennt 
das „Kälte-Garantie”. 

Wollen Sie mehr wissen? Am besten: 
Sie sehen sich einmal die neuen Bau- 
knecht-Kühlschränke bei Ihrem Fach- 
händler an. Bauknecht bietet eine große 
Auswahl, Tisch-, Untertisch-, Stand- und 
Einbau-Modelle in 6 Größenklassen 
zwischen 140 und 310 Litern. 


( Baukne cht weiß, was Frauen wünschen 


New York City 


Kommen Sie nach Amerika. 
Unser’Welcome’wird Sie begleiten! 


Unser ”Welcome?’ ist mehr als ein Lächeln. 
Das merken Sie, wenn Sie mit uns nach 
drüben fliegen (und wenn Sie drüben mit 
uns weiterfliegen). Den TWA-Leuten macht 
es Spaß, Ihnen zu helfen, wo immer es geht. 
Und das geht oft, denn wir fliegen mehr 
amerikanische Städte an als jede andere 
Transatlantik-Fluggesellschaft. Fliegen Sie 
mit uns. Wir kennen Amerika am besten. 
Sprechen Sie mit Ihrem IATA-Flugreise- 
büro oder mit TWA ! 


Phoenix, Arizona 


Willkommen T7WA 
in der Welt der“ 
Trans World Airlines‘ 


*Exklusiv geschützt für Trans World Airlines, Inc. 


Bei zahlreichen Krankheiten der 
Atemorgane erzielt man jetzt Erleichterung 
und Heilung mit künstlichen Aerosolen 


NEBEL, 


der freier atmen lasst 


Von THEODORE BERLAND 


IE KLEINE Linda hatte im Alter 
D von zehn Tagen bereits zwei 
Herzoperationen hinter sich. 
Monate später, als schon fast alles 
überstanden schien, trat erneut eine 
Störung ein. Ursache war zum Teil 
das trockene Luft-Sauerstoff-Gemisch, 
das man ihr im Krankenhaus zur 
Unterstützung der Atmung miteinem 
Gerät zuführte. Es reizte die zarten 
Luftwege dermaßen, daß sie schwol- 
len und Infektionen keinen Wider- 
stand boten. Die Operationen hatten 
das Kind vor dem Tode bewahrt, 
aber nun drohte es infolge einer 
Lungenentzündung zu ersticken. 
Zum Glück erkannten die Ärzte die 
Gefahr rechtzeitig. Sie legten die 
Kleine in ein Kunststoffzelt und 
pumpten dichte Wolken künstlichen 
Nebels hinein. Die eingeatmete Feuch- 
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tigkeit machte die Luftwege wieder 
frei, und bald darauf war das Kind 
gesund und munter und konnte nach 
Hause gebracht werden. 

Schon in vielen solcher Fälle hat 
sich der künstliche Nebel als Lebens- 
retter bewährt. 

Seit Jahrhunderten wissen die Ärzte, 
daß uns die Atemluft besser tut, wenn 
sie warm und feucht ist. Wenn sie die 
Bronchien erreicht, die beiden zu den 
Lungen führenden Hauptäste der 
Luftröhre, sollte sie mit Feuchtigkeit 
gesättigt sein, die Luftfeuchtigkeit 
also 100 Prozent betragen. Atmet man 
aber Zimmerluft, die diesen Feuch- 
tigkeitsgrad nur selten hat, so müs- 
sen Nase und Nasenrachenraum die 
erforderliche Wärme und Feuchtig- 
keit beisteuern. Der gesunde Erwach- 
sene benötigt dafür täglich über einen 


Aus der Monatsschrift Today’s Health 
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ELBEO 


Supp-hose 


der Miederstrumpf 


Sie glauben natürlich nicht, 
daß dieser hauchzarte Elbeo-Strumpf 
ein Stützstrumpf ist. 


Irren ist menschlich. 


Dieser Elbeo-Strumpf heißt Supp-hose. Und ist ganz und gar nichts anderes 
als ein guter, formender Stützstrumpf. Nur sieht er eben nicht so aus. 

Wir sagten uns nämlich: Tausende von Frauen würden lieber Stützstrümpfe 
tragen: Wenn man Stützstrümpfen nicht anmerken würde, daß es Stütz- 
strümpfe sind. 

Also machten wir Supp-hose: Dieser Stützstrumpf hat alles, was ein guter 
Stützstrumpf haben muß: Er stützt, formt, strafft. Und macht aus müden 
Beinen gut aufgelegte Beine. Und dank seinem Chic, dank seinem hauchzarten 
Maschenbild wird man ihn für alles andere als einen Stützstrumpf halten. Irren 
ist schließlich menschlich. Und Supp-hose schließlich von Elbeo. 

Haben Sie irgendein Beinproblem? Dann schreiben Sie an die Elbeo-Werke, 
89 Augsburg, Postfach 625. Unser ausführlicher Prospekt sagt Ihnen alles 
über Elbeo Supp-hose. 
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Liter Wasser. Ein Kind braucht mehr, 
weil es schneller atmet. 

Auch gereinigt wird die Luft vom 
Organismus. Die Luftwege und die 
zahllosen feinen Lungenverästelungen 
sind mit einem dünnen, wäßrigen 
Schleim ausgekleidet. Dieser klebrige 
Stoff wirkt in der Atemklimaanlage 
als Filter. Er bindet Staubteilchen und 
Bakterien, die man mit jedem Atem- 
zug einsaugt. Der damit beladene 
Schleim wird dann von den Flimmer- 
härchen der Luftkanäle zum Rachen 
hinaufbefördert oder ausgehustet. 

Eine Störung in einem Teil dieser 
Klimaanlage bedeutet Gefahr. Wer- 
den zum Beispiel die Flimmerhärchen 
durch eine Erkältung geschwächt, so 
arbeiten sie nicht mehr richtig. Bak- 
terien bleiben zurück und können 
eine Bronchialinfektion oder eine 
Lungenentzündung hervorrufen. 

Der Schleim verdickt sich dann 
und bedarf zu seinem Transport nach 
oben zusätzlicher Feuchtigkeit. Ge- 
rade dann aber ist meist die Nasc 
verstopft, man atmet durch den 
Mund; die nicht durch Nase und 
Nasenrachenraum befeuchtete Atem- 
luft gelangt nun erst recht trocken 
in die Lunge und verdickt den 
Schleim noch mehr — eine Schraube 
ohne Ende. Da bedarf es dann künst- 
lich befeuchteter Atemluft. 

Am einfachsten verhilft einem dazu 
ein dampfender Teckessel, ein Ver- 
dampfungsapparat oder eine im ge- 
schlossenen Badezimmer laufende 
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heiße Dusche. Namentlich Säuglin- 
gen und Kleinkindern wird damit 
Linderung verschafft. Bei ihnen sind 
die Luftwege noch so fein, daß sie 
sich besonders leicht verstopfen.(Wo- 
mit es sich auch erklärt, daß ein 
durch Schleimhautbeläge verursach- 
tes Ersticken nur bei Säuglingen vor- 
kommt.) 

Solche einfachen Methoden haben 
jedoch den Nachteil, daß Gegen- 
stände und Menschen in dem be- 
treffenden Raum völlig durchnäßt 
werden. Zudem ist der Wasserdampf 
für manche Krankheiten nicht dicht 
genug. Man ist deshalb auf den Ge- 
danken gekommen, Kranke unter 
einem Zelt mit verdichtetem Nebel 
zu behandeln. 

Ein in Schweden erfundenes In- 
halationsgerät vernebelt Wasser mit 
Hilfe von Ultraschall. Die Ultraschall- 
wellen verursachen Schwingungen, 
die im Wasser Blasen erzeugen. Die 
aufsteigenden Blasen zerplatzen zu 
Nebeltröpfchen. Ein Ventilator treibt 
diesen verdichteten Nebel in das 
Behandlungszelt. Die Nebeltröpfchen 
sind so winzig, daß sie in die feinsten 
Lungenbläschen eindringen. 

Bei einer schr gefährlichen Lungen- 
entzündung Neugeborener, der zy- 
stischen Fibrose, sammelt sich in den 
Lungen dicker Schleim an. Das Kind 
atmet schwerer und schwerer, das 
gereizte Gewebe produziert immer 
mehr Schleim, der wiederum die 
Atmung erschwert — auch dies eine 
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Schraube ohne Ende, und zwar eine 
höchst bedrohliche. Der kleine Pa- 


tient keucht buchstäblich im Wettlauf. 


mit dem Tod. Ihm hilft der Ultra- 
schallvernebler. Erschickt den schleim- 
lösenden Nebel tief in die Lungen 
und rettet dem Kind das Leben. 
Man sieht in der Nebelbehandlung 
noch für viele andere Krankheiten der 
Atemwege ein vorzügliches Mittel. 
Ein zehn Monate altes Kind war so 
heftig erkältet, daß seine schwer ver- 
stopften Luftwege bei jedem Atem- 
versuch ein kreischendes Geräusch 
erzeugten. Schließlich stockte als Fol- 
ge des krampfhaften Ringens nach 
Luft die Herztätigkeit. Man brachte 
sie wieder in Gang und legte das Kind 


schleunigst in ein Nebelzelt, wo es 


nach einiger Zeit völlig genas. 

Nach den Erfahrungen an einem 
Kinderkrankenhaus in Chikago kann 
man Kinder mit schwerer Bronchitis, 
Krupp und ähnlichen Atemkrank- 
heiten etwas früher als üblich aus dem 
Krankenhaus entlassen, wenn sie nach 
der neuartigen Nebelmethode be- 
handelt werden. Ein Segen ist diese 
Methode auch für Asthmatiker, deren 
Leiden zum Teil ja auf einem hart- 
näckig festsitzenden dicken Schleim 
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beruht. Die verdichtete Feuchtigkeit 
verdünnt den Schleim so weit, daß er 
ausgehustet werden kann. 

Die Nebelbehandlung wirkt auch 
vorbeugend. In Amerika haben Pa- 
tienten, diean zystischer Lungenfibrose 
leiden, vielfach schon ein Vernebe- 
lungsgerät, das cs sonst nur in Kran- 
kenhäusern gibt, zu Hause. Sie ver- 
bringen ihre Schlafstunden im Heil- 
nebel, halten dadurch die Atemwege 
rein und können tagsüber ein nahezu 
normales Leben führen. 

Auch im Operationssaal ist die 
Nebelmaschine vielfach schon in Ge- 
brauch. Man verbindet sie mit dem 
Narkosegerät und sorgt auf diese 
Weise dafür, daß dem bewußtlosen. 
Patienten, dessen Luftwege durch die 
Zufuhr von Sauerstoff und Narkose- 
gas bald austrocknen würden, ge- 
nügend Feuchtigkeit zukommt. Fer- 
ner gehört der Vernebelungsapparat 
zur Ausrüstung vieler Wachstationen, 
in denen frisch operierte Patienten 
betreut werden, und mancher Abtei- 
lungen für Schwerkranke. 

So bewährt sich der Atemnebel 
immer mehr — nicht nur als Lin- 
derungsmittel, sondern vielfach auch 
als letzte Rettung. 
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Wer cin glückliches Familienleben führen möchte, nehme sich zweierlei 
vor: in Grundsatzfragen standhaft sein wie ein Fels; in Fragen des Ge- 


schmacks mit dem Strom schwimmen. 
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Das altehrwürdige Elektromobil in 


moderner Form könnte dazu 


beitragen, daß wir in unseren Städten . 


Fährt das 


Auto 


wieder saubere Luft atmen 


der Zukunft 


elektrisch? 


UN Ist cs amtlich: Mehrere 
N große Autofabriken arbeiten 

an einem elektrischen Auto. 
Versuchsmodelle fahren schon. In 
fünf bis zehn Jahren sind die neuen 
Wagen vermutlich beim Händler zu 
haben. 

Den Anstoß, zum elektrischen An- 
trieb zurückzukehren, hat vor allem 
die Verschmutzung der Luft gegeben, 
die immer dichter werdenden Schwa- 
den aus giftigen Gasen und Ruß über 
unseren Städten. Dieser gewaltige 
Schmutzhalo ist ja nicht nur unange- 
nehm. Er ist, wie man annimmt, 
zumTeil auch für die zunehmend töd- 
lich verlaufenden Erkrankungen der 
Atmungsorgane verantwortlich: 
Lungenkrebs, Emphysem, chronische 
Bronchitis. 
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Von C. P. GILMORE 


Wenigstens zur Hälfte ist der Ben- 
zinmotor schuld an diesen Dunst- 
wolken. Und es wird von Tag zu Tag 
ärger. Amerikanische Fachleute glau- 
ben, daß die Autos 1980 doppelt soviel 
Schmutz in die Luft jagen werden wie 
1960, wenn nicht etwas dagegen ge- 
tan wird. Die Vorrichtungen, die in 
die Wagen eingebaut werden sollen, 
um die Auspuffgase zu entgiften, sind 
gewiß nützlich. Besser aber wären 
Wagen, die überhaupt keine Gase aus- 
stoßen. Erster Anwärter hierfür ist das 
saubere, leise, einfache elektrische 
Auto. 

Die amerikanischen Automobil- 
werke arbeiten am Elektroauto schon 
seit 1958. Gesucht wurde vor allem 
eine Energiequelle, die genügend 
Strom speichern oder erzeugen kann, 
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um solchen Wagen cinen ausreichen- 
den Aktionsradius zu geben. Heute 
ist sie da: 

e Die Natrium-Schwefel- 
Batterie von Ford speichert das Fünf- 
zehnfache der Energie einer normalen 
Blei-Schwefelsäure-Batterie, wie sie 
jetzt noch jeden Morgen unseren Mo- 
tor anwirft. 

e Dic Gulton Industries im Bundes- 
staat New Jersey haben eine Lithium- 
zelle entwickelt, - deren Kapazität 
zchnmal, im Endeffekt möglicher- 
weise sechzigmal so groß ist wie die 
einer Blei-Säure-Zelle. 

e Dice Lecsona Moos Laboratories 
im Staat New York und die Atom- 
forschungsabteilung von General Dy- 
namics arbeiten beide an einer lei- 
stungsfähigen Zink-Luft-Batterie. 

e Chrysler experimentiert mit 
Brennstoffzellen der Energie- 
quelle, die den Gemini-Raumschiffen 
den Strom geliefert hat und auch die 


neuc 


N 
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Testwagen von Ford 
mit Elektroantrieb, 1967 


FÄHRT DAS AUTO DER ZUKUNFT ELEKTRISCH? 
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Baker Electric, 1912 


Apollo-Mondschiffe damit versorgen 
wird. Diese Zellen speichern keine 
Elektrizität, sondern nehmen Brenn- 
stoff auf und wandeln ihn über eine 
chemische Reaktion in Strom um, so- 
bald er gebraucht wird. Sic erzeugen 
wie Benzinmotoren solange Energie, 
wie ihr Brennstoff reicht, und müssen 
nic aufgeladen werden. 

e Dice General Motors arbeiten mit 
mehreren Arten von Batterien und 
Brennstoffzellen. Ein Versuchsliefer- 
wagen mit 32 Brennstoffzellbehältern, 
die die Union Carbide für General 
Motors entwickelt hat, macht bereits 
Testfahrten. Die Zellen, jede eine Bat- 
terie für sich, weniger als einen Zenti- 


m dick, nehmen Wasserstoff und 


Sauerstoff auf und geben Strom 
N und Wasser ab. Der Versuchs- 
E wagen leistet 125 PS, fährt 
bis zu 110 Kilometer in der 
Stunde und hat einen Ak- 
tionsradius von etwa 240 Ki- 
lometern. Die Union Car- 
bide verfügt inzwischen 
über cinige neucre Brenn- 
stoffelemente, die mit Luft 
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statt mit Sauerstoff arbeiten und, wie 
die Firma angibt, das Doppelte lei- 
sten. 

Das Elektroauto ist keine neue Idee. 
Die alten Elektromobile waren vor 
fünfzig Jahren recht beliebt. Aber sie 
hatten einen entscheidenden Mangel. 
Ihr Aktionsradius war schr klein. Und 
sie entwickelten das Temperament 
einer Schildkröte. Um 1930 war das 
Geschäft mit Elektromobilen prak* 
tisch zu Ende. Ein paar tausend elek- 
trische Lieferwagen sind noch in Be- 
trieb, dazu allerdings zahlreiche Elek- 
trokarren, -gabelstapler und -golf- 
karren. Mit dem Benzinauto hat das 
Elektromobil zu keiner Zeit kon- 
kurrieren können. 

Die Blei-Säure-Batterie in den Wa- 
gen von heute haben eine, wie es 
die Techniker nennen, Energiedichte 
von 22 Wattstunden je Kilogramm 
(Whjkg): Jedes Kilogramm Batterie- 
gewicht kann so viel Energie spei- 
chern, daß eine Einwattglühbirne 
zweiundzwanzig Stunden lang bren- 
nen kann. Silber-Zink-Batterien, wie 
sie in Weltraumsatelliten verwendet 
werden, sind um wenigstens 400 Pro- 
zent besser als Blei-Säure-Batterien. 
Aber selbst das genügt eigentlich 
nicht. 

Die technische Schranke auf dem 
Weg zum elektrisch angetriebenen 
Wagen ist erst gefallen mit der Ent- 
wicklung der Zink-Luft-Batterie mit 
130 bis 220 Wh/kg, der Lithiumbat- 
terie, die 220 Wh/kg speichern kann, 
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der Natrium-Schwefel-Batterie, die 
330 Wh/kg abgibt, und mit den 
Brennstoffzellen, die nicht aufgeladen 
werden müssen. Sie alle sind noch ent- 


wicklungsfähig. 


Das soll nicht heißen, daß schon . 


alle Probleme gelöst sind. Die Na- 
trium-Schwefel-Batterie von Ford 
zum Beispiel ist bisher nur in kleinen 
Größen gebaut worden. Damit sie 
einen Wagen antreiben kann, muß sie 
maßstäblich vergrößert werden, was 


etwa zwei Jahre in Anspruch nehmen 


wird. Die Batterie muß bei etwa 300 
Grad arbeiten, um Natrium und 
Schwefel flüssig zu halten. Solange 
der Wagen läuft, hält die Wärme, die 
in der Batterie entsteht, die Tempera- 
tur aufrecht. Steht der Wagen dage- 
gen, so kühlt die Batterie ab. Wenn 
die Temperatur erst einmal unter 260 
Grad gesunken ist, arbeitet sie erst 
wieder, wenn man sie aufgeheizt hat. 
Die Ford-Ingenieure glauben, daßssich 
diese Schwierigkeit durch die Ver- 
wendung von neuartigen, erst im 
Raumfahrtzeitalter entwickelten Iso- 
liermaterialien beheben läßt. Eine 
zweite Möglichkeit: Parkplätze mit 
Steckdosen. 

Auch die Motoren werden besser 
und leichter werden müssen als die 
jetzt verwendeten. Ford hat bereits 
etwas in dieser Richtung entwickelt: 
einen 20-PS-Motor, der nur neun Kilo 
wiegt — etwa ein Viertel des Ge- 
wichts, das die heute in Elektrokarren 
verwendeten Motoren haben. 
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Es liegt auf der Hand, daß die neuen 
Wagen nicht dasselbe sein werden wie 
die Autos von heute, nur mit Batterien 
und Elektromotoren an Stelle der 
Benzinmotoren. Man wird bei der 
Fahrzeugkonstruktion völlig umden- 
ken müssen. Die Batterien beispiels- 
weise könnten, zu einem flachen Paket 
zusammengefaßt, unter dem Boden 
montiert werden. Der Schwerpunkt 
läge dann tiefer, und die Fahreigen- 
schaften würden besser. 

Wie das Elektroauto der Zukunft 
aussehen wird, weiß niemand genau. 
Einen Hinweis könnten die beiden 
elektrischen Wagen geben, die Ford 
jetzt in seinem englischen Werk ge- 
baut hat und die in diesem Frühjahr 
getestet werden sollen. Diese Fahr- 
zeuge sind etwa 1,80 Meter lang und 
bieten Platz für zwei Erwachsene und 
zwei Kinder. j 

Bei Ford betont man, das seien 
nicht etwa Prototypen künftiger Wa- 
gen. Es sind Versuchsfahrzeuge, mit 
denen man den elektrischen Antrieb 
studieren will — um etwa entschei- 
den zu können, ob zwei Motoren 
besser sind oder vier. Diese Versuchs- 
wagen verwenden noch die üblichen 
Blei-Säure-Batterien (denn Natrium- 
Schwefel-Batterien wird es frühestens 
in zwei Jahren geben). Sie fahren mit 
einer Batterieladung etwa 65 Kilo- 
meter weit, bei einer Höchstgeschwin- 
digkeit von 65 Kilometern in der 
Stunde. Mit den neuen Batterien wird 
sich die Strecke mindestens vervier- 
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fachen und die Leistung entscheidend 
besser werden. 

Das Fahren in einem dieser elektri- 
schen Wagen der Zukunft wird in 
vieler Hinsicht ungewohnt sein. Das 
Armaturenbrett enthält nur drei In- 
strumente: Tachometer, Voltmeter 
und Amperemeter. Das Voltmeter ist 
unsere Treibstoffuhr, die die Batterie- 
spannung registriert und anzeigt, wie- 
viel Ladung noch vorhanden ist. Das 
Amperemeter zeigt uns den jeweiligen 
„Treibstoff“ verbrauch an. Plötzliches 
Beschleunigen und langes Fahren mit 
Höchstgeschwindigkeit verbrauchen 
viel Strom. Das Amperemeter hilft 
uns, unnötigen Stromverbrauch zu 
vermeiden und so die verfügbare 
Fahrstrecke zu verlängern. 

Hat man den Wagen abends in die 
Garage gefahren, so öffnet man eine 
kleine Klappe irgendwo am Wagen, 
zieht ein Kabel heraus und steckt es in 
die nächste Steckdose. Nach sechs bis 
acht Stunden ist die Batterie wieder 
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voll aufgeladen. Wenn es sein muß, 
kann man auch eine Schnelladung 
innerhalb ein bis zwei Stunden vor- 
nehmen lassen. 

Das neue Elektroauto wird sich vor 
allem für den Verkehr in den Städten 
und Vororten eignen, wo Aktions- 
radius und Geschwindigkeit kaum 
eine Rolle spielen. Es wird vermutlich 
im Betrieb nicht teurer sein als unsere 
Benzinsäufer und sehr viel leiser. Ein 
Elektroauto, das im Verkehr anhal- 
ten muß, verbraucht keinen Strom 
und macht keinGeräusch. Auch unter- 
wegs ist es gespenstisch leise; nur 
Wind- und Reifengeräusche stören 
die Stille. 

Haben die elektrischen Wagen erst 
eine Reichweite von vielleicht 300 
Kilometern in einem Tempo, wie wir 
es heute fahren, dann werden diese 
sauberen, leisen Wagen wesentlich 
dazu beitragen, daß die verschmutzte 
Luft über unseren Städten wieder 
sauber wird. 


= 


Einfälle 
Ein Japaner hat ein Verfahren entwickelt, in ein Stück Seife schichtweise 
Mitteilungen einzudrucken, so daß, wenn die Scife benutzt wird, eine die 
andere ablöst. Für Seifenfabrikanten, die ihren Umsatz erhöhen wollen, 
- empfichlt er Seifenstücke, auf denen ein hübsches Mädchen zu sehen ist, das 


sich langsam auszicht, je weiter die Seife verbraucht wird. 


— Horizons 


Die Katze eines Genfer Apothekers läßt sich nicht davon abbringen, ihre 
Tage schlafend im Schaufenster der Apotheke zuzubringen. Der Besitzer 
machte aus der Not eine Tugend und hängte eine Reklametafel für Schlaf- 


tabletten darüber. 


— La Gazette, Lausanne 
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Ohne den 


glänzenden Geist 
und den zähen 
Willen dieses 
„Globetrotters“ im 
Dienste des 

Herrn wäre das 
Christentum 
vielleicht nur eine 
kleine hebräische 
Sekte geblieben 


Von ErnEST OÖ. HAUSER 


Wiedergabe der Zeichnung 
mit freundlicher Genehmigung 
des Earl of Leicester 
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DER VOLKER 


UF DEM Weg von Jerusalem 
A Damaskus, drei Jahre 

etwa nach der Kreuzigung 
Christi, wurde Saul, ein junger Jude 
aus Tarsus, durch die übermächtige 
Gewalt einer Vision zu Boden ge- 
schleudert. „Saul, Saul“, rief ihn die 
Stimme Jesu an, „was verfolgst du 
mich?“ Geblendet, zitternd, wie 
vom Schlag getroffen mußte der jun- 


ge Mensch an der Hand in die Stadt- 


geführt werden. Drei Tage dauerte 
es, bis er wieder seiner Sinne mächtig 
wurde, aber dann war er ein ganz 
neues Geschöpf, das „auserwählte 
Rüstzeug‘ des Herrn. 

So wurde, in ungestümer geistiger 
Erweckung, eine der größten Per- 
sönlichkeiten in der Geschichte der 
Christenheit zum Glauben bekehrt. 
Er vertauschte seinen hebräischen 
Namen gegen den lateinischen Pau- 
lus und wendete nun sein ganzes Le- 
ben daran, kreuz und quer durch die 
Mittelmeerwelt zu reisen und das 
Evangelium zu predigen. Indem er 
überall, wohin er kam, neue christ- 
liche Vorposten gründete, bereitete 
er den Grund für die Entwicklung 
des Christentums aus der Enge einer 
kleinen hebräischen Sekte zur Welt- 
religion. Und fast nebenbei bildete 
er in Predigten und Briefen ein Ge- 


dankensystem aus, auf dem die christ- 
liche Lehre biszum heutigen Tagefußt: 

Rasend vor Zorn. Paulus’ Lebens- 
lauf ist so reich belegt wie kaum ein 
anderer aus der Antike. Außer seinen 
aufschlußreichen Briefen besitzen wir 
in der „Apostelgeschichte‘“ das Tage- 
buch seines Begleiters Lukas, eines 
Nichtjuden und Arztes, der auch das 
dritte Evangelium geschrieben hat. 
Aus diesen Quellen taucht das Mosaik 
eines Lebens vor uns auf, dasmit seinen 
vielen Krisen, raschen Entschlüssen, 
Errettungen aus höchster Not, Zu- 
fallsbegegnungen und hie und da auch 
Gewaltausbrüchen den größten Aben- 
teuerberichten aller Zeiten zuzuzählen 
ist. 

Paulus wurde etwa im Jahre 5 in 
Tarsus in Kleinasien geboren. Heute 
eine stille türkische Stadt, war Tarsus 
damals eine blühende Pflegestätte für 
Wissenschaft, Handel und Gewerbe 
und beherbergte auch eine wohl- 
habende jüdische Kolonie, deren Mit- 
glieder zu einem guten Teil das rö- 
mische Bürgerrecht besaßen. 

Als Bub erlernte Saul das Zelt- 
macherhandwerk, vielleicht weil sein 
in guten Verhältnissen lebender Vater 
Textilhändler war. Aber Sauls glän- 
zende geistige Begabung sprach für 
seine Berufung zu religiöser Führer- 
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schaft. Noch nicht zwanzigjährig 
wurde er nach Jerusalem geschickt, 
zum Studium unter dem weltberühm- 
ten Rabbi Gamaliel. Im überfüllten 
Tempel hörte er hier zum erstenmal 
von Christus, der damals in den Ber- 
gen von Galiläa predigte. Ihn selber 
lernte er nie kennen, aber was der 
junge Mann von Jesu Botschaft er- 
fuhr, machte ihn rasend vor Zorn auf 
die „Nazarener“, denn er betrachtete 
sie als Frevier wider das strenge mo- 
saische Gesetz. Unerbittlich verfolgte 
er sie „auch bis in die fremden Städte“, 
und als die Stimme ihn ansprach, war 
er gerade auf dem Weg nach Damas- 
kus, zur Jagd auf Nazarener. 

Vom Schicksal eingefangen. In der 
Chronik der Menschheit ist uns keine 
von dramatischeren Umständen be- 
gleitete Scelenwandlung überliefert 
als dic des Paulus. Vor sciner Bekch- 
rung hatte der junge Mann die im 
Entstehen begriffenen Gemeinden mit 
fanatischem Eifer „verstört“. Wie er 
später selber sagte: „Ich habe diesen 
Weg verfolgt bis an den Tod. Ich 
band sie und überantwortete sie ins 
Gefängnis, Männer und Weiber.“ Er 
war es, zu dessen Füßen die Mörder 
des heiligen Stephanus ihre Röcke 
niederlegten, um die Arme frei zu 
haben zum Steinigen dieses ersten 
Märtyrers, wobei der junge Pharisäer 
mit „Wohlgefallen an seinem Tode“ 
zuschaute. „Ich habe es unwissend ge- 
tan im Unglauben“, sagte Paulus spä- 
ter, und man darf sicher sein, daß er 
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dieses Verhalten bis ans Ende seines 
Lebens bereut hat, wiewohl er hinzu- 
fügte: „Aber mir ist Barmherzigkeit 
widerfahren.... Es ist desto reicher 
gewesen die Gnade unsers Herrn.“ 
Mit seinem Glauben, seinem stand- 
haften Willen, seiner unermüdlichen 
Geduld gegenüber den Schwächen des 
Nächsten vergalt er zeit seines Lebens, 
daß Gott an ihm Nachsicht geübt 
hatte. 

Nach der Schilderung eines unge- 
nannten Autors war er klein, kahl- 
köpfig und O-beinig. Zusammen- 
gewachsene Augenbrauen und eine 
vorspringende Nase beherrschten sein 
Gesicht. Im Auftreten hatte er jedoch 
etwas Gefälliges, das dieMenschen so- 
fort in seinen Bann zog. Paulus selber 
klagte über seine körperlichen Schwä- 
chen und schrieb: „.... die Gegenwart 
des Leibes ist schwach.“ Doch für seine 
geschichtliche Sendung hätte die Vor- 
sehung niemand wählen können, der 
geeigneter gewesen wäre. Als Phari- 
säer war er im Alten Testament zu 
Hause, das er in seinen Briefen etwa 
zweihundertmal zitiert. Als römi- 
scher Bürger durfte er frei im Reich 
umherreisen, und als Weltbürger be- 
herrschte er mindestens dreiSprachen: 
Aramäisch, die Sprache Christi, He- 
bräisch, die Sprache der Heiligen 
Schrift, und Griechisch, damals die 
Umgangssprache des ganzen Mittel- 
ostens. Wahrscheinlich war ihm auch 
Latein nicht fremd. 

So vielseitig ausgerüstet, durfte 
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RÖMISCHES REICH 


Paulus von sich sagen: „Ich bin 
jedermann allerlei geworden“ — 
Juden ein Jude, Römern ein Römer, 
Gelehrten ein Gelehrter, Zeltmachern 
ein Zeltmacher. Gesprächig, witzig, 
gesellig, war er vor allem ein Mann, 
den ein starkes Gefühl für den 
Menschen beseelte und der in einem 
vom Kastengeist regierten Zeit- 
alter an die Gleichheit aller zu 
glauben wagte. 

Einsamer Hochweg. Seine aposto- 
lische Wanderlust hat ihn in vicle 
fremde Länder geführt. Er bereiste 
die Städte Kleinasiens, unternahm 
einen Scelenfischzug nach Zypern, 
fuhr nach Europa hinüber, um in 
Mazedonien für den Glauben zu 
werben. Überall bot die örtliche 
Synagoge eine gegebene Plattform 
für seine Predigten. Als Jude war er 
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dort auch ohne weiteres willkommen; 
sowie er sich aber den Heiden zu- 
wandte, erhob sich der Zorn der 
Hebräer gegen ihn. Die streng- 
gläubigen Priester hielten starr daran 
fest, daß ein männlicher Bekehrter 
nur dann das Heil erlangen könne, 
wenn er sich beschneiden lasse. So 
wollte es der Buchstabe des „Ge- 
setzes“. Paulus aber sah voraus, daß 
dem Christentum nie Weltweite 
beschieden sein würde, wenn es von 
jedem neuen Christen verlangte, sich 
dem mosaischen Gesetz zu beugen. 
Es würde so eine Abart des Judaismus 
bleiben. Vor seinem geistigen Auge 
standen die zahllosen Millionen des 
Römischen Reiches. Er traf seine 
Wahl: Auf den Glauben kam es an, 
nicht auf das „Gesetz“ im engen 
Sinne. Der durch diese Entscheidung 
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Morgen 
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Das tut keiner? Doch! Sogar viele 
Autofahrer: Einfach dadurch, daß sie 
ihren Motor bei kühler Witterung im 
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Besser ist es, den Motor nur einige 
Sekunden im Stand laufen zu lassen und 
dann gleich loszufahren — natürlich in 
gemäßigtem Tempo. Auf diese Weise 
erwärmt sich nämlich der Motor viel 
schneller. Man spart eine ganze Menge 
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Übrigens — auch Ihre Nachbarn 
werden es sehr zu schätzen wissen, wenn 


Sie Ihr Auto frühmorgens nicht erst „ein 
paar Kilometer im Stand fahren lassen‘. 
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sonders günstigen Kraftstoffverbrauch: 
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es zahlt sich aus 
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heraufbeschworene Konflikt mit dem 
Judaismus löste sich erst, als Kirche 
und Synagoge zwei getrennte Ein- 
richtungen wurden. 

Die Gegenden, die Paulus bereiste, 
waren oft schr rauh und unwirtlich. 
Heute noch staunen wir darüber, daß 
er die grimmigen Kilikischen Tore, 
enge, von Wegelagerern heimgesuch- 
te Schluchten zwischen hochragenden 
Felswänden und schäumenden Gieß- 
bächen, mehr als einmal überwand. 
Meist ging er zu Fuß; manche Nacht 
verbrachte er in feuchten Höhlen, 
und Stürme, Hagel, Schnee und 
Regen waren seine Widersacher. 
Aber das Bewußtsein seiner Sendung 
hielt ihn aufrecht. Er gab für Christus 
wahrlich „seine Seele hin“. 

Obwohl er es nicht für unter seiner 
Würde hielt, Spenden anzunehmen, 
verdiente sich Paulus seinen Lebens- 
unterhalt, wo immer es möglich war, 
als Zeltmacher. In der blühenden 
griechischen Stadt Korinth zum Bei- 
spiel tat er sich mit einem italischen 
Zeltmacher und dessen Frau zusam- 
men. Ihre zur Straße hin offene 
Werkstatt gab ein ideales Stand- 
quartier für Paulus’ Missionszwecke 
ab. Händler und Sklaven, Philo- 
sophen und Müßiggänger, Wasser- 
trägerinnen und Seeleute vom nahe 
gelegenen geschäftigen Hafen, alle 
machten gern ein Weilchen Rast 
beim Zeltmacher, um zu plaudern. 
Und die fesselnde Persönlichkeit des 
Apostels, seine ansprechende Art und 
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seine wohlgeformte Ausdrucksweise 
veranlaßte viele, länger zu bleiben als 
beabsichtigt und auch wiederzu- 
kommen. So entstand bald ein Gefühl 
von Verbundenheit, von Zugehörig- 
keit zu einer neuen, in einer gemein- 
samen Hoffnung vereinten Gemein- 
schaft. 

Es wäre irrig, sich diese ersten 
christlichen Zellbildungen als regel- 
rechte, wohlgesittete Sonntagsver- 
sammlung vorzustellen. Die von 
Paulus bekehrten Heiden, zumeist 
Stiefkinder des Lebens, gaben oft 
eine recht fragwürdige Gesellschaft 
ab, und er mußte sie häufig zur Bes- 
serung ermahnen. „Wer gestohlen 
hat, der stehle nicht mehr, sondern 
arbeite und schaffe mit den Händen 
etwas Gutes“, schreibt er. Und: 
„Nun aber leget alles ab von euch: 
den Zorn, Grimm, Bosheit, Läste- 
rung, schandbare Worte aus eurem 
Munde.“ 

„Erster christlicher Theologe.“ Es 
ist anzunehmen, daß Paulus seine 
Briefe bei seinem ersten Aufenthalt 
in Korinth zu schreiben begann, 
etwa im Jahre 51. Diese einzigartigen 
literarischen Schätze, jetzt im Neuen 
Testament enthalten, sind der früheste 
verbürgte Bericht über das Christen- 
tum. Die Evangelien waren noch 
nicht erschienen, als Paulus schrieb. 
In griechischer Sprache an die jungen 
Gemeinden oder an einzelne Personen 
gerichtet, waren diese Briefe keines- 
wegs in der Absicht geschrieben, ein 
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zusammenhängendes Werk zu bilden. 
In ihrer Gesamtheit stellen sie aber 
einen geschlossenen religiösen Ge- 
dankenbau dar, der Paulus als ersten 
christlichen Theologen ausweist und 
zugleich als einen Mann, in dessen 
machtvollem Geistauch Raum war für 
Güte, Freundlichkeit und ein gut Teil 
gesunden Menschenverstand. Seine 
Prosa ist überreich an solchen kleinen 
Kostbarkeiten wie: „Lasset die Sonne 
nicht über eurem Zorn untergehen“, 
oder: „Ihr vertragt gern die Narren, 
dieweil ihr klug seid.“ Sein längster 
Brief, das Sendschreiben an die 
Römer, ist sein Meisterstück. Die 
Kraft und Präzision, mit der hier so 
grundlegende Fragen wie Gnade, 
Verdienst und freier Wille behandelt 
sind, machen dieses Schreiben zu 
einem Brevier für den christlichen 
Theologen. 

Der Zentralbegriff des Paulus ist 
„Erlösung“. Nach seiner Überzeu- 
gung hat die Menschheit in Sünde 
gelebt, bis Gott seinen Sohn, Jesus, 
sandte, um sie zu erretten. Durch 
sein Leben auf Erden und seinen Tod 
am Kreuz hat Jesus sie erlöst. Was 
bedeutet das für den einzelnen? Mit 
Hilfe der göttlichen Gnade, sagt 
Paulus, können wir unser Heil er- 
langen durch den Glauben. In seinem 
Gleichnis vom Abstreifen unseres 
„alten Menschen“ klingt vielleicht 
das Erleben seiner eigenen Seelen- 
wandlung auf dem Weg nach Da- 
maskus nach. Der „neue Mensch“ 
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lebt in Christus, und ‚der Tod wird 
hinfort über ihn nicht herrschen“. 
Bisher einsam und verlassen, findet 
er nun eine nie gekannte Glückselig- 
keit in der herzlichen Gemeinschaft 
mit seinen Brüdern und mit Christus 
selbst. Und wenn wir — wie Paulus 
triumphierend schreibt — am Ende 
der Zeiten mit dem Herrn in all 
seiner Herrlichkeit vereint sein wer- 
den, werden wir ihn nicht mehr nur 
„durch einen Spiegel in einem dunk- 
len Wort‘ sehen, sondern „von 
Angesicht zu Angesicht“. 

Paulus’ Kampfgeist. Gewitterwol- 
ken begannen sich über Paulus’ Haupt 
zusammenzuziehen. Wir sehen ihn 
wieder in Korinth, mit dem Plan 
einer Romreise beschäftigt, als ihn die 
Pflicht gerade an den Ort ruft, wo 
Gefahr für ihn droht — Jerusalem. 
Seine Gemeinden haben Spenden für 
die verarmte Muttergemeinde ge- 
sammelt, und Paulus soll nun an der 
Spitze einer Abordnung das Geld 
überbringen. 

Er begibt sich mit dunklen Vor- 
ahnungen nach Palästina. Die Feind- 
seligkeit der jüdischen Führer steigt 
auf den Siedepunkt. Als Paulus den 
Tempel betritt, erhebt sich ein Ge- 
schrei gegen ihn. Unter der falschen 
Anklage, er habe Nichtjuden in das 
Heiligtum eingeschmuggelt — ein 
todeswürdiges Verbrechen —, wird 
er brutal angefallen, aus dem Tempel 
gezerrt und halb totgeschlagen. Im 
letzten Augenblick wirft sich jedoch 
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DM Tagegeld nur 3,— DM im Monat. 
Werden während eines Kalenderjah- 
res keine Leistungen beansprucht, 
erfolgt eine beachtliche Prämienrück- 
gewähr. 


Ganz gleich, ob Sie überhaupt nicht, 
freiwillig- oder pflichtversichert sind: 
Es lohnt sich, den Tarif45 zu kennen — 
es beruhigt, ihn zu haben. Bitte fordern 
Sie mit dem Kupon unsere Unterla- 
gen an. Das kostet Sie nichts und ist 
unverbindlich. 


Übermitteln Sie mir Tarif 45 (AP 30d) 


Name 
Wohnort 


Straße 


Wa) VEREINIGTE 
KRANKENVERSICHERUNG A.G. 
8000 München 23 - Leopoldstraße 24 
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der Hauptmann der römischen Wa- 
che mit ein paar Mann in das Getüm- 
mel und holt Paulus heraus. 

Der Hauptmann ist zur Unter- 
suchung des Falles verpflichtet; die 
römische Rechtsprechung, die sich 
nun in Bewegung setzt, erinnert 
entfernt an den Prozeß Jesu. Auch 
Paulus ist bereit, sein Leben hinzu- 
geben. Aber sein Kampfgeist gibt ihm 
ein, jede gesetzliche Möglichkeit zur 
Rettung zu nutzen. Als der Haupt- 
mann — wie üblich beim Verhör 
eines kolonialen Untertans — die 
Geißelung befahl, wandte sich Paulus 
ruhig an einen Unterhauptmann und 
fragte: „Ist’s auch recht bei euch, 
einen römischen Menschen ohne 
Urteil und Recht zu geißeln ?“ 

Einen römischen Bürger! Einen Au- 
genblick muß betroffenes Schweigen 
geherrscht haben. Niemand stellte 
Paulus’ Behauptung in Frage, sie 
konnte ja nachgeprüft werden. Und 
nun beschließt der geplagte Haupt- 
mann, sich auf kein weiteres Risiko 
einzulassen. Er schickt Paulus unter 
starker Bedeckung nach Cäsarea, dem 
Sitz des römischen Statthalters Felix. 
Der zieht die Sache zwei Jahre lang 
hin. Aber sein Nachfolger, Porcius 
Festus, ordnet, angestachelt durch 
den jüdischen Hohenpriester, ein 
Vorverhör an und fragt Paulus, ob 
er einverstanden sei, in Jerusalem vor 
Gericht gestellt zu werden, wo die 
religiösen Anklagen gegen ihn leich- 
ter geprüft werden könnten? Aber 
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Paulus kennt sein Gesetz: „Den 
Juden habe ich kein Leid getan ... 
so kann mich ihnen niemand über- 
geben. Ich berufe mich auf den 
Kaiser!“ 

„Tod, wo ist dein Stachel?“ Damit 
ist der Fall dem Festus aus der Hand 
genommen. Nachdem sich der Ge- 
fangene auf sein unveräußerliches 
Recht berufen hat, muß er nach Rom 
überstellt werden, zur Verhandlung 
vor dem höchsten Gerichtshof. Unter 
Bewachung an Bord gebracht, unter- 
wegs schiffbrüchig, trifft Paulus 
schließlich in der römischen Haupt- 
stadt ein, wo er in mildem Hausarrest 
gehalten wird. Dort „predigte er das 
Reich Gottes und lehrte von dem 
Herrn Jesus mit aller Freudigkeit 
unverboten“. 

Was geschah dann? Die Apostel- 
geschichte endet an diesem Punkt, 
ohne ein weiteres Wort. Viele Ge- 
lehrte glauben heute, daß Paulus vor 
Gericht gestellt und freigesprochen 
wurde. Frühchristliche Autoren be- 
richten, er habe danach noch einmal 
eine Reise unternommen, sei „bis an 
die Grenze der westlichen Welt“ — 
nach Spanien — gelangt und dann zu 
seiner geliebten Herde nach Asien 
zurückgekehrt, zu einem letzten Be- 
such. Neros wütende Christenver- 
folgung war damals auf dem Höhe- 
punkt. Der jetzt sechzigjährige und 
nun weithin bekannte Paulus wurde 
aufs neue verhaftet und nach Rom 
gebracht. Nach der Überlieferung 


Glücklich, zwei Gläser, 
zwei Hände 
und Sangrita zu haben! 


Kein Glas paßt zu einem anderen so gut 
wie ein Glas TEQUILA (2cl) zu einem 
zweiten Glas mit SANGRITA (4cl).Denn 
das GlasSANGRITAmachtjeden Schluck 
TEQUILA, Korn oder Wodka bekömm- 
licher und zum doppelten Genuß. 
Deshalb gewinnt die feine mexikanische 
Art, aus zwei Gläsern — zweihändig — zu 
trinken, auch in Deutschland immer mehr 
Freunde. Denn wer möchte nicht an 
einem Abend, der lang und fröhlich zu 
werden verspricht, anstoßen auf einen 
heiteren, unbeschwerten Morgen? 

Wer zwei Hände hat, soll auch mit zwei 
Händen trinken! 


SANGRITA zum TEQUILA erhalten Sie nicht nur 
in Bars und Gaststätten, sondern auch bei Ihrem 
Kaufmann. Sollten Sie ihn dort oder im Um- 
kreis von 500 m ausnahmsweise nicht bekom- 
men, so schreiben Sie 
bitte wegen eines Bezugs- 
quellennachweises dem 
Ann: a v, 

nton Riemerschm N 
8 München 22, Praterinsel 3 LN/\ IN IN PN 7\ DL) 


PURA UIDA 


oANGRITA 
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saß Nero selbst auf dem Richterstuhl 
und verurteilte ihn zur Enthauptung 
durch das Schwert. 

„Tod, wo ist dein Stachel? Hölle, 
wo ist dein Sieg?“ Der gealterte 
Gottesstreiter, der einst diesen auf- 
rüttelnden Kampfruf ausgestoßen hat- 
te, nahm das Urteil sicherlich gelassen 
entgegen. Drei kleine Kirchen in 
einem Eukalyptushain unweit Roms 
bezeichnen die Stelle, wo nach der 
Legende das Haupt des Apostels 
dreimal vom Erdboden sprang und 
drei Quellen hervorrief, Etwa drei 
Kilometer näher an der alten Stadt- 


APOSTEL DER VÖLKER 


Mai 


mauer birgt dieriesige Basilika „Sankt 
Paul vor den Mauern“ eine kleine, 
kurz nach dem Opfertod des Apo- 
stels erbaute Gedenkkapelle. _ 

Es dauerte noch 250 Jahre, bis das 
Christentum die herrschende Religion 
des Römischen Reiches wurde. Aber 
die Entscheidungsschlachten waren 
gewonnen. Jesus von Nazareth hatte 
einen neuen Glauben gegründet, und 
der zum Paulus gewordene Saul von 
Tarsus, der darin das Heil für alle 
Menschen erkannte, hatte diesen 
neuen, großen Glauben zu fernen 
Horizonten hingeleitet. 
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In seinen „Gedanken zum Sonntag‘ bekannte ein Redakteur freimütig, 


daß er dem Muttertag etwas skeptisch gegenüberstehe. Dieser Ehrentag er- 
scheine ihm teils als das Werk gerissener Geschäftsleute, die auch hier ihre 
Chance wittern, teils als Anlaß zur Gefühlsduselei und nicht zuletzt als will- 
kommene Gelegenheit für uns alle, die wir versuchen, uns von einem 
schlechten Gewissen zu befreien, weil wir unsere Mütter nie so recht zu 
schätzen wußten. 

Aber seine Reserve schmolz dahin, als er folgenden Dankesbrief eines 
Teenagers an die Mutter las: 

„Ich danke Dir für Muscheln und Rocksäume, Antworten und Orangen- 
saft. Ich danke Dir für Fragen und neue Vorhänge und ewiges Verständnis. 
Ich danke Dir dafür, daß Du die Treppe zu meinem Zimmer hinaufgestiegen 
bist. Ich danke Dir für Kerzen, glänzende Kupferkessel und den Duft von 
Tannenzweigen. Ich danke Dir dafür, daß Du Dir die My-Fair-Lady-Platte 
fünftausendmal angehört hast. Ich danke Dir für Gespräche am Küchentisch. 
Ich danke Dir fürs Zuhören und für Dein Vertrauen. Ich danke Dir dafür, 
daß Du unser Zuhause belebst mit Ideen, Musik und Blumen. Ich danke Dir 
für die Schokoladenplätzchen und für Deinen Zorn. Ich danke Dir dafür, 
daß Du mich daran erinnert hast, die Badewanne zu reinigen und meine 
Schuhe wegzuräumen. Ich danke Dir dafür, daß Du neben mir und mir 
immer voraus aufgewachsen bist.“ PL. 
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Ob sein Hundeleben schön ist? 


m 


Das bestimmen ganz allein Sie. Ernähren Sie ihn deshalb so, 
daß er immer gesund und fröhlich ist. Wir helfen Ihnen dabei. Zum | 
Beispiel mit kernigen Latz-Hunde-Biskuits in der kaugerechten | % 
Knochenform. Mit Soja, Hefe, Milchpulver und Trockenrindfleisch. 
Allein der Trockenfleisch-Anteil einer Pfundpackung entspricht 
200g Frischfleisch. Wie das schmeckt - und dabei Gebiß und 
Zahnfleisch reinigt, kräftigt und stärkt. 


nz Die 


Gratis Wenn Sie mehr über die sinnvolle Hunde-Ernährung 
wissen möchten, erhalten Sie kostenlos die aufschlußreiche 
Hunde-Ernährungslehre. 

Schreiben Sie an Latz, 5350 Euskirchen, Postfach. 


Vorname, Zuname 
Postleitzahl, Wohnort 


Straße, Hausnummer 


Täglich Latz — und immer kerngesund |' 


„Gegen Schuppen? 


Natürlich nur Seborin!” 


Denn Seborin ist das einzige De 
Haarwasser mit dem unüber- N 
troffenen Antischuppen- 
Faktor Thiohorn. 


Seborin ab DM 2,90 


täglich Seborin- _ 
keine Schuppen 


Schwarzkopf 9 
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ERWEITERN SIE IHREN 


WORTSCHATZ 


Von PETER DÜLBERG 


Nıchr alle der folgenden achtzehn Wörter, nach deren Bedeutung wir hier fragen, 


sind alltäglich; manche begegnen einem nur in bestimmten Berufen oder Land- 
schaften. Für jedes werden vier Vorschläge zur Deutung gemacht; wählen Sie bitte 
überall denjenigen aus, der Ihnen ins Schwarze — oder dicht daneben — zu 
treffen scheint. Die Antworten stehen auf der nächsten Seite. 


Chromosom — A: Verdauungsstoff. 
B: Träger der Erbanlagen. C: Hartme- 
tall. D: Uhrzeitschreiber. 


. dislozieren — A: verteilen. B: ver- 


‚fügen. C: ausschließen. D: zerlegen. 


. Exklusivität — A: Herrschaft von 


wenigen. B: Unmöglichkeit. C: Über- 
spanntheit. D: Ausschließlichkeit. 


. Gerontologie — A: Altertumskunde. 


B: Blütenlese. C; "Alterskunde. D: Dop- 
pelbenennung. 


. Infrastruktur — A: Unbeirrbarkeit. 


B: Gefüge. C: Minderwertigkeit. D: 
Zwergwuchs. 


. kooperativ — A: gemeinsam tätig.’ 


B: wetteifernd. C: hinzufügend. D: 
stellvertretend. 


. Medio — A: Maklergebühr. B: Misch- 


ling. C: Monatsmitte. D: Mittel. 


. Misere — A: Klage. B: Enttäuschung. 


C: Elend. D: Verleumdung. 


), Niello — A: Art Wandmalerei. B: 


17. 


18. 


Metallfüllung. C: Hefegebäck mit Zu- 
taten. D: Metallfärbung. 


. Pikkolo — A: Kellner. B: Blasin- 


strument. C: Laufbursche. D: Polizist. 


. Pojaz — A: Schreckgespenst. B: Narr. 


C: Frosch. D: Krach. 


. Relikt — A: Verstoß. B: heiliges 


Andenken. C: Rückfall. D: Überbleibsel. 


. repetieren — A: heil machen. B: 


berichten. C: wiederholen. D: prüfen. 


. Sanktion — A: Verzicht. B: Be- 


stätigung. C: Erpressung. D: Segens- 
spruch. 


. Sorghum — .A: Streupulver. B: Ge- 


treidegras. C: Erfrischungsgetränk. D: 
gelb blühender Strauch. 


. spastisch — A: lehrhaft. B: streng; 


genügsanı. C: krampfhaft. D: selten. 
Tabernakel — A: Unheil. B: Fang- 
faden. C: Warnung. D: Gehäuse. 
Zinne — A: Zackenwand. B: Grenze. 
C: Frauengemach. D: Korb. 
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Antworten zu 


»ERWEITERN SIE 
IHREN WORTSCHATZ« 


1. das Chromosom — B. Neubildung aus 
griechisch chröma ‚Farbe‘ und söma ‚Körper‘. 
Teilstück, sog. Kernschleife, der (zu For- 
schungszwecken färbbaren) Zellkernmasse; Ver- 
erbungsträger von stets gleicher Zahl und 
Form. 


2. dislozieren — A. Neubildung aus latei- 
nisch dis- ‚auseinander‘ und locare ‚stellen, 
legen‘. Woanders hintun, verlegen, verteilen, 
z. B. Truppen. 

3. Exklusivität — D: Von kirchenlateinisch 
exclusivus ‚ausschließend‘ (exclusus ‚ausgeschlos- 
sen‘, von claudere ‚schließen‘). Ausschließlich- 
keit, Abgeschlossenheit, z, B. einer Gruppe 
gegen die Umwelt. 

4. die Gerontologie — C. Neubildung aus 
griechisch gerön ‚Greis‘ und logfa ‚Kunde‘. 
Lehre vom Altern des Menschen, Erforschung 
der damit verbundenen persönlichen und ge- 
meinschaftlichen Probleme. 

5. die Infrastruktur — B. Englisch infrastruc- 
ture, Neubildung aus lateinisch infra ‚unterhalb; 
binnen‘ und structura ‚Bau‘ (struere ‚bauen‘). 
„Unterbau“ z. B. der Wirtschaft oder einer 
Organisation, der zu deren Funktionieren 
nötig ist (z. B. Verkehrseinrichtungen, Ar- 
beitskräfte usw.); auch Gesamtname für 
zusammengehörige Militäranlagen. 

6. kooperativ (ko-o getrennt gespr.) — A. 
Französisch cooperatif, aus lateinisch co(n)- 
‚zusammen‘ und operari ‚(mit)wirken‘. Ge- 
meinsam tätig; genossenschaftlich. 

7. der Medio — C. Kaufmannssprachlich der 
15. des Monats als fester Termin, z. B. für 
Zahlungen. Auch umstandswörtlich ‚,‚(per) 
medio‘“, Italienisch, auf lateinisch medius ‚mitt- 
lerer‘ zurückgehend. 

8. die Misere — C. Französisch misere, latei- 
nisch miseria ‚Elend‘, von miser ‚arm(selig)‘. 
Armseligkeit, Trostlosigkeit, Notf(lage). 

9. das Niello (i-e getrennt gespr.) — B. Italie- 
nisch, von lateinisch nigellus ‚schwärzlich‘ 
(niger ‚schwarz‘). Dunkle, metallische Masse 
zum Ausfüllen eingravierter Zeichnungen der 


Bewertung: 17—18 richtig: Ausgezeichnet. 
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Gold- und Silberschmiede. Auch das damit 
angefertigte Kunstwerk. 


10. der Pikkolo — A. Italienisch piccolo ‚klein‘. 
1. Kellnerlehrling. 2. (auch ‚das P.‘) kleine 
Querflöte, die um acht oder neun Töne höher 
klingt als die normale. Mehrzahl auf -os 
(italienisch auf -i). 

11. der Pojaz — B. Auch Pojaz(er). Ober- 
deutsch, von „Bajazzo“, italienisch pagliazzo 
(eigentl. ‚Strohsack‘, auf lateinisch palea ‚Spreu‘ 
beruhend) ‚Spaßmacher, Clown‘. Daher ‚wer 
den Hanswurst spielt‘. 


12. das Relikt — D. Mehrz. auf -e. Von la- 

teinisch relictus ‚hinterlassen‘ (relinquere ‚zu- 
rücklassen‘). Rest, Überbleibsel, z. B. aus 
früheren Erdzeitaltern. In der Mehrz. auf 
-en: Hinterbliebene; Hinterlassenschaften. 


13. repetieren — C. Lateinisch repetere ‚wie- 
derholen‘. Etwas, z. B. einen Lehrstoff, noch- 
mals erörtern; Aufgaben u. a. wiederholen. 
Ehemals, von (Taschen-)Uhren mit Schlag- 
werk gesagt: die letzte volle Stunde läuten 
lassen. 

14. die Sanktion — B. Lateinisch sanctio ‚Vor- 
schrift; Strafbestimmung‘, von sancire ‚fest- 
setzen‘. Bestätigung, Billigung. Meist in der 
Mehrz.: Sicherungen; Zwangsmaßnahmen, 
bes. politische und wirtschaftliche. 


15. das Sorghum — B. Auch (italienisch) der 
Sorg(h)o. Lateinisch ‚Hirse‘, Wort ungesi- 
cherter Herkunft. Sog. Mohrenhirse, Durra, 
bis 41/, Meter hoch wachsend, in Afrika und 
Süd(west)asien. Aus dem Stroh macht man 
Besen. 

16. spastisch — C. Dasselbe wie spasmisch; 
von griechisch spasmös ‚Krampf‘ (span ‚zerren‘). 
Krampfartig, von der (Neigung zur) Muskel- 
starre gesagt, die infolge gewisser Krankheiten 
auftritt. 

17. das Tabernakel — D. Lateinisch taber- 
naculum ‚Hüttchen‘, von taberna ‚Hütte‘. Be- 
hältnis für die Hostie in Kirchen, sog. Sakra- 
mentshäuschen; auch Überdachung desHoch- 
altars oder anderer geweihter Stätten. 


18. die Zinne — A. Althochdeutsch zinna 
(mit Zahn und Zacke verwandtes Wort). 
Oberster Gang der Wehrmauer mit Ein- 
schnitten; danach ‚gezähnter Mauerrand‘. 
Übertragen ‚Zacken(linie) eines Berges, Berg- 
grat‘. 


15—16 richtig: Sehr gut. 13—14 richtig: Gut. 


} © 14 
CinzanoEisberg. 
Eis ins Glas... Cinzano drüber... Cin-Cin! 
So trinkt man Cinzano heute.So merkt man erst, was in ihm steckt. 


Und-wie gut er bekommt. 
Denn Cinzano sorgt für einen klaren Kopf. 


Wer selber einmal um einen Verstorbenen 
getrauert hat, kann die heilsame Wirkung eines persön- 
lichen Wortes, einer persönlichen Geste bezeugen 


I rost für I rauernde 


VON ARLENE SILBERMAN 


s war am Spätnachmittag eines 
F heißen Junitages, und die Luft 
war schwer von den Düften 
kunstvoll gebundener Kränze und 
Grabsträuße. Ich saß neben meiner 
stumm trauernden Freundin Katha- 
rina und überlegte: Was kann man 
einer Mutter sagen, deren einziges 
Kind das Opfer eines Autounfalles 
geworden ist? In diese Stille trat ein 
alter Mann, dessen gebeugte Haltung 
von lebenslanger schwerer Arbeit 
zeugte. Er ging auf Katharina zu und 
legte ihr ein in feuchtes Zeitungs- 
papier gewickeltes Päckchen in den 
Schoß. Darin fanden sich, sorgfältig 
eingeschlagen, mehrere lockere Häuf- 
chen von Sämlingen — Astern und 
Zinnien, Löwenmaul und Petunien. 
„Die kleinen Dinger brauchen Erde 
um sich herum“, erklärte der Alte. 
‚Wollen Sie sich nicht um sie küm- 
mern?“ 
Noch jetzt, nach Jahren, erinnert 
sich Katharina der prachtvollen Som- 
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merblumen, die in jenem Jahr soviel 
mehr für sie bedeutet haben als eine 
bloße Zierde ihres Gartens. Denn das 
Setzen der schwachen Pflänzchen und 
die gewissenhafte Pflege, mit der sie 
sie schließlich zur Blüte brachte, 
hatten ihr geholfen, die eigene ge- 
brochene Seele wieder aufzurichten. 
Und manchmal fragte sie sich, ob es 
wirklich bloßer Zufall war, daß ein 
paar Minuten, nachdem sie mit dem 
Graben begonnen hatte, ihre Nach- 
barin zum Wäscheaufhängen heraus- 
kam, daß sie miteinander ins Ge- 
spräch kamen und daß sich nach einer 
Weile eine dritte Frau dazugesellte. 
Behutsam zeigten die beiden Nach- 
barinnen Katharina den Weg aus dem 
Schweigen, in das sie sich verloren 
hatte. Das kleine Geschenk des alten 
Mannes hatte Trost und Heilung 
gebracht. 

Wie schwer ist es, seine teilneh- 
menden Gefühle in die richtigen 
Worte zu fassen! Angesichts des 


Aus der Monatsschrift Good Housekeeping 


Wenn Sie mit Ihrer Familie gern sportlich fahren 
und Ihnen diese wirtschaftliche Lösung zu unbequem 


SE 


ee ee 


und diese bequeme Lösung zu unwirtschaftlich ist, 


nehmen Sie doch einfach das KADETT Coupe. 


Den wirtschaftlichen Sport-KADETT. 
Mit Platz für die ganze Familie. 


Das KADETT Coup ist sehr sportlich. Selbstverständlich. (45 PS-Motor 
oder, gegen Aufpreis, 55 PS-S-Motor.) Aber es ist nicht nur sportlich. 
Sondern dazu noch wirtschaftlich (Preis DM 6090.—, Kraftstoffverbrauch 
‚8.0 Ltr. auf 100 km nach DIN, nur alle 10000 km eine Inspektion). Das 
ist für ein so sportliches Auto schon weniger selbstverständlich. Und— 
bei aller Sportlichkeit: im luxuriös und sicher ausgestatteten Innenraum 
hat eine fünfköpfige Familie Platz. Weil Sicherheit in einem sportlichen l 
Auto besonders wichtig ist, hat das KADETT Coupe die selbsttragende z 
Ganzstahl-Karosserie mit stoßnachgiebigem Front- und Heckteil. Und 

die „Innere Sicherheit“ aller OPEL-Wagen. KURZ GESAGT OK. 
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Todes fühlen wir uns befangen und 
hilflos, so daß wir uns in unper- 
sönliche, konventionelle Redensarten 
flüchten. Das Besondere an dem Ge- 
schenk des alten Mannes war, daß er 
genau das Richtige für Katharina 
getroffen hatte, daß es so wirkte, als 
hätte er zu ihr gesagt: „Du bedeutest 
mir viel, liebe Freundin, und darum 
habe ich mir etwas für dich ausge- 
dacht.“ Wenn wir ein wenig nach- 
denken, wird auch uns in den meisten 
Fällen etwas Persönliches einfallen, 
das unmittelbar zum Herzen des 
Leidtragenden spricht. 

Gewiß, es ist nicht leicht, für ein 
tiefes Gefühl die richtigen Worte zu 
finden, aber so schwer, wie die mei- 
sten Leute glauben, ist es vielleicht 
doch nicht. Ein schönes Beileids- 
schreiben, das ich kenne, bestand aus 
nur drei Sätzen. „Liebe Lilli“, lautete 
es, „ein Platz im Himmel ist ihm 
gewiß. Peter und ich möchten für 
ihn die heilige Messe lesen lassen — 
unser schönstes Gebet. Unsere Herzen 
sind bei Dir. Barbara.“ Mit diesen 
wenigen Worten sprach eine junge 
Katholikin ihrer verwitweten jüdi- 
schen Nachbarin Trost zu. Ohne sich 
um die Verschiedenheit ihrer beiden 
Religionen zu kümmern, brachte sie 
einfach die liebevollen Gedanken, die 
sie bewegten, zu Papier, denn sie 
wußte, daß Herzlichkeit immer an- 
gebracht ist, welcher Religion man 
auch angehört, und daßein paarkurze, 
persönliche Zeilen so viel mehr be- 
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deuten können als eine vorgedruckte 
Beileidskarte aus dem Papierladen. 

Eine Cousine von mir bewahrt in 
ihrer Handtasche ein Schreiben auf, 
das sie vor vielen Jahren bekommen 
hat, als ihre achtzehnjährige Schwe- 
ster.nach langer Krankheit gestorben 
war. „Ich habe den Professor, der 
diesen Brief geschrieben hat, nie per- 
sönlich getroffen“, erzählte sie mir, 
„und auch Nancy hat er nur etwa 
einen Monat lang gekannt; länger 
war sie nicht in seiner Vorlesung, 
weil sie dann krank wurde. Aber seine 
Worte bedeuten mir unendlich viel: 
‚Ich hoffe, daß Sie die so traurigen 
Eindrücke der letzten Tage und Mo- 
nate bald überwinden und Nancy 
wieder als das schen können, was sie 
für mich immer bleiben wird: die 
Verkörperung von Sonnenschein und 
Sommer.‘“ 

Meine Kusine hat nach Nancys 
Tod noch andere ergreifende Briefe 
bekommen. Einige Freunde der Ver- 
storbenen schrieben beispielsweise, sie 
hätten sich zusammengetan, um zu 
Nancys Gedächtnis jeden Sommer 
ein hilfsbedürftiges Kind ins Ferien- 
lager zu schicken. 

„Ich denke oft an Nancy“, sagte 
meine Kusine, „aber am lebhaftesten 
erinnere ich mich an sie zu Anfang 
des Sommers. Dann weiß ich: Weil 
sie einmal gelebt hat, wird jetzt 
irgendein kleiner Junge oder ein 
kleines Mädchen ein paar sorglose 
Ferienwochen haben dürfen. Das 
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Bei einem GRUNDIG Tonbandgerät jedenfalls nicht. 
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Keine Wetterbeschwerden mehr! 
Bei jedem Wetter frisch und munter 


Dafür sorgt Spalt. 


Wer kennt nicht Spalt-Tabletten? 
Die große und führende Marke unter den 
schmerzstillenden Mitteln. Auf die 


Millionen vertrauen. Deutschlands meist- 
gebrauchte Schmerz-Tablette. 


Spalt-Tabletten helfen zuverlässig und schnell 
Vor allem bei wetterbedingten 
Beschwerden, bei Kopfweh und Mattigkeit. 
Und was besonders angenehm ist: 
Spalt-Tabletten wirken immer belebend, 


Spalt - aus Ihrer Apotheke. 
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heißt doch, daß ihr allzu kurzes 
Leben dennoch eine Bedeutung ge- 
habt hat.“ 

Manche Leute scheuen vor einem 
persönlichen Beileidsschreiben zurück, 
weil sie den Verstorbenen vor langer 
Zeit auf der Schule, beim Militär 
oder in den Anfängen seines Berufs- 
lebens gekannt und später aus den 
Augen verloren haben. „Es kann doch 
die Familie nicht interessieren, Nach- 


‚richt zu bekommen von jemandem, 


der nach einem halben Jahrhundert 
plötzlich aus der Versenkung auf- 
taucht!“ geben sie als Grund an. Das 
ist ein Irrtum. Gerade das Unerwar- 
tete verleiht ihren Zeilen besondere 
Bedeutung. 

Ich kenne eine Familie, die beim 
Tode des Vaters einen Brief von 
einem seiner alten Schulkameraden 
erhielt. Die’ beiden hatten sich nicht 


‚mehr gesehen, seitdem sie zusammen 


die achte Grundschulklasse besucht 
hatten. Die Angehörigen fanden es 
sehr aufregend, von einem so alten 
Freund zu hören, zumal dieser den 
Schulspitznamen ihres Vaters erwähn- 
te — „Thomas der Redliche“. Zu 
erfahren, daß der für seine Recht- 
schaffenheit bekannte Verstorbene 
sich schon als Junge durch sein Ein- 
treten für Anstand und Gerechtigkeit 
ausgezeichnet hatte, erfreute sie zu- 
tiefst. 

Übrigens war der Schreiber dieses 
Briefes nach der achten Klasse von 
der Schule abgegangen, und sein 
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erster Satz lautete: „Ich kann mich 
nicht so elegant ausdrücken, aber ich 
wollte Ihnen bloß sagen, daß Ihr 
Vater mein bester Freund war und 
daß alle in der Schule zu ihm auf- 
gesehen haben.“ Für die Familie war 
dies der schönste Beileidsbrief von 
allen. 

Ein anderes Beispiel: Eine ältere 
Dame, einst Studentin an einem 
Mädchencollege, fand beim Auf- 
räumen ihrer Bodenkammer das ver- 
blichene und zerknitterte Photo einer 
Mitstudentin in der für die Jahrhun- 
dertwende typischen Kleidung. Die- 
ses Bild zusammen mit einem Be- 
gleitbrief, der von gemeinsamen Col- 
legeerlebnissen berichtete, hat sich 
inzwischen von Kindern auf Enkel 
vererbt, und es leben bereits Urenkel, 
die es eines Tages erhalten werden. 

Wer einmal um einen lieben Ver- 
storbenen getrauert hat, kann be- 
zeugen, wie tröstlich teilnahmsvolle 
Worte und Gesten in den einsamen 
Wochen und Monaten wirken kön- 
nen, wenn der erste Ansturm auf- 
merksamer Besucher verebbt ist. Ein 
Telephonanruf zur rechten Zeit, eine 
Einladung, ein zwangloser Besuch 
oder ein Blumenstrauß können für den 
Trauernden von unschätzbarem Wert 
sein. Zuweilen erweisen sich kleine, 
alltägliche Hilfeleistungen auf häusli- 
chem Gebiet als heilsam. Meine Tante 
erzählte mir, am meisten habe ihr 
nach dem Tode meines Onkels eine 
Freundin geholfen, die sie mit sanfter 


Meine Haut — 
immer speckig! 


Kaum habe ich mein Gesicht 
gewaschen, schon glänzt es 
wieder. Und dann die großen 
Poren! Wissen Sie Rat? 
Amelie O. (16 J.), Wedel/Holstein 


Woran liegt’s? Übermäßige Fett- 
absonderung der Haut ist für Ihr 
Alter typisch, unddiegroßen Poren 
sind meist eine Folge davon. 

Was ist zu tun? Pflegen Sie Ihr 
Gesicht nach dem Waschen mit 
Tokalon Feuchtigkeitscreme fett- 
frei (blaue Packung). 

Diese aktive Schönheitscreme ab- 
sorbiert. das Fett, mattiert die Haut, 
macht Sie zarter und feinporiger. 
Tokalon Cremes erhalten Sie in 
Ihrem Fachgeschäft. 

Jede Haut läßt sich schönpflegen! 
Tokalon beweist es. Nicht ohne 
Grund gehören Tokalon Cremes 
zu den meistgekauften Kosmetika 
in vielen Ländern. 

Haben Sie Fragen? Wir werden 
sie gern beantworten. Seit fünf 
Jahrzehnten stehen wir im Dienste 
der Schönheit. Unsere Erfahrun- 
gen gehören Ihnen. Schreiben Sie 
an Tokalon, Postfach 424. Genf 11 
Schweiz. 
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Gewalt mitschleppte, sooft sie ein- 
kaufen ging. „Ich bin Anna so dank- 
bar“, sagte sie, „daß sie sich nicht 
durch meinen eigensinnigen Wider- 
spruch davon abbringen ließ, denn 
damit zwang sie mich, in die Welt 
und das Leben zurückzukehren.“ 

Natürlich wird niemand rück- 
sichtslos über das Ruhe- und Ein- 
samkeitsbedürfnis eines anderen hin- 
weggehen wollen, aber wenn man 
gut befreundet ist, kann man gewöhn- 
lich unterscheiden, ob es sich um 
wirkliches Einsamkeitsbedürfnis han- 
delt oder um Menschenscheu, die 
auf Depressionen beruht. 

‚Wenn du weinen mußt — bitte!“ 
sagte meine Freundin zu mir, als ich 
‚einmal ganz untröstlich war. „Aber, 
bitte, bestehe nicht darauf, allein zu 
weinen.“ So saßen wir denn zusam- 
menin meinem Schlafzimmer, manch- 
mal miteinander redend, manchmal 
schweigend, und die wohltuende 
Stille wurde nur vom Klappern ihrer 
Stricknadeln oder dann und wann 
von meinem Schluchzen unterbro- 
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chen. Gertrud gehört zu den seltenen 
Menschen, die vor Tränenausbrüchen 


‚weder erschreckennoch verlegen wer- 


den, und etwas von ihrer ruhigen 
Kraft ging auf mich über. Das, was 
sie nicht tat, war fast ebenso hilfreich 
wie das, was sie tat. Sie redete mir 
nicht zu, mit dem Weinen aufzu- 
hören, sie versuchte nicht, mich durch 
fortgesetztes Geplauder abzulenken, 
sie spielte auch nicht den Amateur- 
psychiater oder -seelsorger. Ihre bloße 
Gegenwart gab mir einen Halt, und 
das werde ich ihr nie vergessen, 

All diese unauslöschlichen Erinne- 
rungen — von Katharinas Sämlingen 
über „Thomas den Redlichen“ bis zu 
den Nachmittagsstunden mit Gertrud 
— haben, so merke ich jetzt, eines 
gemeinsam. Der Trost stammte in 
allen drei Fällen aus einer ganz per- 
sönlichen Bemühung, sich liebevoll 
in den anderen hineinzuversetzen — 
und das ist es ja, was ein Geschenk 
erst lebendig macht. Wie Emerson 
gesagt hat: ‚Wenn du schenkst, so 
gib ein Stück von dir selbst!“ 
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Ergänzung 
In per Bibliothek einer großen Firma hing gerahmt der Wahlspruch des 
Generaldirektors. Er hängt zwar nicht mehr da, aber er lautete: „Intelligenz 
ist kein Ersatz für Wissen. Begeisterung ist kein Ersatz für Fähigkeit. Guter 
Wille ist kein Ersatz für Erfahrung.‘ Das Motto verschwand, nachdem eines 
Morgens, nach einer Reihe von Konferenzen, ein Spaßvogel hinzugefügt 


hatte: ‚Eine Konferenz ist kein Ersatz für Fortschritt.“ 


D.A.C. 
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Selbsttätig erzwingt Sidol WC-Reiniger die absolute 
Sauberkeit. Kraftvoll, desinfizierend, geruchtilgend. 


Es war zutraulich und verspielt und ungeheuer 
wißbegierig, das kleine Seehundbaby, das 

aus der See zu uns kam. Und als es nach allzu kurzer 
Zeit von uns schied, hinterließ es eine Botschaft 


Unser Sommergast 


Von JEROME B. RoBInsoNn 


HäÄrtT’ ich nur an dem 
Frühlingstag damals mit 
dem Muschelnaufbrechen 
aufgehört und wäre selbst 
N ans Telephon gegangen, 
so wäre cs vielleicht anders gekom- 
men. Statt dessen ließ ich meine Frau 
hingehen. 

„Das war Ronald Speers“, sagte 
Jane zu mir in die Veranda hinaus. 
Speers, unser Jagd- und Fischerei- 
beauftragter, rief mich oft an, um 
mir allerlei Wildbeobachtungen mit- 
zuteilen, weil ich Zeitungsreporter 
war. Aber diesmal war es etwas 
anderes. ‚Wir werden ein Seehund- 
baby adoptieren“, fuhr Jane fort. 
„Ronald hat es am Strand gefunden. 
Es ist erst zwei Tage alt. Ein Weib- 
chen.“ 

„Wir werden kein Seehundbaby 
adoptieren“, erklärte ich kategorisch. 
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„Jemand muß es doch nehmen, 
sonst geht es ein. Und hier“ — sie 
machte eine schwungvolle Handbe- 
wegung, die das alte Haus, das wir 
kürzlich erworben hatten, mitsamt 
der Flußmündung umfaßte, an die 
unser Vorgarten grenzte — „hier ist 
alles wie geschaffen dafür.“ 

„Jane, wir haben doch überhaupt 
keine Ahnung davon, wie man einen 
Seehund aufzieht!“ 

„Das läßt sich doch lernen — oder 
nicht?“ versetzte sie streitbar. 

Nach eingehendem Studium des 
Lexikons und einem Anruf bei einem 
Mann, der schon viele Sechunde 
aufgezogen hatte, hielt ich mich an 
jenem Nachmittag, an dem das Tier- 
chen bei uns abgeliefert wurde, für 
genügend vorbereitet. Jane und ich, 
die fünfjährige Betsey, der vierjährige 
Jeffrey und die zweijährige Jennifer 


15 Sekunden später sehen Sie 
das fertige Bild. 


Es ist wahr. 

Mit einer Polaroid Land Kamera brauchen Sie 
nur zu zielen, auszulösen und die Bildeinheit aus 
der Kamera zu ziehen. Das Bild wird automatisch 
entwickelt. 

15 Sekunden später trennen Sie das Positiv 
vom Negativ und das Bild ist fertig. 

Gestochen scharf. Klar. Wunderbar. Selbst dann, 
wennSienochnie 
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halten wollen. Sollte das nicht auf Anhieb geglückt 
sein, machen Sie einfach noch eine Aufnahme. 

Sie brauchen also nicht den ganzen Film zu 
verknipsen und tagelang zu warten, um zu sehen, 
was dabei herauskommt. 

So leicht kann Fotografieren sein. 

Das erscheint Ihnen etwas unglaubwürdig? Ge- 
hen Sie zu Ihrem Fotohändler und bitten Sie ihn, 
mit der Polaroid Kamera ein 
Bild von Ihnen zu machen. 

Dann werden Sie uns 
glauben. 

Modell 210 macht auch 
Farbfotos. In 60 Sekunden. 
Preis: DM 279,—. 
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standen im Kreis herum und starrten 
auf die kleine Robbe hinunter. Sie 
war etwa dreiviertel Mcter lang, das 
Fell weiß und grau gesprenkelt, und 
schaute mit großen zutraulichen Au- 
gen zu uns auf. Nach einer Weile 
richtete sie sich auf den Vorderflossen 
auf und stieß einen leisen bellenden 
Laut aus, eine Bitte um Freundschaft. 
Die Kinder knieten zu ihr nieder, um 
sie zu streicheln. 

„Vati, wo sind denn ihre Ohren ?“ 
fragte Betsey. 

„Äußerlich, so wie wir, hat sie 
keine‘, erwiderte ich, mit meiner 
frisch erworbenen Weisheit glän- 
zend, „Sie ist glatt und stromlinien- 
förmig, damit sie leicht schwimmen 
kann. Seht ihr die kleinen Löcher an 
beiden Seiten des Kopfes? Die führen 
zu den inneren Ohren.“ 

„Wie heißt sie denn ?“ fragte Jeffrey. 

„Wie wär’s mit Celia?“ schlug Jane 
vor. Das fand allgemein Beifall. 

Über der Begrüßung Celias hatten 
wir Parker, unsern großen Neufund- 
länder, ganz vergessen. Jetzt hörten 
wir ihn hinter der Verandatür win- 
seln. Jane machte die Tür auf, und der 
mächtige Vierbeiner rannte schnur- 
stracks auf Celia zu und beschnüffelte 
sie von vorn bis hinten. Er schob seine 
Nase unter sie und drehte sie auf den 
Rücken. Nach beendeter Besichtigung 
setzte er sich neben Celia nieder und 
ließ die Zunge heraushängen, als woll- 
te er sagen: „Schön, jetzt haben wir 
also einen Seehund. Was nun?“ 
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„Celia ist nur über den Sommer zu 
uns zu Besuch gekommen“, erklärte 
ich der versammelten Nachkommen- 
schaft. „Im Herbst, wenn sie groß 
und stark ist, bringen wir sie ins Meer 
zurück, damit sie bei ihren Ver- 
wandten leben kann.“ 

Hier gab Celia einen schmatzenden 
Laut von sich. „Sie hat Hunger“, 
rief Jane und eilte in die Küche. Die 
Mixtur nach dem Rezept, das ich ihr 
angegeben hatte — Kondensmilch 
mit Wasser und Eigelb — stand 
schon angewärmt auf dem Ofen. 
Jane goß sie in eine Babyflasche und 
bot sie Celia an. Das Tierchen be- 
schnüffelte die Flasche, nahm sie aber 
nicht an. Jane drückte ihr mit sanfter 
Gewalt den Sauger in den Mund, 
aber sie spuckte ihn aus. 

Da kam mir eine Erleuchtung. 
„Das Getränk ist richtig, nur die 
Flasche ist ihr ungewohnt!“ rief ich. 
„Die Brust der Robbenmutter ist ja 
nicht nach außen gewölbt, sondern 
liegt im Innern des Körpers versteckt. 
Außen ist nur ein kleines Loch und 
eine Art verkümmerter Sauger, durch 
den das Baby die Milch einzieht. Wir 
müssen also etwas erfinden, was mehr 
so aussieht wie bei Celias Mutter.“ 

„Ich hab’ eine Idee!‘ rief Jane. 
‚Wir können doch ein Stück aus 
deinem alten Tauchanzug, oben in 
der Dachkammer, herausschneiden 
und...“ 

„Er ist nicht alt“, unterbrach ich. 
„Er ist noch tadellos, und ich gedenke 
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ihn bei nächster Gelegenheit zu tra- 
gen.“ 

Jane sah mich an, die Kinder sahen 
mich an, Celia sah mich an. Ich 
kletterte die Treppen hinauf, um den 
Anzug zu holen. 

Wir schnitten ein großes Stück 
aus dem Gummi und banden es über 
ein Stückchen hohles Holz aus dem 
Garten. Celia kam herbeigerobbt, 
fand das kleine Loch, das wir in den 
Gummi gestochen hatten, und preßte 
ihren Mund. daran. Jane, die am 
andern Ende kauerte, schob eine 
Gummispritze durch das Loch und 
spritzte einen Schuß Milchgemisch 
in Celias Mund. Celia wich sofort 
zurück, 

Nun waren wir alle ratlos und 
bekamen es ein bißchen mit der 
Angst. Irgendeine Möglichkeit, Celia 
zu füttern, mußte gefunden werden. 
Jane warf sich in einen Liegestuhl, 
und das Tierchen watschelte zu ihr 
hinüber und rieb die Nase an ihren 
Knöcheln. „Vielleicht“, überlegte Ja- 
ne, „wenn wir die Milch in meinen 
Hosenaufschlag gießen, so daß sie 
durchsickert, vielleicht nimmt sie sie 
dann an.“ 

Wir gossen die Mixtur in den 
Hosenaufschlag — Celia schaute fried- 
lich zu. Die Milch floß über auf den 
Fußboden, und ich ging in die Küche 
nach einem Schwamm, um sie auf- 
zuwischen. 

Celia verfolgte mit wachsendem 
Interesse, wie der Schwamm die 
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Milch einzog. Plötzlich legte sie die 
Schnauze an den flachen Schwamm 
und saugte. Ich goß auch noch den 
Rest der Milch aus, und Celia machte, 
immer eifrig durch den Schwamm 
saugend, reinen Tisch damit, Dann 
gähnte sie, gab einen befriedigten 
kleinen Rülpser von sich und schlief 
ein. 

„Als nächstes müssen wir sie zum 
Schwimmen bringen“, erklärte ich. 
„Robben müssen mehrmals täglich 
schwimmen, damit ihre Haut nicht 
austrocknet.“ 

Von der ganzen Familie gefolgt, 
trug ich Celia an den Fluß und legte 
sie so nieder, daß ihre Vorderflossen 
das Wasser berührten. Sie beäugte 
neugierig die Wellen, rührte sich 
aber nicht vom Fleck. 

„Was sagt denn das Lexikon dar- 
über ?““ fragte Jane. 

„Es sagt, daß manche Sechund- 
junge gleich nach der Geburt ins 
Wasser tauchen, aber manche müssen 
es erst von der Mutter lernen.“ 

„Da muß ich wohl meinen Bade- 
anzug anziehen“, seufzte Jane. 

Auf Ellbogen und Knien kroch 
Jane zum Wasser und rief dabei 
liebevoll lockend: „Komm, Celia, 
komm, Baby.“ Celia stieß ein ner- 
vöses kleines Kläffen aus und setzte 
sich in Bewegung. Als Jane sich ab- 
stieß, machte es Celia ihr nach und 
ließ ihren schlanken, glatten Körper 
ins Wasser gleiten. Zögernd erst, 
behutsam, dann immer zuversicht- 
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Kakao-, Soßen-, Milch-, Eigelb-, sogar Blutflecken 
Alles geht raus im Vor-Waschgang 

Henkel entwickelte ein Vor-Waschmittel speziell gegen Flecken, die oft nicht 
rausgingen: Henk-o-mat. 

Was viele Waschmittel oft nicht schaffen, löst Henk-o-mat im Vor-Waschgang. 
Denn Henk-o-mat ist biologisch aktiv gegen Flecken. Waschen Sie mit Henk-o-mat 
vor. Henk-o-mat wäscht so gründlich, daß die Hauptwäsche oft nicht mehr nötig ist, 
Mit Henk-o-mat vor-waschen. Das zieht. 
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licher tauchte sie unter und wieder 
auf, vollführte allerlei elegante Dre- 
hungen und Wendungen und bellte 
von Zeit zu Zeit vor Wonne und 
Aufregung. 

Die folgenden Tage waren für uns 
ein ungetrübtes Vergnügen, dank 
diesem allerliebsten Geschöpf, das so 
unverhofft zu uns gekommen war. 
Zweierlei war charakteristisch für 
Celia: brennende Wißbegierde und 
leidenschaftlicher Spieltrieb. Beson- 
ders beliebt war das Versteckspiel im 
Fluß. Ihr erster Partner dabei war 
Parker. Sie lockte ihn ins Wasser, und 
eine kleine Weile schwammen die 
beiden Seite an Seite, und das Kiel- 
wasser ihrer Köpfe lief nebeneinander 
her. Dann tauchte sie plötzlich auf den 
Grund. Parker schwamm, nach ihr 
suchend, im Kreis umher und wurde 
immer unruhiger. Er bellte aufgeregt, 
um uns, die wir am Ufer standen, zu 
melden, das etwas Schreckliches ge- 
schehen sei. Schwupp! tauchte Celia 
dicht vor seiner Nase auf, klatschte 
ihm mit der Flosse eins über den 
Kopf und verschwand wieder. Im 
nächsten Augenblick erschien sie an 
seinem Schwanz, versetzte ihm eins 
aufs Hinterteil und tauchte. Schließ- 
lich begriff Parker, daß das Ganze ein 
Spiel war und er dabei zu erraten 
hatte, wo Celia jeweils hochkommen 
würde. Daß er nie Sieger wurde, 
verringerte nicht im mindesten seine 
Begeisterung. 

Celia hielt sich während der Bade- 
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zeit meistens nahe am Ufer, um mir 
behilflich zu sein, wenn ich Jennifer, 
Jeffrey und Betsey Schwimmunter- 
richt gab. Der Instinkt sagte ihr, daß 
dies kleine Kinder waren, mit denen 
sie nicht so derb unıspringen durfte 
wie mit Parker. Sie ließ sich von mir 
sozusagen als Vorführschwimmerin 
benutzen. 

„Jetzt paß auf, wie Celia den Kopf 
unter Wasser taucht“, sagte ich zu 
Jeffrey. „Sie holt erst tief Atem, hält 
ihn dann an, solange sie unten ist, 
und bläst die Luft aus, wenn sie 
heraufkommt.“ 

Das hatten Jeffrey und seine Schwe- 
stern ihr bald abgeguckt, und ein 
paar Wochen später schwammen sie 
schon keck umher und vollführten 
im Verein mit Celia und Parker an 
den seichteren Stellen mit Lachen, 
Planschen und Hunde- und Robben- 
gebell einen vielstimmigen Freuden- 
lärm. 

Den ganzen Sommer hindurch 
waren Kinder, Hund und Robbe 
auch eifrig mit Naturforschungen am 
Flußufer beschäftigt. Schnecken, Mö- 
wen, Wasserwanzen — alles wurde 
sorgfältig besichtigt und besprochen, 
und beim Abendessen berichteten 
dann die Kinder immer, was Celia 
dazu gemeint hatte. „Celia mag 
Schnecken und Möwen gern, aber 
Seeskorpione, hat sie gesagt, pieken 
einen mit ihren Stacheln“, verkün- 
dete Betsey eines Abends. 

„Hat Celia das gesagt?“ fragte ich. 


Partner- 
schaft 
bringt 


Eigentlich sollte die Rente für Herrn B 
jährlich 1200 DM betragen, zahlbar vom 
1.12.1966 an. So hatte es Herr B im Jahre 
1953 mit uns vereinbart. 

Statt 1200 DM zahlen wir jedoch 1 455 DM, 
weil Herr B als unser Partner an den Ge- 
winnen unseres Unternehmens beteiligt 
ist.*) Diese Partnerschaft bleibt auch weiter- 
hin bestehen, solange wir Herrn B Rente 
zahlen — also solange er lebt. Im Jahre 
1967 werden 480 DM als Gewinnanteil fäl- 
lig.**) Insgesamt erhält Herr B im zweiten 
Jahr der Rentenzahlung 

1935 DM, das sind rund 60 %, mehr 

als die ursprünglich vereinbarte Jahres- 
rente von 1200 DM. 

Herrn B’s Aufwendungen für seine Gothaer 
Rente lagen hingegen 30 % niedriger als 
der eigentliche Beitrag: 601,50 DM statt 
859,30 DM im Jahr. Herr B konnte nämlich 
den Beitrag für seine Gothaer Rente als 
Sonderausgabe absetzen. Dadurch sparte 
er 30 % des Beitrages an Steuern. 


*) Letzter Jahresanteil dieses Rentenvertrages: 
3% des gewinnberechtigten Deckungskapitales. 

**) Die Gewinnanteile werden — auch bei gleich- 
bleibendem Dividendensatz — jedes Jahr etwas 
niedriger, da das Deckungskapital — die Be- 
zugsgröße für die Gewinnbeteiligung — infolge 
der Rentenzahlung langsam abnimmt. Das ist 
nicht anders als bei einem Sparkonto: Hebt 
man etwas ab, wird hinfort nur das verminderte 
Guthaben verzinst. Der Jahresanteil beträgt 
zur Zeit 3% des gewinnberechtigten Deckungs- 
kapitales. 


Jeder Inhaber einer Gothaer Rente (oder 
einer Gothaer Lebensversicherung) ist ge- 
nauso unser Partner wie Herr B. Wir kön- 
nen natürlich nicht versprechen, daß die 
Ergebnisse stets so ausfallen wie in die- 
sem Beispiel. Die Gewinnanteile unserer 
Versicherten hängen schließlich von unse- 
ren Gewinnen ab, und deren Höhe wissen 
wir nicht im voraus. 

Die Gothaer Rente gibt Ihnen noch mehr 
gute Gründe, „ja“ zu ihr zu sagen. 
Entscheidungsfreiheit zwischen Rente und 
Kapital 

Rückzahlung der Beiträge im Todesfalle 
Keine Gesundheitsprüfung 


Senden Sie mir bitte kostenlos Ihre 
Schrift Die Gothaer Rente 


Name 


Beruf 
Postleitzahl, Ort 


Straße 


Bitte ausfüllen und als Drucksache 
senden an 
Gothaer Lebensversicherung a. G. 


34 Göttingen, Postfach 645 BK 57 
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Zu schade, Sie versäumten ihn, 
während Sie die Blitzlampen 
wechselten. 


Immer istes das Gleiche — der geeignet- 
ste Augenblick wurde verpaßt. Doch 
das ist jetzt vorbei, dank dem 
neuen Blitzwürfel von General 
Electric. Jeder Blitzwürfel von GE be- 
steht aus 4 einzelnen Reflektoren mit je 
einer lichtstarken blauen Blitzlampe. In 
Sekundenschnelle können Sie viermal 
nacheinander blitzen. Sogar bei schwa- 
chen Batterien. Das heißt: Handlungs- 
abläufe in Bildern festhalten, sowie auch 
endlich den „Meisterschuß” als Einzel- 
dauerndes Wechseln der 
Blitzlampen. Probieren 
Sie die neuen Blitz- 
würfel von General 
| Electric aus. Sie wer- 
| den von der Qualität die- 
ser  Blitzlichtaufnahmen 
überrascht sein! 
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„Sie hat’s uns erzählt!“ nickte 
Betsey. 

Ich wußte, daß das wahr war. 
Zwischen dem Robbenkind und den 
Menschenkindern hatte sich ein voll- 
kommenes Einverständnis entwickelt, 
und ich zweifelte nicht daran, daß sie 
ohne Worte miteinander reden konn- 
ten. 

Als Celia kräftiger wurde, wuchs 
auch ihre Wißbegierde. Alles mußte 
untersucht werden. Sie zog sich sogar 
an Tischen hoch und warf Lampen 
um. Wir wagten sie nicht mehr allein 
im Haus zu lassen. 

Eines Morgens holte Jane das alte 
Laufställchen der Kinder vom Dach- 
boden, stellte es im Vorgarten auf 
und hob Celia hinein. Celia kuschelte 
sich auf das weiche Polster und 
schlief ein. Das Problem war gelöst! 
Von nun an wurde Celia immer, 
wenn wir das Haus verließen, in den 
Laufstall gesperrt. 

Dort hatten wir sie auch am Mor- 
gen des 15. August zurückgelassen. 
Ich hatte in der Redaktion zu tun, 
und Jane war mit Parker und den 
Kindern zum Einkaufen in die Stadt 
gefahren. Mittags trafen wir uns und 
fuhren alle miteinander heim zum 
Essen. Als ich hinterm Haus hielt, 
sprang Parker aus den Wagen und 
lief ums Haus herum nach vorn, wo 
das Laufställchen stand. Es war sonst 
seine Gewohnheit, Celia unsere Heim- 
kehr mit Gebell zu verkünden. Aber 
diesmal war nur ein merkwürdiges, 
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zittriges Winseln zu hören. Jane und 
ich sahen uns beunruhigt an und 
liefen rasch zum Vorgarten. Parker 
saß trübselig vor dem Läufstall. 

Ich steckte meine Hand durch die 
Stäbe und kraulte Celia unter der 
Flosse, was sonst immer eine Wonne 
für sie war. Nichts. Sie regte sich 
nicht. Sie lag auf dem Bauch, den 
Kopf auf dem Polster, wie schlafend. 
Aber sie war tot. 

Drei ernste kleine Gesichter sale 
mich von jenseits des Ställchens an 
und warteten auf eine Erklärung. 
Dies war ihre erste Begegnung mit 
dem Tod, und ich wußte nicht, wie 
ich ihnen das Geheimnis erklären oder 
das Leid von ihnen abwehren sollte. 

„Celia ist tot“, sagte ich endlich. 
„Wir dürfen glücklich sein, daß wir 
sie diesen Sommer bei uns hatten, 
aber nun ist sie fort.“ 

Jetzt füllten sich ihre Augen mit 
Tränen, und Jane und ich nahmen die 
Kinder in die Arme, ihnen und uns 
selber zum Trost. Als die erste Trä- 
nenflut versiegt war, wickelte ich 
Celia in einen alten Mantel und legte 
sie auf den Boden meines Bootes. 

„Ich will Celia im Meer begraben“, 
erklärte ich, „dort, wo auch alle ihre 
Verwandten begraben liegen und wo 
es ihr selber gewiß am liebsten wäre.“ 

Etwa einen Kilometer vor der 
Küste stellte ich den Motor ab und 
betrachtete Celias allem Anschein 
nach völlig unversehrten kleinen Kör- 
per zum letztenmal. Woran mochte 
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die Neue 


Sie soll es hier genauso gut 
haben wie die anderen Pflanzen. 
Gleich zu Anfang schön mit 
Pflanzen-Paral besprüht, damit sich 
Ungeziefer erst gar nicht einnisten 
kann - und dann bekommt sie 
einen feinen Übertopf und darf 
zu den anderen. 
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sie gestorben sein, fragte ich mich. 
Vielleicht war organisch irgend etwas 
nicht in Ordnung mit ihr gewesen, 
und vielleicht hatte ihre Mutter sie 
deshalb verlassen, weil sie wußte, daß 
ihr Kind nicht lange würde leben 
können. Aber was es auch sein 
mochte, charakterlich war Celia je- 
denfalls untadelig gewesen. Immer 
freundlich, immer darauf bedacht, 
uns zu ihren Spielen einzuladen, und 
immer wagemutig, unternehmungs- 
lustig, nicht aus Angeberei, sondern 
aus Neugier und Wissensdurst. Und 
eine Fähigkeit vor allem hatte sie 


bewiesen, die Fähigkeit zu lieben. Es’ 


war, als ob sie gewußt hätte, daß, wer 
Liebe gibt, auch Liebe empfängt. Das 
hatte ihr ganzes kleines Leben be- 
zeugt. 

Die folgenden Tage waren grau 
und freudlos. Jane und ich versuchten, 
die Kinder auf andere Gedanken zu 
bringen, aber ohne rechten Erfolg. 
Schwimmen? Fischen? Schnecken 
suchen? Celia war der Mittelpunkt 
bei allem gewesen. Ohne sie machte 
es keinen Spaß. 


UNSER SOMMERGAST 


Mai 


Und dann sprang Betsey eines 
Morgens unverhofft mit wiederer- 
wachtem Lebensgeist auf und rief: 
„Ich möchte schwimmen gehen!“ 

Ich nickte zustimmend und folgte 
ihr zum Fluß hinunter. Sie planschte 
eine Weile umher, stieg dann aus dem 
Wasser und setzte sich nachdenklich 
neben mich. 

„Vati, Celia will, daß ich schwim- 
me.“ 

„Das würde sie sicher wollen, wenn 
sie hier wäre.“ 

„Nein, Vati.“ Sie schüttelte den 
Kopf. „Sie will jetzt. Und dann soll 
ich auch gleich ein paar Schnecken 
suchen.“ 

„Und Jeffrey und Jennifer ?“ 

„Ich lauf’ hin und sag’ es ihnen“, 
rief sie und stürmte davon. 

An diesem Tag wich die Trauer 
von uns, denn Betsey hatte eine 
wunderbare Wahrheit entdeckt. Die 
von uns gegangen sind, wollen nicht, 
daß wir traurig sind, sondern so wie 
wir waren, als sie uns liebten. Und 
wenn wir mit Freude ihrer gedenken, 
sind sie uns nahe. Für immer. 
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Jahrelang sind sie als Schwindel oder als optische Täu- 
schungen abgetan worden. Jetzt stellt der für Ufobe- 
obachtungen zuständige wissenschaftliche Berater der 
amerikanischen Luftwaffe fest, daß viele der Wahr- 
nehmungen nicht so ohne weiteres zu erklären sind 


Gibt es doch 


fliegende Untertassen? 


Von J. ALLEn Hynek 


M 25. Aucust 1966 wurde ein 
A Luftwaffenoffizier, der eine 
Raketeneinheit in Nordda- 
kota befehligte, plötzlich gewahr, daB 
elektromagnetische Störungen den 
gesamten Funkverkehr lahmgelegt 
hatten. Während er die Ursache zu 
klären versuchte, meldeten andere 
Luftwaffenangehörige das Auftau- 
chen eines Ufos, eines unbekannten 
Flugobjekts. Es sei in leuchtend rotes 
Licht getaucht und scheine abwech- 
selnd zu steigen und zu fallen. Gleich- 
zeitig ortete eine Radarstation das 
Flugobjekt in 30 000 Meter Höhe. 
„Wenn das Ding stieg, hörten die 
elektromagnetischen Störungen auf“, 
berichtete der Einsatzleiter des Stütz- 
punktes später. „Aber dann stieß es 
steil herab und schien 25 Kilometer 
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südlich von uns zu landen. Wir 
schickten ein Kommando schwer- 
bewaffneter Wachsoldaten los mit 
dem Auftrag, der Sache auf den Grund 
zu gehen. Die Leute waren noch etwa 
15 Kilometer vom Landeplatz ent- 
fernt, als die Funkverbindung mit 
ihnen infolge elektrischer Störungen 
abriß. Fünf bis acht Minuten danach 
sticg das Ufo wieder auf. Ein zweiter 
Flugkörper wurde gesichtet und 
durch Radar geortet. Der erste flog 
unter dem zweiten vorbei. Auch das 
wurde durch Radar bestätigt. Der 
erste kletterte in nördlicher Richtung 
in die Höhe, und der zweite schien 
rotglühend zu verschwinden.“ 
Diese Episode ist ein typisches 
Beispiel für jene rätselhaften Fälle, 
mit denen ich mich in den achtzehn 


Aus der Wochenschrift The Saturday Evening Post 


Neue Wege der Wissenschaft helfen 


gegen vorzeitigen Leistungsabfall und 
gegen Altersbeschwerden 


Das aktuelle Problem unserer Zeit: 


Vorzeitiges Altern 


Die ersten Zeichen natürlicherAbnutzung 
von Organen und Geweben beginnen sich 
heute im Gegensatz zu früheren Genera- 
tionen weit eher zu zeigen, als es dem 


Lebensalter naturgemäß entspräche. 


Wie zeigen sich 
vorzeitiger Leistungsabfall 
und Altersbeschwerden ? 


@ Nachlassen der 
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geistigen Spann- &Frschlaffungvon 
kraft Haut und Muskula- . 
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@ Verminderte Kon- geschwollene Füße 
zentrationsfähig- @ Altersbedingte 
keit und Gedächt- Verdauungs- 
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@ Mit zunehmendem ®@ Altersdepressio- 
Alter auftretendes nen, Nieder- 
Schwindelgefühl, geschlagenheit, 
Ohrensausen, Angst-und 
Kältegefühl an Spannungszu- 
Händen, Füßen stände 


oder ganzen Kör- 


Präparat 28 beeinflußt 
als Kombinationspräparat maßgeblich 
vier wichtige Organkreise: 


Gehirn 


Kraistauf 


Verdauung 


und 
Stoffwechsel 


Das Geriatricum Präparat 28 wirkt auf 
alle diese Organkreise zugleich ein. Durch 
das Ineinandergreifen der verschiedenen 
Lebensfunktionen verbessert sich die Lei- 
stung der einzelnen Organe, ein neues 
Lebensgefühl stellt sich ein — das Leben 
ist wieder lebenswert. 

(Die Wirkungsweise der in Präparat 28 
enthaltenen Substanzen wird im Infor- 
mationsprospekt erläutert, der kostenlos 
in jeder Apotheke ausliegt.) 


Sofortwirkung: 


Eine der wesentlichen Wirkungen von 
Präparat 28 zeigt sich in den meisten Fäl- 
len schon kurz nach der Einnahme: Die 
Atmung vertieft sich, der Körper wird 
besser mit Sauerstoff versorgt, und das 
Herz beginnt kraftvoller zu schlagen. 


Auch an Ihrem Aussehen 
zeigt sich die Wirksamkeit von 


Präparat 28 


Die rechtzeitige und regelmäßige An- 
wendung dieses neuen Geriatricums führt 
in vielen Fällen zu einer kosmetisch be- 
deutsamen Veränderung: Die alternde 
Haut beginnt sich wieder zu straffen, die 
Durchblutung bessert sich, und oft sieht 
auch das Haar wieder gesünder und kräfti- 
ger aus.-Man wirkt jünger, frischer, vitaler. 


Original-Packung 
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Jahren meiner Tätigkeit als wissen- 
schaftlicher Sachverständiger der Luft- 
waffe in Sachen Ufos befaßt habe. 
Der Bericht ist besonders dadurch 
interessant, daß sich ein paar Tage 
vorher in der Nähe desselben Stütz- 
punkts ein ähnlicher Vorfall ereignet 
hatte. Ein Polizist sah bei hellem 
Tageslicht „ein seitlich gekantetes 
Objekt, das etwa drei Meter über 
dem Boden einen Berghang hinab- 
schwebte und dabei ständig hin und 
her wiegte. Als es die Talsohle er- 
reichte, stieg es etwa dreißig Meter 
hoch empor und schwebte zu einem 
Staubecken.“ : 

Dann schien die Scheibe, die etwa 
neun Meter Durchmesser hatte, im 
Gleitflug herunterzugehen, und oben- 
auf wurde eine kleine Kuppel sicht- 
bar. Nachdem sie eine Minute lang 
bewegungslos über dem Wasser ge 
hangen hatte, flog sie weiter zu einem 
Feld, wo sie, noch keine achtzig 
Meter von dem Zeugen entfernt, in 
etwas über drei Meter Höhe verharrte. 
Alsdann legte sie sich schräg und ver- 
schwand rasch in den Wolken. Der 
Bericht klingt recht abenteuerlich, 
aber ich habe mit dem Beamten ge- 
sprochen und mich überzeugt, daß er 
alles andere als ein Phantast ist. 

Die amerikanische Luftwaffe hat 


Pror. Dr. J. ALLEN Hynek ist Vorsitzender 
der astronomischen Abteilung und Direktor 
des Lindheimer-Instituts für astronomische For- 
schung an der Northwestern University in 
Evanston bei Chikago. 


GIBT ES DOCH FLIEGENDE UNTERTASSEN? 


Mai 


in den Jahren meiner Gutachtertätig- 
keit den Standpunkt vertreten, bei 
den Ufos handle es sich um Hirnge- 
spinste, Sinnestäuschungen oder falsch 
gedeutete Naturerscheinungen. In den 
meisten Fällen war ich derselben 
Meinung. Als Astronom habe ich für 
die Mehrzahl der mitgeteilten Beob- 
achtungen natürliche Erklärungen 
finden können. 

Doch nicht für alle. Von den 15 000 
Fällen, mit denen ich mich zu befassen 
hatte, sind mehrere hundert rätselhaft 
und einige von ihnen — vielleicht 
vier Prozent — schlechterdings ver- 
blüffend. Die Berichte über diese 
Fälle stammen von angesehenen, klu- 
gen, großenteils technisch vorgebil- 
deten Menschen Astronomen, 
Flugsicherungspersonal, Ärzten, Me- 
teorologen, Piloten, Universitätspro- 
fessoren. Aus Furcht vor Spott zöger- 
ten sie oft, ihre Beobachtungen zu 
melden, und taten es schließlich nur 
aus Pflichtgefühl und dem Wunsch, 
auf ihr irrationales Erlebnis eine 
rationale Antwort zu erhalten. Bei 
aller Loyalität gegen die Luftwaffe 
halte ich es für meine Pflicht, das 
Ufogeheimnis offen zu erörtern. 

Projekt Blaubuch. Als ich im Jahre 
1948 zum erstenmal von Ufos hörte, 
hielt ich sie für puren Unsinn. Ich 
war damals Leiter des astronomischen 
Observatoriums der Staatsuniversität 
von Ohio. Eines Tages suchten mich 
ein paar Leute von der technischen. 
Zentrale eines benachbarten Flieger- 
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horstes auf. Sichtlich verlegen, schnit- 
ten sie das Thema „fliegende Unter- 
tassen“ an und fragten mich, ob ich 
wohl die Funktion.eines Gutachters 
übernehmen würde. 

Da es nicht so aussah, als würde die 
Überprüfung solcher Fälle viel Zeit 
erfordern, sagte ich zu. Ich war über- 
zeugt, daß es für alle Beobachtungen 
eine natürliche Erklärung gebe. Ei- 
nige der Fälle, die mir in den Jahren 
darauf vorgelegt wurden, stimmten 
mich jedoch nachdenklich. 

Die amerikanische Luftwaffe hat die- 
sen rätselhaften Fragen bisher weder 
genügend Geld noch genügend Be- 
achtung gewidmet, als daß sie wirk- 
lich hätten geklärt werden können. 
Ihr Ufobüro, das sogenannte Projekt 
Blaubuch, ist in einem einzigen Raum 
eines Fliegerhorstes in Ohio unter- 
gebracht. Das Personal — normaler- 
weise zwei Offiziere und ein Un- 
teroffizier — soll nach meist unzu- 
reichenden Angaben die Ursachen 
sämtlicher Ufobeobachtungen, die der 
Luftwaffe gemeldet werden, festzu- 
stellen versuchen. Von 1947 bis 1965 
hat sich die Dienststelle mit 10 147 
Fällen befaßt. 9501 von ihnen konn- 
ten — nach den Maßstäben der Luft- 
waffe — aufgeklärt werden; über 
600 sind ungeklärt geblieben. 

„Wir sind überzeugt.“ Im Jahre 
1952 habe ich in einer Denkschrift 
darauf hingewiesen, daß die Materie 
ein viel eingehenderes Studium ver- 
dient, und im Jahr darauf brachte die 
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Luftwaffe einen Ausschuß führender 
Wissenschaftler zusammen, der vier 
Tage lang das Phänomen der Ufos 
erörterte. Zu gründlicher Überprü- 
fung wurden ihm jedoch nur fünf- 
zehn Berichte vorgelegt. (Die meisten 
dieser Fälle waren, nebenbei bemerkt, 
nicht so rätselhaft wie einige, die wir 
heute registrieren.) 

Der Ausschuß kam zu dem Ergeb- 
nis, nach dem vorliegenden Material 
deute nichts darauf hin, „daß diese 
Phänomene eine direkte physische 
Gefahr für die Sicherheit Amerikas 
darstellen“. „Wir sind überzeugt“, 
hieß es weiter, „daß in keinem Fall 
fremde Geräte im Spiel waren, die 
feindlicher Handlungen fähig wären, 
und daß zudem kein Anlaß besteht, 
unsere heutigen wissenschaftlichen 
Begriffe im Hinblick auf diese Phä- 
nomene zu revidieren.“ Mit dem 
Gutachten wurde der Standpunkt der 
Luftwaffe bekräftigt — daß kein 
Grund zur Unruhe bestehe. 

Das Jahr 1953 brachte dann einen 
der rätselhaftesten Fälle, mit denen 
ich zu tun gehabt habe. In der Nacht 
vom 5. zum 6. August meldeten 
zahlreiche Personen in Black Hawk 
in Süddak »ta, sie hätten mehrere 
eigentümliche Flugobjckte am Him- 
mel gesehen. Auf dem Radarschirm 
eines benachbarten Fliegerhorstes 
tauchten nicht identifizierbare Leucht- 
flecke auf. Der Pilot eines Düsenjä- 
gers vom Typ F-84, der durch Funk 
in das Gebiet gelenkt wurde, meldete, 
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er sche die Ufos; eines sei „heller als 
der hellste Stern“ und fliege doppelt 
so schnell wie er selbst. Als er es ver- 
folgte, verschwand das Licht plötz- 
lich. Fünf Zivilisten, die das Ver- 
folgungsmanöver vom Boden aus 
beobachtet hatten, bestätigten die An- 
gaben des Piloten. 

Da der Flugkörper mit Bodenra- 
dar noch immer festzustellen war, 
wurde eine zweite F-84 auf ihn ange- 
setzt. Deren Pilot meldete, er sche 
ein Objekt mit einem Lichtschein 
von wechselnder Stärke. Als er es 
verfolgte, flammte das Lämpchen 
seiner Zielvorrichtung auf — ein 
Hinweis, daß das Bordradar ein Ziel 
aufgefaßt hatte. Der Flugkörper schoß 
dann jedoch schnell in die Höhe und 
jagte in nördlicher Richtung davon. 

Der Fliegerhorst benachrichtigte 
die Flugmeldezentrale in Bismarck 
in Norddakota, 350 Kilometer wei- 
ter nördlich, wo ein Unteroffizier 
sogleich aufs Dach kletterte. Er sah 
ein Ufo. Kurz darauf verschwand es. 
Ich habe diese Beobachtungen selbst 
überprüft und keine Erklärung finden 
können. 

Ein Muster? Zuerst hatte ich die 
Ufowahrnehmungen für ein rein 
amerikanisches Phänomen gehalten. 
Im Laufe der Jahre kamen dann aber 
Berichte aus allen Ecken und Enden 
der Welt. Zuletzt standen siebzig 
Länder auf der Liste. 

Wir hatten keine wissenschaftlich 
hieb- und stichfesten Beweise, auf die 
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ein Urteil zu gründen gewesen wäre 
— weder einwandfrei authentisches 
Filmmaterial noch Photographien 
oder Spektrogramme der Lichter- 
scheinungen. Aber konnten die Men- 
schen, von denen die Berichte stamm- 
ten, samt und sonders optischen Täu- 
schungen erlegen sein? 

Von 1958 bis 1963 wurden die 
Ufoberichte zunehmend spärlicher. 
Seit 1964 aber ist die Zahl rätselhafter 
Beobachtungen wieder stark gestie- 
gen. Die eindrucksvolleren Fälle schei- 
nen sich in ein Muster zu fügen. Die 
Ufos zeigten ein helles, rotes Glühen. 
Sie schwebten ein paar Meter über 
dem Boden und ließen dabei ein ho- 
hes Jaulen hören. Tiere wurden oft 
schon unruhig, bevor die Ufos noch 
von Menschen wahrgenommen wur- 
den. Wenn die Flugkörper schließlich 
davonflogen, waren sie in Sekunden- 
schnelle verschwunden. 

Vier Möglichkeiten. Mir scheinen 
für das Phänomen der Ufos viererlei 
Erklärungen denkbar: 

1. Sie sind Humbug — Produkte 
von Sinnestäuschungen oder absicht- 
licher Irreführung. Zu dieser Ansicht 
neigen viele meiner Kollegen von der 
Wissenschaft. Meiner Meinung nach 
liegt inzwischen aber so viel Material 
vor, daß auch für diese These erst der 
Beweis angetreten werden müßte. 
Wenn die Ufos Sinnestäuschungen 
sind, sollten wir herausfinden, wie es 
möglich ist, daß so viele und so weit 
auseinander lebende Menschen so 


Die besten Extras kann niemand 
nachträglich einbauen 


Bei uns sind sie selbstverständlich (ohne Aufpreis) 


RENAULTSTIOD 
DM 5990,- 


RENAUTCI® 
DM 5350,- 


Zum Beispiel die 
kinderhandgesicherte 
3. oder 4. Tür. Oder die 
Einzelradfederung. 
Und Scheibenbremsen 
an allen Rädern. Oder 
Zylinderlaufbuchsen 
aus verschleißfestem 
Spezialmaterial. Und 
die hermetisch ver- 
schlossene Flüssigkeits- 
kühlung. Der Renault 8 
und der Renault 10 


sind serienmäßig damit Renault 8: 40 PS = 


ausgerüstet. 


DM 5.350,- a. W. 


Denn Renault baut nur Renault 10: 45 PS = 


komplette Automobile. 
Deshalb sind der 
Renault 8 und der 
Renault 10 in ihrer 
Klasse unübertroffen. 


RENAULT® 


Renault - in jeder Klasse Spitzenklasse 


DM 5.990,- a. W. 


Ich möchte mehr über den 
Renault 8/Renault 10 wissen. 
Informieren Sie mich bitte 
unverbindlich. 5DB21 


Name: 


Ort: 


Straße: 

Deutsche Renault 
Automobilgesellschaft KG., 
504 Brühl bei Köln 


DER WUNSCH 
ALLER MÄNNER 


Erfolg im Beruf, Glück im Privatleben. 
Wer klug ist, weiß, wie wichtig hierfür 
ein gepflegtes Aussehen ist und - eine 


schlanke Figur. 

Übergewicht vermeiden und Schlankheit 
bewahren ist jedem Mann in jedem Alter 
möglich. 

Mit DRAGEES-NEUNZEHN, millionen- 
fach bewährt durch die in ihnen enthal- 
tenen Wirkstoffe der Natur. Mit ihrer 
schonend-anregenden Wirkung auf Darm, 
Leber und Galle sorgen DRAGEES- 
NEUNZEHN in ganz natürlicher Weise 
für die „Innere Ordnung” 

im menschlichen Körper. 


SCHLANKSEIN 
GESUNDSEIN 


durch 


CURTIS. 


aus der Apotheke 


190 Mai 


viele Jahre lang getäuscht werden 
können. 

2. Sie sind eine militärische Waffe, 
die im geheimen erprobt wird. Diese 
Theorie ist leicht zu erschüttern. Ge- 
heime Erfindungen werden gewöhn- 
lich in geographisch engbegrenzten 
Räumen erprobt. Warum sollte ein 
Land sie in Dutzenden von fremden 
Staaten testen? 

3. Sie kommen aus dem Weltraum. 
Ich pflichte der amerikanischen Luft- 
waffe bei: Es gibt keinen untrüglichen 
Beweis dafür, daß wir Besucher aus 
dem All haben. Doch wäre es töricht, 
diese Möglichkeit auszuschließen. 

Sehen wir uns, im Interesse der 
Diskussion, einmal an, was für sie 
sprechen könnte. Warum sollte unse- 
re Sonne der einzige Stern sein, der 
vernunftbegabtes Leben zuläßt, wo es 
100 Trillionen (eine 1 mit 20 Nullen) 
Sterne gibt? In der Astronomie neigt 
man heute zu der Auffassung, die 
Ausbildung eines Planetensystems sei 
Phase des normalen Evolutionspro- 
zesses eines Sterns. Nehmen wir nur 
einmal an, jeder zehnte Stern wäre 
von einem lebenbergenden Planeten- 
system umgeben, dann beliefe sich 
die Zahl der Sterne, auf denen Leben 


9 existiert, auf zehn Trillionen (eine 


1 mit 19 Nullen). 

Manche Sterne sind viele Millionen 
Jahre älter als unsere ‚Sonne, was 
besagt, daß es anderwärts möglicher- 
weise Leben mit einer Entwicklung 
gibt, die der unseren um Jahrmillio- 
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nen voraus ist. Das Problem des 
Alterns, mit dem wir uns gerade erst 
auseinanderzusetzen beginnen, mag 
für solches Leben längst gelöst sein. 
Bei einer Lebensdauer von, sagen wir, 
zehntausend Jahren wäre eine inter- 
stellare Reise von zwei- oder drei- 
hundert Jahren keine große Affäre, 
und in dieser Zeit wäre es möglich, 
von einem fernen Planetensystem zu 
dem unseren zu gelangen. Eine hoch- 
entwickelte Zivilisation, wie ich sie 
hier voraussetze, würde die Fort- 
schritte des Lebens auf anderen Ster- 
nen ihrer Galaxie natürlich aufmerk- 
sam verfolgen. 

Noch klingt dies alles nach Zu- 
kunftsroman, gewiß, aber gehen wir 
einmal einen Schritt weiter. Skeptiker 
fragen oft, warum die „fliegenden 
Untertassen“ denn keinen Versuch 
machten, mit uns Verbindung aufzu- 
nehmen. Darauf ließe sich antworten: 
Warum sollten sie? Wenn wir in 
Australien eineneue Känguruhart ent- 
deckten, würden wir auch nicht ver- 
suchen, Beziehungen anzuknüpfen; 
wir würden die Tiere nur beobachten. 

4. Wir haben es mit einer Natur- 
erscheinung zu tun, von der wir uns 
keinen Begriff machen können. Vor 
hundert Jahren wußten wir nichts von 
Kernenergie — wer vermag zu sagen, 
was für aufregende Dinge wir in den 
nächsten hundert Jahren über unsere 
Welt erfahren werden? 

Ernsthafte Nachforschungen. Alldie- 
se Möglichkeiten verdieneninBetracht 
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gezogen zu werden, und endlich soll 
das jetzt auch geschehen. Im Oktober 
letzten Jahres hat die amerikanische 
Luftwaffe bekanntgegeben, daß eine 
Gruppe angesehener Wissenschaftler 
unter Führung von Professor Edward 
Condon dem Ufoproblem an der 
Universität von Colorado eine gründ- 
liche Untersuchung widmen wird. 
Ich möchte zwei weitere Maßnahmen 
anregen. 

Erstens: All die wertvollen Infor- 
mationen, die sich angesammelt ha- 
ben — authentische Berichte aus der 
ganzen Welt —, sollten Datenver- 
arbeitungsanlagen eingegeben wer- 
den, damit wir neue Beobachtungen 
schnell mit alten vergleichen und Ge- 
meinsamkeiten im Verhaltensmuster 
der Ufos erkennen können. 

Zweitens: Wir brauchen gute Pho- 
tographien von Ufos. Die amerika- 
nische Luftwaffe hat für die Ufofor- 
schung bisher wahrscheinlich weni- 
ger aufgewandt als für Papierkörbe, 
und man kann natürlich nicht erwar- 
ten, daß sie nun ein kostspieliges Ufo- 
überwachungssystem aufbaut. Wenn 
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ein Ufo gesichtet wird, geht der 
geängstigte Beobachter gewöhnlich 
ans Telephon und ruft die Polizei 
herbei — und die hat schon Dutzende 
von Gelegenheiten verpaßt, die Phä- 
nomene auf Film zu bannen. Jeder 
Polizeichef sollte deshalb dafür sorgen, 
daß mindestens in einem seiner Strei- 
fenwagen stets eine Kamera mit Farb- 
film mitgeführt wird. 

In all den Jahren meiner Zusammen- 
arbeit mit der Luftwaffe habe ich nie 
einen Anhalt für den Verdacht gefun- 
den, daß Informationen über Besu- 
cher aus dem All vorsätzlich zurück- 
gehalten würden, um die Öffent- 
lichkeit nicht in Schrecken zu verset- 
zen. Tatsache ist, daß das Verteidi- 
gungsministerium in Washington die 
Ufos die ganze Zeit über nie für etwas 
gar so Ungewöhnliches gehalten hat, 
und das auch heute nicht tut. Nach 
neunzehn Jahren des Zögerns aber 
machen sich Flieger und Wissen- 
schaftler jetzt erstmals ernsthaft an 
den Versuch, exakt zu klären, was 
wir von den „fliegenden Untertassen“ 
zu halten haben. 
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CH weiss nicht, wie es in anderen 
Ehen ist, aber wir könnten uns gar 
nicht scheiden lassen. Wir könnten 
nämlich nicht einmal erklären, wieso wir 
uns zerstritten haben. Oft haben wir nach 
einem Heidenkrach keinen blassen Dunst 


. mehr, auf wessen Seite wir eigentlich 


stehen. 

Nehmen wir das Gespräch über sein 
Werkzeug neulich abends. Zunächst ging 
es gar nicht um sein Werkzeug. Es fing 
mit einem Gespräch über den Rasen an. 
Ich fragte ihn ganz unschuldig, wieso 
unser Nachbar immer so früh nach Hause 
komme, daß er noch seinen Rasen mähen 
könne. Mir mache es ja nichts aus, wenn 
ich es immer sei, die bei uns mähen müsse, 
aber schließlich wäre es doch nett, wenn 
er es gelegentlich auch mal täte. Heute 
zum Beispiel. Er sagte, er sei ja früh nach 
Hause gekommen und wolle nur hoffen, 
daß der Rasenmäher ausnahmsweise nicht 
kaputt sei. Als er nachsah, entdeckte er, 
daß der Motor locker saß. Er könne ihn, 
erklärte er, nicht befestigen, weil ich 
seinen Schraubenschlüssel in die Sonn- 
tagsschule verschleppt hätte — wir hatten 
da letzte Woche eine Doppelschaukel für 
die Kinder aufgestellt. Ich solle doch um 
Himmels willen die Finger von seinem 
Werkzeug lassen. 

Aber dann stellte ich fest, daß der 
Motor locker saß, weil ein Bolzen heraus- 
gefallen war. Es ist gar nicht meine 
Schuld, sagte ich, daß der Mäher nicht 
arbeitet, denn cs fehlt ja ein Bolzen. Erst 
wenn ein Ersatzbolzen da ist, sagte ich, 
brauchen wir einen Schraubenschlüssel, 
und erst dann trifft mich ein Vorwurf, 
jetzt aber noch nicht. Es kam der Augen- 
blick, wo wir uns sprachlos anstarrten, 


Aus dem Buch „This Half of the Apple Is Mine“ 
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sprachlos nicht vor Wut, sondern aus 
tiefster Verwirrung. „Wovon waren wir 
eigentlich ausgegangen?“ fragte er mich 
schließlich. 

Wir könnten uns auch deshalb nicht 
scheiden lassen, weil dann jeder von uns 
beiden von der Welt abgeschnitten wäre. 
Die Briefe an Verwandte und Bekannte 
schreibe ich. Wenn man von der Post- 
karte absieht, die er mit neun Jahren an 
seine Mutter geschrieben hat, hat noch 
niemand von ihm Post bekommen. Vor 
dem Telephon hat er dagegen keine 
Hemmungen, während ich es für eine 
Erfindung des Satans halte. So ist es zwi- 
schen uns zu einer glücklichen Arbeits- 
teilung gekommen. Ich schreibe, und er 
telephoniert. Keiner käme ohne den an- 
dern aus. 

Und auch wegen des Aufstehens am 
Morgen müssen wir zusammenbleiben, 
es sei denn, wir wollten den Rest unseres 
Lebens im Bett verbringen. Der Wecker 
steht drüben bei ihm. Wenn er losrasselt, 
erhebt er sich und stellt ihn ab. Ich könnte 
das nicht tun, denn morgens arbeiten 
meine Beine noch nicht. Dafür arbeitet 
bei ihm um diese Zeit das Gewissen noch 
nicht. Er läßt sich sofort ins Bett zurück- 
sinken und schläft weiter. Während er 
also jeden Morgen die übermenschliche 
Leistung vollbringt, den Wecker abzu- 
stellen, bewältige ich die nervenzerrütten- 
de Aufgabe, mich wachzuhalten, damit 
ich ihn zehn Minuten darauf noch- 
mals wecken kann. So bedarf unser Auf- 
stehen einer äußerst anstrengenden Zu- 
sammenarbeit. 
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Und dann die Kinder! Einer allein 
würde hier völlig versagen. Unser Töch- 
terchen zum Beispiel beginnt den Tag 
gern mit Rasieren. Was die beiden da 
eigentlich treiben, ist mir ein Rätsel. Ich 
höre durch die Tür immer ernste, von 
prustendem Gekicher unterbrochene Ge- 
spräche. Ich weiß, daß sich die Kleine 
ohne dieses morgendliche Palaver nicht 
richtig entwickeln würde — und ich 
könnte mich ja nicht mit ihr rasieren. 

Doch gibt es auch etliche elterliche 
Kniffe, die nur ich beherrsche. Er weiß 
nie, welchem Kind man die Rosinen aus 
dem Obstsalat auslesen muß, er weiß ja 
nicht einmal, welches Kind keine Kir- 
schen mag! Wenn er mal den Nachtisch 
verteilen müßte — ogottogott! 

Ich kann diese albernen Wildwestpisto- 
len nicht ernst nehmen, mein Ältester 
aber nimmt sie schr ernst, und zum Glück 
tut das sein Vater auch. Dafür kann ich 
das kleine Gleitflugzeug unseres Jüngsten 
durch die Luft segeln lassen, und das kann 
er nun wieder nicht. Er kann unser 
Kleinstes dazu bringen, daß es jubelnd 
aufkreischt, aber nur ich kann es dazu 
bringen, daß es sein Bäuerchen macht. 
Auch kann ich den Kindern recht gut 
predigen, wie wichtig Duldsamkeit und 
Mitgefühl im Leben sind. Er lebt ihnen 
diese Dinge vor. 

So sind wir zwei dazu nötig, mit den 
vier fertig zu werden, und wir sechs, es 
mit der Welt aufzunehmen. Ich meine 
daher, wir tun gut daran, für immer zu- 
sammenzubleiben. Denn allein könnte es 
keiner von uns schaffen. 
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politische Intrigen unerhörten 
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losen Mißbrauch, den Mao 


mit dem Idealismus der chine- 
sischen Jugend getrieben hat 


ıs ıcH Anfang Juni vorigen 
Jahres über den Lautsprecher 

der Schule zum erstenmal 

hörte, Schüler in Peking hätten etwas 
gegründet, was sie die Rote Garde 
nannten, kam mir nicht in den Sinn, 
ich könnte viel damit zu tun haben. 
Ich lebte damals in Mandschuli, einer 
Stadt mit zwanzigtausend Einwoh- 
nern an der sowjetischen Grenze, 
etwa dreitausend Bahnkilometer von 
Peking entfernt. Aber ich sollte, wie 
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sich zeigte, sehr viel damit zu tun 
haben und mit mir die siebenhundert 
Millionen Menschen in China ohne 
Ausnahme. 

Es begann damit, daß der Schul- 
direktor ungefähr siebenhundert von 
uns zusammenrief und uns mitteilte, 
mit diesem Tag, dem 13. Juni, ende 
der Unterricht. Er sagte ferner — wir 
brüllten begeistert —, in diesem Som- 
mer werde es keinen der üblichen 
„sozialistischen“ Arbeitseinsätze ge- 
ben. Aber wir sollten, auch wenn kein 
Unterricht stattfinde, jeden Tag in die 
Schule kommen. 

Als älterer Schüler wußte ich, daß 
der Direktor als Stimme Pekings 
sprach, denn er war zugleich Sekre- 
tär der kommunistischen Zelle in der 
Schule und bekam seine Weisungen 
über einen Dienstweg, der bis hinauf 
ins Zentralkomitee der Partei führte. 
Ich war überzeugt, daß andere Schul- 
direktoren überall in China dasselbe 
sagten wie er und daß sich also große 
Dinge ankündigten. 

Kurze Zeit später kam von der 
Stadtverwaltung Hailar ein „Ar- 
beitstrupp“ und stellte in unserer 
Schule eine „Mannschaft der Kultur- 
revolution“ auf, mit dem Direktor 
als Leiter. Die „Große Sozialistische 
Kulturrevolution“, erklärte man uns, 
müsse die Feinde der Ideen Mao Tse- 
tungs daran hindern, Chinas Farbe 
„von Rot in Schwarz‘ zu ändern. 

Dann kamen aus dem fernen Pe- 
king Abgesandte aus Maos eigener, 
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neu gegründeter „Kulturrevolutions- 
gruppe“ angereist, um uns bei der 
Bildung von Roten Garden zu unter- 
stützen. Da ich aus einer „einwand- 
freien“ Familie kam (mein Pflege- 
vater ist Parteimitglied), wurde ich 
aufgenommen und trug nun die 
Armbinde der Roten Garde — ein 
rotes Stück Stoff mit drei Schrift- 
zeichen in Mao Tse-tungs eigener 
Kalligraphie: Rot, Wachsam, Sol- 
dat. 

„Schwarze Banditen.“ Zuerst lern- 
te ich als Rotgardist ein entscheiden- 
des Mittel des Terrors und der Unter- 
drückung handhaben: die „Kampf- 
versammlung“. Das war Anfang 
September. Der Parteiarbeitstruppe 
der uns anleiten sollte, war inzwischen 
ohne Vorankündigung verschwun- 
den, und wir konnten kurz danach 
in der Pekinger Volkszeitung lesen, 
man habe Arbeitstrupps zurückge- 
zogen, weil sie „Werkzeuge mao- 
feindlicher Elemente innerhalb der 
Kommunistischen Partei“ waren. In 
flammenden Leitartikeln wurden wir 
— die jungen Revolutionäre — er- 
muntert, „der Handvoll Leute inner- 
halb der Partei, die den kapitalisti- 
schen Kurs einschlagen, die Macht zu 
entreißen“. Dieses Schlagwort war 
für uns der erste Hinweis, daß Mao 
von Feinden in der eigenen Partei 
bedroht wurde. 

Wir witterten nun in jeder lokalen 
Parteiorganisation Verrat. Da wir 
keine Anweisungen hatten, schlossen 
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wir uns zu „Rebellengruppen“ zu- 
sammen, wie es Pro-Mao-Zeitungen 
angeregt hatten. Ich gründete mit 
zehn Schülern eine Gruppe, die wir 
„Rebellengruppe Ostwind“ tauften. 
Andere Gruppen erfanden Namen 
wie „Fünf Teiche“, „Vier Seen“, 
„Langer Marsch“ und „Bajonett- 
kämpfer“. 

Als erstes Angriffsziel wählten wir 
den Schuldirektor, der die Mannschaft 
der Kulturrevolution am Ort leitete, 
und die drei Lehrer, die ihm halfen. 
Wir schleppten sie vor eine sogenann- 
te Kampfversammlung, und das Ze- 
remoniell der Anschuldigungen be- 
gann. 

Ein Rotgardist wies mit dem Fin- 
ger auf den unglücklichen Schuldi- 
rektor und rief: „Sie haben meinen 
Geist mit Kritik an Mao Tse-tung 
vergiftet.‘ Ein junges Mädchen sagte: 
„Sie haben mich angefaßt und mir 
schmutzige Anträge gemacht.“ Auf 
dieselbe Weise wurden auch die Leh- 
rer beschuldigt. Wir stimmten ab 
und verurteilten sie als „‚revisionisti- 
sche Elemente‘ und „schwarze Ban- 
diten“. Dann banden wir ihnen die 
Hände auf den Rücken, setzten ihnen 
bunte Papiermützen auf, beschmier- 
ten ihr Gesicht mit Tinte und trieben 
sie durch die schmalen Straßen von 
Mandschuli, wobei wir mit Stöcken 
auf sie einstachen, wenn sie nicht 
ständig riefen: „Wir sind schwarze 
Banditen. Wir sind schwarze Bandi- 


ten. 
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Unsere nächste Zielscheibe nach 
„denen da oben‘ waren die „vier 
alten“: „alte Kultur, alte Sitten, alte 
Gewohnheiten, alte Ideen“. Die Volks- 
zeitung und das kommunistische Par- 
teiblatt Roter Stern sagten uns, wie 
wir vorgehen sollten. Wir hatten 
„Irrtümer zu kritisieren, giftiges Un- 
kraut auszureißen, Ungeheuer jeder 
Art zu entlarven“, 

Die röteste Sonne. Also gingen wir 
auf die Straßen von Mandschuli, um 
„jedermanns Denken und jeder- 
manns Leben zu revolutionieren“. Mit 
Pinseln und roter Farbe beschmier- 
ten wir jede leere Mauer und jeden 
Zaun mit unserem Lieblingsspruch: 
„Mao Tse-tung ist die röteste, röteste 
rote Sonne in den revolutionären 
Herzen aller Menschen der Welt.“ 
Wir schlugen Trommeln und Gongs 
und veranstalteten Straßenversamm- 
lungen, bei denen wir Stellen aus dem 
kleinen roten Buch „Zitate des Vor- 
sitzenden Mao Tse-tung“ brüllten, 
das jeder Rotgardist stets bei sich 
trug. Und als die, deren Leben wir 
ruinierten, eigene Gardistentrupps 
aufstellten, trugen wir regelrechte 
Straßenschlachten aus. 

Was für Gefühle habe ich bei 
manchem gehabt, was wir Rotgar- 
disten taten? Nun, selbst damals kam 
mir einiges absurd vor. So drangen 
wir zum Beispiel in das Büro eines 
Spediteurs ein und rissen ein Bild 
Mao Tse-tungs von der Wand, nur 
weil der Maler ihn mit ausgestreckter 


Filmen ist 
leichter 
als man denkt 


ie geniale Kodak Erfindung des super 8 

Systems hat das Schmalfilmen für jeden 

zugänglich gemacht; sie nahm ihm alles, 

was kompliziert war und gab ihm noch 
mehr von dem, was schön war. Der Schlüssel zum 
super 8 System ist die Kodak Filmkassette, die man 
einfach in die Camera hineinlegt. Schon kann’s 
losgehen: Camera läuft. 

Jetzt stellte Kodak seine Spitzencamera im 
neuen System vor: die Instamatic M 8. Es ist eine 
vollautomatische Reflex-Filmcamera, die die Ver- 
einfachung des super 8 Systems mit allen filmi- 
schen Möglichkeiten verbindet, die sich der Ama- 
teur nur wünschen kann, Das Erstaunliche ist 
dabei der Preis, der mit DM 948.— bei diesem 
Raffinement wohl als einmalig gelten kann. 

Ruhige Fahraufnahmen durch Motor- 
Zoom. 

Die neue Kodak Instamatic M 8 ermöglicht einen 
der reizvollsten Effekte beim Filmen: sie hat ein 
Motor-Zoom-Objektiv, das auf einen Knopfdruck 
stufenlos von der Einstellung »Weitwinkel« bis 
»Tele« läuft. Oder umgekehrt. Dadurch kommt 
das Motiv auf den Beschauer zu oder entfernt sich 
von ihm. Phantastisch ist dabei der große Brennwei- 
tenbereich von 9,5 — 45 mm. Das Größenverhält- 
nis zwischen »Tele« und » Weitwinkel« ist fast 1:5. 


Keine angeschnittenen Köpfe mehr. 
Großer Vorteil beim Filmen mit der Kodak 
InstamaticM 8: man schaut direkt durchs Objektiv. 
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Der helle Reflex-Sucher zeigt genau das, was spä- 
ter auf den Film kommt. Er ist außerdem — wie 
ein Fernglas — individuell auf das Auge einstellbar. 

Von Zeitlupe bis Zeitraffer alle Mög- 

lichkeiten. 
Die normale Laufgeschwindigkeit beim super 8 
Filmen ist 18 Bilder/sec. Die Kodak InstamaticM 8 
bietet mehr: vier Laufgeschwindigkeiten mit 
9, 18, 24 und 32 Bilder/sec. Das gibt reizvolle 
Möglichkeiten. Im 9er-Gang zum Beispiel machen 
Sie einen Spaziergänger zum Wettläufer. Der 32er- 
Gang bringt die umgekehrte Wirkung: In Zeitlupe 
kann das »Kopf an Kopf« beim Pferderennen oder 
der Salto eines Turmspringers bis ins kleinste De- 
tail verfolgt werden. ‚ 

Die Belichtung kann man vergessen. 
Die vollautomatische CdS Belichtungsregelung der 
Kodak Instamatic M 8 Filmcamera mißt durch 
das Objektiv. Das heißt, daß der Filmer nichts 


mehr einzustellen braucht; auch bei Fahraufnah- 
men und veränderten Laufgeschwindigkeiten ist 
immer jede Szene genau richtig belichtet. 

Es gäbe zu der Kodak Instamatic M 8 noch eine 
Fülle von Vorzügen und Besonderheiten aufzu- 
zählen. Das kann der Fotohändler aber besser. Ein 
Besuch bei ihm hat außerdem den Vorzug, daß 
man diese formschöne Filmcamera selbst einmal 
in die Hand nehmen kann. Allerdings wird man 
sie nur ungern wieder weglegen. 
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Aus dieser Quelle trinkt die Welt 


APOLLINARIS Mineralwasser in der großen 
Familienflasche, das heißt: Gesundheit für die 
ganze Familie. APOLLINARIS- quellfrisch aus 
der Tiefe Rheinischer Vulkane. 
APOLLINARIS- reich an wertvollen Schätzen 
der Natur und quelleneigener Kohlensäure. 
APOLLINARIS pur - feinperlig und köstlich 
erfrischend. APOLLINARIS gemixt - erschließt 
das volle Aroma. APOLLINARIS Mineral - 
wasser - ein Geschenk der Natur. Sie sollten es 
immer im Hause haben. 

Übrigens, APOLLINARIStrinkt man in 39 Län- 
dern der Erde und 36 Fluggesellschaften führen 
dieses weltbekannte Mineralwasser. 
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vollaromatisch, fruchtig und mit reinem Zucker. 
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rechter Hand dargestellt hatte. Wie 
konnte Mao Tse-tung, fragten wir, 
nach rechts zeigen? 

Einmal kamen wir in eine Woh- 
nung und entdeckten dort einen Sarg, 
den der Bewohner nach alter chinesi- 
scher Sitte für seinen Tod bereitge- 
stellt hatte. Wie konnte er Holz so 
verschwenden, fragten wir, wo Mao - 
uns gelehrt hatte, sparsam mit allem 
Material umzugehen, das für den 
sozialistischen Aufbau gebraucht wur- 
de? Obwohl der Mann weinend pro- 
testierte, nahmen wir ihm den Sarg 
weg und brachten ihn auf einen 
Holzplatz. 

Ich habe mir bei solchen Streichen 
nicht viel gedacht. Das Denken kam 
später, als ich Mandschuli verließ und 
eine ungewöhnliche Reise antrat, die 
mit freudiger Erregung begann und 
mit Enttäuschung und Verzweiflung 
endete. 

Eine Stadt im Taumel. Maueran- 
schläge in ganz China riefen die Rot- 
gardisten auf, mit den Genossen 
anderswo „revolutionäre Bande“ zu 
knüpfen. Und wichtiger noch, die 
Anschläge forderten, wir sollten nach 
Peking fahren und vom großen Mao 
selbst lernen. Was sie uns nicht sagten, 
war, daß Mao Tse-tung um seine 
politische Existenz kämpfte und daß 
man Millionen Jugendlicher in Wahr- 
heit deshalb aufscheuchte und wie ein 
Ameisenvolk nach Peking in Marsch 
setzte, weil man sie dem Einfluß 
maofreundlicher Funktionäre aus- 
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setzen wollte. Von ihnen sollten sie 
die Kampfweise und den Fanatismus 
übernehmen und nach ihrer Heim- 
kehr lokale Mao-Gegner bekämpfen. 

Diese Fahrt wollte ich, ein Bauern- 
junge, der noch nie gereist war, mir 
auf keinen Fall entgehen lassen. Ich 


hatte noch nie das Tor des Himmli- 


schen Friedens in Peking gesehen 
und auch nicht die märchenhaften 
Gärten, Zoos und Parks in Kanton. 
Nun, als Rotgardist, konnte ich um- 
sonst reisen und umsonst essen. Wer 
würde eine solche Gelegenheit, „revo- 
lutionäre Erfahrungen auszutau- 
schen“, nicht beim Schopf packen? 

Ich stieg also mit achtzehn anderen 
Rotgardisten in Mandschuli in einen 
Zug, und wir fuhren südwärts, durch 
die riesige, leere Steppe, flach und 
öde, so weit das Auge reicht. Aber 
die Lieder der Roten Garden, die wir 
fröhlich sangen, gingen im Murren 
unter, als unser Zug immer wieder 
auf Abstellgleise geschoben wurde, 
um auf Anweisungen zu warten. Bis 
zu unserem ersten Umsteigeplatz 
Tsitsikar, etwa 600 Kilometer von 
unserer Heimatstadt entfernt, brauch- 
ten wir zwei Tage und zwei Nächte. 
Hier blieben wir und warteten auf 
den Sonderzug für Rotgardisten, der 
uns nach Peking bringen sollte, Wir 
warteten den ganzen Nachmittag, die 
ganze Nacht und bis weit in den 
nächsten Tag hinein. Ein schneiden- 
der, kalter Nordwind machte uns das 
Leben nicht leichter. 
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Als wir zwei Tage später nach- 
mittags in Peking ausstiegen, brachte 
man uns ins Arbeiterstadion. Das 
Stadion faßt hunderttausend Men- 
schen, aber mir schien, als schiebe sich 
da die doppelte Zahl eben eingetrof- 
fener Rotgardisten herum. Jeder 
wartete auf die kostbare Gästekarte, 
die ihm Anrecht auf ein Bett und 
Essen in einem der hundertzwanzig 
Auffangzentren der Hauptstadt gab. 
Ich verbrachte meine erste Nacht und 
den größten Teil des ersten Tages in 
Peking im Freien, ohne Schlaf. Und 
das Toilettenproblem kam noch da- 
zu. Die überbeanspruchten Latrinen 
liefen über, und menschliche Exkre- 
mente ergossen sich auf die Straßen, 
so daß Seuchengefahr bestand. 

Nach Sonnenuntergang wurde ich 
in einer Gruppe endlich in ein Auf- 
fangzentrum gebracht, die Lagerhalle 
einer Fabrik an der Peripherie von 

“Peking. Nach unserer ersten Mahlzeit 
seit mehr als vierundzwanzig Stun- 
den — eine Schale Reis und ein Stück 
Maisbrot — machten wir uns zum 
Schlafen auf dem mit Stroh ausgeleg- 
ten Zementboden des Lagerhauses 
fertig. 

Zum erstenmal seit meiner Abreise 
vor fünf Tagen konnte ich mich aus- 
strecken. Aber es war trotzdem 
schwierig einzuschlafen. Zum einen 
mußten sich jeweils drei von uns in 
ein Stück chinesisches Bettzeug — 
eine leichte, gesteppte Baumwoll- 
decke — teilen. Zum andern wurde 
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um mich herum ständig gehustet und 
gekeucht, weil viele Rotgardisten 
krank waren?). 

An meinem zweiten Tag in Peking 
ging ich aus, um mir nun endlich die 
Stadt anzusehen. Im Auffangzentrum 
bekam ich einen Gutschein für Stra- 
Benbahn, Omnibusse und Fahrrad- 
rikschas, aber die waren alle schon 
mit Rotgardisten überfüllt. Das nor- 
male Leben der Stadt war überhaupt 
einer Art Ferientaumel gewichen: 
Lautsprecher brüllten Mao-Zitate, 
riesige Spruchbänder verkündeten 
mit großen, roten Schriftzeichen Pa- 
rolen, in den Straßen wimmelte es 
von Menschen. Kein Wunder, denn 
etwa drei Millionen Rotgardisten 
und Schüler hatten sich in die Stadt 
gezwängt. 

Leider hatte die Unterbrechung 
des normalen Lebens aber auch zur 
Folge, daß vieles, was ich gern gese- 
hen hätte, geschlossen war. Enttäuscht 
und müde trollte ich mich wieder in 
mein Auffangzentrum. Dort empfing 
mich eine aufregende Neuigkeit. 
Morgen würde der unsterbliche Mao 
Tse-tung selbst uns begrüßen. 

Der große Steuermann. „Morgen“ 
fing um vier Uhr an. Lautsprecher 
weckten uns mit der Anweisung, uns 


%) Nach der Schätzung eines rotchinesischen 
Ministers, die die sowjetische Nachrichtenagen- 
tur TASSzitiert, waren in Peking etwa hundert- 
tausend Rotgardisten krank. Nach anderen Be- 
richten aus China sollen mehrere tausend Rot- 
gardisten auf den langen Märschen nach Peking 
vor Erschöpfung gestorben sein. 
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in Reihen aufzustellen und zum Platz 
beim Tor des Himmlischen Friedens 
zu marschieren. Der Platz war eine 
riesige, offene Fläche. Als wir anka- 
men, waren schon etwa sechshundert- 
tausend Rotgardisten da. 

Ich stand beim Denkmal der Volks- 
helden, einer massigen Steinsäule, in 
die mit großen Schriftzeichen die Na- 
men der Helden der Revolution ein- 
gemeißelt waren. Während des War- 
tens vollzog sich in mir eine seltsame 
Wandlung. Ich war noch immer 
ein individuelles Stück Menschheit 
inmitten von Hunderttausenden ande- 
rer Stückchen Menschheit. Zusam- 
men aber waren wir ein einziges Le- 
bewesen. Die Erregung der Menge 
war meine Erregung. Ihr Wille war 
mein Wille. Als Mao Tse-tung aus 
dem grünbedachten Palast auf die 
Veranda hinaustrat, kam mein Schrei 
wie ein Reflex gleichzeitig mit dem 
der Menge: „Lang lebe Mao, der 
große Steuermann!“ 

Ich stand zu weit entfernt, um den 
„großen Steuermann“ richtig erken- 
nen zu können, aber ich sah, daß er 
von zwei Frauen auf die Veranda ge- 
führt wurde, die sich dann wieder 
zurückzogen. Er winkte uns zu. Aber 
der Mann so vieler großer Gedanken 
und so vieler großer Worte hatte 
für uns weder Gedanken noch Worte. 
Man hatte uns gesagt, dieser dreiund- 
siebzigjährige Mannsei „kerngesund‘“. 
Aber vielleicht war er es nicht. Er 
sprach nicht ein Wort zu uns, so daß 
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wir ihn ungläubig und enttäuscht 
anstarrten. Dann ging er wieder. 

Wir schrien: „Wir wollen Mao!“ 
Aber statt seiner kam die Stimme 
des Ministerpräsidenten Tschou En- 
lai aus dem Lautsprecher. „Etwa drei- 
zehn Millionen Rotgardisten, revo- 
lutionäre Schüler und Lehrer, waren 
schon in Peking, um unseren großen 
Führer zu hören“, sagte der Minister- 
präsident, ungeachtet der Tatsache, 
daß Mao gar nicht gesprochen hatte. 
„Dieser Aufbruch der Kulturrevolu- 
tion ist so gewaltig, daß die-Reaktio- 
näre überall.in der Welt erzittern.‘“ 

Dann stimmte Tschou mit uns das 
Lied an: „Das Meer zu befahren, 
braucht es den Steuermann“, und der 
Empfang war vorüber. Zwischen 
Erregung und Enttäuschung schwan- 
kend, ging ich zurück zum Auffang- 
zentrum und erfuhr dort, daß wir 
noch am selben Abend Peking ver- 
lassen sollten. Der Vorsitzende Mao 
selbst habe es so gewünscht. Blieben 
wir trotzdem, gab es nichts mehr zu 
essen. So fand ich mich abends um 
sieben in dem Rotgardistenzug, der 
uns in den Süden, nach Kanton, brin- 
gen sollte. 

Zweifel — und ein Entschluß. Ob- 
wohl mein Waggon nur für hundert- 
fünfzig Reisende gedacht war, stopf- 
ten die Soldaten der Volksbefreiungs- 
armee mit Hilfe ihrer Gewehrkolben 
ungefähr fünfhundert von uns hin- 
ein. Die Rotgardisten lagen unter den 
Sitzen, oben in den Gepäcknetzen, 
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sogar in den Toiletten. Wir waren so 
zusammengepfercht, daß wir uns im 
Stehen selbst besudelten. Als wir 
schließlich in Kanton ankamen, fuhr 
man uns halbtot in unser Auffang- 
zentrum. 

In den drei Wochen, die ich in 
Kanton war, trug ich zwar noch 
immer die Rotgardistenarmbinde, 
aber ich war nicht mehr der Roboter, 
den meine Erziehung vom ersten 
Schultag an aus mir gemacht hatte. 
Jetzt begannen sich in meiner engen 
Gedankenwelt Zweifel einzunisten, 
Mir dämmerte jetzt, daß der heiter- 
gelassene und selbstsichere Held mei- 
ner Schülerjahre in Wahrheit ein 
ängstlicher alter Mann war, der um 
seinen Posten’ kämpfte — und der 
bereit war, in diesem Kampf das 
ganze Land in den Abgrund zu reißen. 
Und mir wurde auch klar, daß seine 
„Kulturrevolution“ nicht ein Kampf 
gegen die Ausbeuterklasse war, wie 
er vorgab, sondern ein schäbiger 
Streit, um seine Stellung zu behaupten. 

Ein Zweifel führte zum nächsten. 
Ich sah, daß die Bewegung der Rot- 
gardisten China um Jahre zurück- 
werfen oder sogar zu einer Hungers- 
not führen konnte, wie es Maos ande- 
re Torheit, der „Große Sprung nach 
vorn“, getan hatte. 

Ich war neunzehn, und die bedeu- 
tungsvollsten Jahre meines Lebens 
lagen vor mir. Ich wollte mit diesen 
Jahren etwas anfangen, aber im 
kommunistischen China sah ich keine 
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Zukunft für mich. Seit meiner frühen. 
Kindheit war mein Lernen ständig 
durch schwere Arbeit auf dem Feld 
oder in Fabriken unterbrochen wor- 
den, und nun waren die Schulen ganz 
geschlossen. Es bestand keine Aus- 
sicht, weiter zu lernen. Ich beschloß, 
China zu verlassen. Als ich mich in 
der Bibliothek von Kanton in Land- 
karten vertiefte, sah ich, daß Hong- 
kong — nur etwa hundertvierzig Ri- 
lometer entfernt — das aussichtsreich- 
ste Ziel war. 

Zehn Stunden Angst. Wie kam 
ich dorthin? Die Rotgardisten wur- 
den genau kontrolliert, und meine 
Reisepapiere befahlen mir, Kanton am 
20. Dezember zu verlassen und nach 
Mandschuli zu fahren. Da kam mir, 
an meinem letzten Tag in Kanton, 
das Glück zu Hilfe. Man erzählte uns 
von einer ‚landwirtschaftlichen Mu- 
sterkommune im Süden, die ausge- 
zeichnet worden war, weil sie „in 
Anwendung der Gedanken Maos“ 
ihre Erzeugung gesteigert hatte. Wer 
sie sich anschen wollte, um seine 
„revolutionären Erfahrungen“ zu be- 
reichern, konnte Genehmigung und 
freie Fahrt bekommen. Wir sollten 
mit dem Zug bis Tschang-mutou 
fahren und von da mit dem Bus in 
die Kommune. Tschang-mutou lag, 
das wußte ich aus meinen Karten, auf 
halbem Weg nach Hongkong. 

Als der Zug in Tschang-mutou 
einlief, blieb ich sitzen und hoffte, 
man werde mich nicht bemerken, 
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wenn der Zug nach Scham-tschun, 
der Grenzstadt vor Hongkong, wei- 
terfuhr. Aber da geschah das Unglück. 
Ein Milizmann wollte meinen Grenz- 
paß schen, mit dem die Polizei den 
Verkehr in die Grenzgebiete über- 
wacht. Ich konnte keinen vorweisen, 
und er brachte mich beim nächsten 
Halt vor einen Sicherheitsoffizier. 

„Ich bin aus dem Norden und habe 
mich verirrt“, sagte ich kläglich. 

Er blickte mir lange in mein Bau- 
ernjungengesicht. Dann sagte er: 
„Ich müßte dich eigentlich dem 
Volkskomitee übergeben, aber du 
siehst so dumm aus, daß du wahr- 
scheinlich die Wahrheit gesagt hast.“ 

Der Milizmann setzte mich in den 
nächsten Zug nach Kanton, aber ich 
war an der nächsten Station wieder 
draußen. Ich fand einen Güterzug, 
der nach Süden fuhr, versteckte mich 
auf den Eisenstangen unter einem der 
Waggons und hielt mich da fest, bis 
wir nach sechs Stunden voller Todes- 
angst in Scham-tschun einliefen. 

Am nächsten Morgen traf ich in 
den Straßen von Scham-tschun noch 
andere, die wie ich nach Hongkong 
durchzukommen hofften. Sie erzähl- 
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ten mir, die Hilfsvereinigung Freies 
China werde für mich sorgen, wenn 
ich durchkam, und beschrieben mir 
den besten Weg zur Grenze und den 
besten Übergang. Der Stacheldraht 
auf der Hongkongseite machte mir 
eine bange Stunde lang zu schaffen, 
aber ich schob mich hindurch und 
spürte die blutigen Schrammen an 
Beinen und Händen kaum. 

Ich brauchte einen Tag, bis ich in 
der Hilfsvereinigung Freies China 
meine neuen Freunde wiederfand, 
und saß am zweiten Tag, von Kopf 
bis Fuß neu eingekleidet, im Flug- 
zeug nach Formosa. Als ich in Taipeh 
aus der Maschine stieg, läuteten die 
Glocken. Es war der 24. Dezember, 
Weihnachtsabend. Aber mir war, 
als läuteten sie für mich. Ich war frei 
und konnte denken, reden, lesen und 
arbeiten, was ich wollte. 


Die Regierung von Nationalchina 
hat den ehemaligen Rotgardisten Wang 
in ihre Obhut genommen. Er wird jetzt 
Staatswissenschaft studieren und bereitet 
sich auf den Tag vor, an dem er als 
freier Mann auf das Festland zurück- 
kehren kann. 
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Der Name Dr. David Livingstone weckt heute nur 
noch ein schwaches Echo der weltweiten Sensation, 
in deren Mittelpunkt er ohne sein Wissen vor fast 
hundert Jahren gestanden hat. 

Und auch der Name Henry Morton Stanleys, der 
den verschollenen Livingstone im dunkelsten Afrika 
wiederfand, sagt uns nicht mehr viel. Doch Stanleys 
Leben ist so reich an Abenteuern, an Strapazen und 
Ruhmestaten, daß die Geschichte nur wenige Par- 
allelen dazu aufweist. Was er als Journalist und For- 
schungsreisender in Afrika geleistet hat, sichert ihm 
einen Platz unter den großen Entdeckern, die die Ge- 
heimnisse unbekannter Erdteile entschleiert haben. 

Stanleys Lebensgeschichte wird hier in zwei Teilen 
dargeboten: zuerst seine Kindheit und Jugend, wie 
er sie selber in seiner Autobiographie schildert — 
und dann seine Suche nach Livingstone, wie Jakob 
Wassermann, der bekannte deutsche Romancier, sie 
in Bula Matari nacherzählt. 


M EIN VATER starb ein paar Wo- 
chen nach meiner Geburt, und 
ich muß wohl zwölf Jahre gewesen 
sein, ehe mir aufging, daß jedes Kind 
eine Mutter braucht. Bis zum Beginn 
meines sechsten Lebensjahres war ich 
bei meinen Großeltern mütterlicher- 
seits, wurde dann eine Zeitlang in 
Pflege gegeben, und Anfang 1847 
steckte man mich ins Unionshaus von 
St. Asaph, wohin man die bejahr- 
ten Armen und die unchelichen Kin- 
der brachte. Es war ein großer, dü- 
sterer Steinkasten, und als die schwere 
Tür hinter mir ins Schloß fiel, daß es 
dumpf widerhallte, überkam mich 
zum erstenmal das schreckliche Ge- 
fühl tiefster Verlassenheit. 

Die Erziehung der Kinder in St. 
Asaph war hart und grausam. Hohe 
Mauern umgaben uns, und alle Türen 
waren verschlossen. Um sechs Uhr 
früh jagte man uns aus den Betten 
und sperrte uns um acht Uhr abends 
wieder in die Schlafsäle ein. Brot, 
Hafergrütze, Reis und Kartoffeln — 
genau abgewogen und zugemessen — 
bildeten unsere Kost. 

Es dauerte einige Zeit, bis ich 
begriff, wie wenig in einem solchen 
Hause Tränen bedeuten. James Fran- 
cis, der Schulmeister, dessen unbarm- 
herziger Fuchtel man mich ausgeliefert 
hatte und der nur noch eine Hand 
besaß, war — verbittert durch sein 
Mißgeschick, roh und hartherzig von 
Natur — nicht der Mann, kindliche 


Aus der „Autobiography“ von Henry M. Stanley, 1909 herausgegeben von seiner Gattin Dorothy Stanley 


Kümmernisse zu verstehen. Er ver- 
suchte es auch gar nicht. Beim Unter- 
richt bekamen wir für den geringsten 
Schnitzer einen knallenden Hieb mit 
dem Lineal — und für mehrere Fehler 
eine furchtbare Tracht Prügel. Tag 
für Tag wurden kleine Kerlchen ge- 
ohrfeigt, geschlagen und auf die 
Steinfliesen niedergestoßen, wo sie 
sich vor Schmerzen krümmten, oder 
standen gebückt mit angstvoll aufge- 
rissenen Augen und warteten auf das 
Ebenholzlineal oder auf einen heim- 
tückischen Fußtritt. Zu den uns auf- 
erlegten Arbeiten gehörten das Aus- 
fegen des Schulhofs — mit Besen, die 
besser für Riesen als für uns kleine 
Jungen gepaßt hätten —, das Auf- 
hacken des hartgefrorenen Bodens 
und des Abends das Auswendiglernen 
ganzer Bibelseiten. 

Für zweierlei aber bin ich dieser 
seltsamen Anstalt zu St. Asaph dank- 
bar. Blieben mir auch Liebe und Zärt- 
lichkeit und die Freuden eines Zuhau- 
se versagt, so lernte ich doch Gott 
durch den Glauben als den Vater der 
Vaterlosen erkennen — und ich lernte 
lesen. Wir gingen fleißig zur Kirche, 
und unsere Bücherregale enthielten 
eine stattliche Sammlung religiöser 
Schriften: Wesleys Lebenserinnerun- 
gen, Biographien von Bunyan, Fox 
und Milton, Kanzelreden und Bibel- 
kommentare. Und es tröstete mich, 
daß ich, wenn auch auf Erden ohne 
Eltern oder Freunde, an die ich mich 
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hätte wenden können, doch einen 
Vater im Himmel hatte, vor dem der 
Mächtigste mir gleich war. 
Inzwischen war ich elf geworden. 
Unter meinen Schulkameraden war 
damals ein Gleichaltriger, der uns 
wegen seiner Schönheit und Liebens- 
würdigkeit wie ein Prinz vorkam. 
Willie Roberts hieß er. Eines Tages 
wurde ich krank, und ein paar Wo- 
chen später, als es mir schon besser 
ging, hörte ich bestürzt von den ande- 
ren, er sei plötzlich gestorben. Unsere 
Krankenabteilung ging auf den Fried- 
hof hinaus, wo sich auch die Leichen- 
halle befand, und einige der Jungen 
meinten, wir sollten uns Willie noch 
mal ansehen. Voller Neugier stahlen 
wir uns klopfenden Herzens in die 
Halle. Die Leiche lag auf einer 
schwarzen Bahre. Einer der Beherz- 
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teren zog das Leinentuch etwas weg, 
und bei dem Anblick des wächsernen 
Gesichtes in seiner unheimlichen 
Regungslosigkeit fuhren wir alle zu- 
rück und starrten es wie gebannt an. 

Dann zog einer das Tuch noch 
weiter herunter — und da sahen wir, 
daß der Körper aschgrau war und 
überall schwarzblaue Striemen hatte. 
Ein kurzer Blick genügte uns, wir 
deckten die Leiche hastig wieder zu 
und schlichen uns davon, fest über- 
zeugt, Francis sei schuld an Willies 
Tod. 

Im Mai 1856 geschah etwas, was 
mein Leben völlig änderte. Man hatte 
einen neuen Tisch aus Tannenholz 
angeschafft, und irgendein unacht- 
samer Bengel hatte ihn verschrammt. 
Wutentbrannt kam Francis mit einem 
Knüppel zu uns in die erste Klasse 
gestürzt und brüllte, wer das getan 
habe. Keiner wußte es. 

„Schön“, sagte er, „dann kriegt 
eben die ganze Klasse Prügel. Hosen 
runter.“ . 

Er begann bei der untersten Bank, 
und es folgte das übliche Schreien 
und Sichwinden und Weinen. Ich 
war mittlerweile der beste Schüler 
der Anstalt, hatte Francis in dessen 
Abwesenheit mit Erfolg vertreten, 
und unbewußt regte sich in meiner 
Brust der erste männliche Stolz, das 
Gefühl für Menschenwürde. Und als 
ich drankommen sollte, spürte ich 
die Kraft zum Widerstand in mir 
wachsen. 
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„Was soll das heißen ?“ brüllte er 
wild. „Noch nicht fertig? Runter mit 
den Hosen, Sir, aber etwas plötz- 
lich!“ 

„Nie mehr!“ rief ich, über meine 
eigene Kühnheit erstaunt. Kaum 
waren mir die Worte entschlüpft, da 
riß er mich am Kragen hoch, warf 
mich rücklings auf die Bank und ver- 
setzte mir einen Fausthieb in den 
Magen; wieder wurde ich hochge- 
rissen und so brutal auf die Bank ge- 
schmettert, daß mir fast das Rückgrat 
brach. Als sich Francis nochmals 
herabbeugte und mich packen wollte, 
trat ich ihm mit aller Kraft ins Gesicht 
und traf durch Zufall seine Brillen- 
gläser, deren Splitter ihn beinahe 
blind machten. Er taumelte zurück, 
stolperte über eine Bank und schlug 
mit dem Hinterkopf auf die Steinflie- 
sen. Ich sprang auf, ergriff seinen 
Knüppel und drosch auf ihn ein, bis 
ich zur Besinnung kam, weil er wie 
leblos dalag. 

Ich wußte nicht, was ich tun 
sollte. Meine Wut war verflogen, und 
mit Hilfe der anderen schleppte ich 
ihn in sein Zimmer. Nachdem wir 
die Tür hinter ihm zugemacht hatten, 
wisperte mein Freund Moses: „Ist er 
tot?“ Der Gedanke jagte mir einen 
furchtbaren Schreck ein, und als 
Moses dann meinte, wir sollten lieber 
ausrücken, sagte ich ja. Vorher aber 
schickte ich einen Jungen los, um zu 
erfahren, was mit dem Lehrer sei. 
Und mir fiel ein Stein vom Herzen, 
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als ich hörte, daß Master Francis sich 
das Gesicht kühle. 

Dann verließen Moses und ich 
rasch das Anstaltsgebäude, kletterten 
über die Gartenmauer und rannten 
davon, als seien Bluthunde hinter uns 


her. 


Draußen in der Welt 


Die naIvE Zuversicht, die ich in mir 
genährt hatte, außerhalb der Mauern 
von St. Asaph Freunde und frohe 
Menschen zu finden, wich nur zu bald 
bitterer Enttäuschung. Schon auf der 
Landstraße riefen uns sogar die Kin- 
der wegen unserer Anstaltstracht 
Schimpfwörter nach. 

Als es Abend wurde, krochen wir 
in einem verlassenen Kalkofen unter, 
todmüde, entmutigt und voller Angst 
vor der Dunkelheit. So verging die 
Nacht, eine der bedrückendsten, deren 
ich mich entsinne. Bei Sonnenauf- 
gang setzten wir unsere Flucht fort, 
hungrig und elend. Wir überwanden 
unsere Furcht, gefaßt zu werden, 
bettelten bei einer breithüftigen, müt- 
terlich aussehenden alten Bäuerin um 
ein Stück Brot und suchten uns für 
die Nacht einen Heuschober. 

Früh am anderen Tag kamen wir 
nach Denbigh, wo Moses Verwandte 
hatte. Sie nahmen uns freundlich auf. 
Am nächsten Morgen, gut ausge- 
schlafen und gestärkt, machte ich mich 
auf den Weg zu meinem Großvater 
väterlicherseits, einem wohlhabenden 
Gutsbesitzer, und nach knapp einer 
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Stunde erreichte ich den weitläufigen 
Wirtschaftshof mit seinen strammen 
Ackergäulen, fetten Schweinen und 
schnatternden Gänsen. Die Unter- 
tedung, die dann folgte, wird mir un- 
vergeßlich bleiben. 

Ich sehe mich noch, die Mütze in 
der Hand, in der Gutsküche vor cinem 
strengblickenden, rotwangigen alten 
Herrn stehen, der behäbig in Knie- 
hosen dasaß und eine lange Tonpfeife 
rauchte. Er fragte, wer ich denn sei 
und was ich wolle — und als er mich 
angehört hatte, nahm er die Pfeife 
aus dem Mund, deutete damit auf die 
Tür und sagte kalt: „Soso... Geh nur 
da hin, wo du hergekommen bist. 
Ich kann nichts für dich tun.“ 

Auch meinen Onkel Moses suchte 
ich auf; aber verheiratete Leute mit 
einem Haus voller Kinder lieben es 
nicht sehr, von armen Verwandten 
belästigt zu werden. Eine Zeitlang 
kam ich dann bei meinem Vetter 
unter, einem jungen Dorflehrer, der 
mich, erfreut über meine Kenntnisse, 
als Hilfskraft anstellte. Doch die Jun- 
gen in seiner Schule hatten keinen 
Respekt vor mir, weil ich als unehe- 
liches Kind in St. Asaph gewesen war, 
und mein Vetter drängte bald darauf, 
mich wieder loszuwerden. 

Dann kam eine Tante aus Liver- 
pool auf Besuch. Und als sie ver- 
traulich durchblicken ließ, ihr Mann 
— den ich später als Onkel Tom 
kennenlernte — könne mir wohleinen 
guten Posten bei einer Versicherungs- 
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gesellschaft verschaffen, eine Lebens- 
stellung, war es beschlossene Sache, 
daß ich nach Liverpool ging. Ich 
wurde neu eingekleidet, bekam einen 
Sovereign, ein Goldstück, in die 
Hand gedrückt und fuhr los. 

Onkel Tom, forsch und manchmal 
derb in seinen Ausdrücken, war voller 
Zuversicht, daß eine glänzende Zu- 
kunft vor mir läge. Doch er verdiente 
nur ein Pfund die Woche, womit 
er eine große Familie ernähren mußte. 
Sein Fehler — wenn man das als 
Fehler anschen kann — war, daß er 
sich, obwohl es ihm und den Seinen 
sehr schlecht ging, voreilig auch noch 
die Sorge für mich aufgehalst hatte. 
Mit meiner feinen Stellung wurde es 
nichts, und schließlich nahm Tante 
Maria mich beiseite und borgte sich 
mein Goldstück. „Weißt du‘, sagte 
sie, „Onkel Tom ist nun schon über 
drei Wochen ohne Arbeit und ganz 
herunter. Ich muß ihm was Gutes 
kochen, damit er wieder in Schwung 
kommt.“ 

Am Montagmorgen der Woche 
darauf bat sie mich dann um meinen 
neuen Anzug und brachte ihn ins 
Pfandhaus; am folgenden Montag 
trug sie auch noch meinen Mantel 
hin — und da wußte ich, daß die 
Familie wirklich in Not war. 

Und so wanderte ich auf Arbeits- 
suche durch die Straßen, sah an jedem 
Schaufenster nach dem Zettel „‚Lauf- 
bursche gesucht“. Unzählige Male bot 
ich meine Dienste an, erhielt aber zur 
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Antwort, ich sei zu jung, zu klein, 
nicht adrett genug oder käme zu spät. 
Doch eines Tages kriegte ich nach 
vielem Herumlaufen meine erste 
Stelle, und zwar bei einem Kurzwa- 
renhändler in der London Road. Für 
einen Wochenlohn von fünf Schilling 
mußte ich von sieben Uhr früh bis 
neun Uhr abends im Geschäft sein, 
mußte den Laden ausfegen, die 
Lampen in Ordnung halten, die 
Fenster putzen und die schweren Vor- 
setzläden draußen anbringen und wie- 
der hineinschleppen. 

Um halb sieben ging ich morgens 
aus dem Haus, mit einer kleinen 
Blechdose, in der Butterbrote und 
ein paar Scheibchen kaltes Fleisch wa- 
ren — die mußten mir bis neun Uhr 
abends reichen. Eine Weile hielten 
meine Kräfte vor, und ich verrichtete 
pünktlich meine Arbeit; aber nach 
zwei Monaten hatte mich das Hoch- 
wuchten der schweren Vorsetzläden 
derart angegriffen, daß ich eine Wo- 
che das Bett hüten mußte. In der 
Zwischenzeit nahm sich der Kurz- 
warenhändler statt meiner einen kräf- 
tigen Burschen von achtzehn Jahren. 
So blieb mir nichts übrig, als wieder 
einen Monat lang die Straßen abzu- 
klappern und mir eine neue Stelle zu 
suchen, die ich schließlich bei einem 
Schlächtermeister fand. 

Eines Tages wurde ich zum Hafen 
geschickt, wo ich einen Korbvoll 
Fleischwaren samt einem Brief für 
den Kapitän an Bord des amerikani- 
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schen Frachtseglers Windermere brin- 
gen mußte. Das war der Wendepunkt 
in meinem Leben. Während der 
hünenhafte Mann den Brief las, 
starrte ich voller Bewunderung die 
luxuriöse Einrichtung der Kapitäns- 
kajüte an, die vergoldeten Spiegel, 
die funkelnden Randleisten. Da spürte 
ich plötzlich, daß ich beobachtet 
wurde. 

„Aha“, sagte der Kapitän, „dir 
gefällt wohl meine Kammer, was? 
Möchtest du gern hierbleiben ?“ 

„Ach, Sir...“, stotterte ich ver- 
legen. 

„Ich hab’ dich gefragt, ob du gern 
hier an Bord bleiben möchtest?“ 

„Aber ich versteh’ doch nichts von 
der Seefahrt, Sir.‘ 

„Macht nichts. Das lernst du bald. 
Also wie ist es, willst du als Kapitäns- 
aufwart mitfahren? Du bekommst 
fünf Dollar im Monat, dazu deine 
Kleiderausrüstung. In drei Tagen 
laufen wir aus nach New Orleans.“ 

Mit einem Schlag stand mir meine 
ganze trostlose Lage vor Augen, und 
ohne langes Besinnen antwortete ich: 
„Ja, ich fahr’ mit Ihnen, Sir, wenn 
Sie meinen, Sie können mich brau- 
chen.“ 


Auf See 


Drei Tace lag ich an Bord der 
stampfenden Windermere, halb tot und 
hundeelend; doch am vierten Morgen 
brachte mich eine dröhnende Stimme, 


die durchs Luk herabbrüllte, rasch auf 
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die Beine. „Los, los, du da unten — 
du Lümmel aus Liverpool! Scher dich 
rauf hier und schrubb das Dack, du 
mickriger Engländer! Oder ich komm’ 
runter und mach’ Labskaus aus dir!“ 

Die grölende Kommandostimme 
hätte Tote aufwecken können; ich 
vergaß meine Seekrankheit und stol- 
perte an Deck. Nur einen ganz kurzen 
Blick riskierte ich in das blutrot an- 
gelaufene Gesicht des Mannes, der da 
so herumschrie und der dann, als er 
mich sofort losschrubben sah, zu 
einem anderen Jungen auf der Lee- 
seite hinüberschoß und ihn mit bei- 
Bender Ironie fragte: „Na, Harry, 
mein Herzchen, du möchtest doch 
sicher nicht meinen Seestiefel ins 
Kreuz kriegen, was?“ 

„Nein, Sir!“ rief der Junge rasch. 

„Dann wedel’ gefälligst nicht so 
ahm mit deinem Schwabber übers 
Deck, verstanden ?“ 

„Aye, aye, Sir.” 

Der Steuermann warf sich in die 
Brust und ging auf ein paar eifrig 
schrubbende Janmaaten zu, denen er 
ganze Salven wüster Flüche an den 
Kopf feuerte, Als ich diese Gottes- 
lästerungen hörte, fragte ich mich, wie 
lange der Allmächtige das wohl dul- 
den werde. 

Mittags sagte man mir, meine Koje 
sei im Jungmannlogis, zusammen mit 
Harry. Von meinem Posten als Kapi- 
tänsaufwart war keine Rede mehr. 
Harry, mein Logiskamerad, hatte 
schon eine Reise auf der Windermere 
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hinter sich, und als ich ihm erzählte, 
eigentlich sei ich als Kapitänsaufwart 
angeheuert worden, lachte er schal- 
lend und meinte, das sei ein „alter 


Trick“ vom Alten. „Auf der letzten. 


Reise hatten wir zwei Aufwätrter, 
aber sobald wir draußen auf See 
waren, jagte der Steuermann sie im 
Karacho nach vorn, kann ich dir 
flüstern. Die wurden den ganzen Törn 
bis nach New Orleans mächtig ge- 
zwiebelt, und an der Pier verdrückten 
sie sich schleunigst, weil sie Bange 
hatten, auf der Heimreise werde es 
noch schlimmer kommen. Der Alte 
muß mit der einbehaltenen Heuer 
der beiden seine 25 Dollar verdient 
haben.“ 

Auf diesem Yankeeschuner herrsch- 
te eiserne Manneszucht. Genauso wie 
Francis die unter seiner Fuchtel ste- 
henden Kinder grausam mißhandelte, 
sie ohrfeigte, prügelte und trat, so 
mißhandelten auch die rohen Steuer- 
männer die bedauernswerten, doch 
schon erwachsenen Matrosen, tobten 
und fluchten und traktierten sie er- 
barmungslos mit Schlägen und Trit- 
ten. Zu meinem Glück wurden in der 
ersten Woche drei blinde Passagiere 
entdeckt, und die lenkten die Wut 
der Steuermänner von mir ab, so daß 
die Überfahrt einigermaßen erträg- 
lich für mich war. 

Am dreiundfünfzigsten Tag nach 
dem Auslaufen aus Liverpool machte 
die Windermere in New Orleans fest. 


Und sobald Harry und ich Land- 


Erfrischender 
Trunk gegen 
Kopfschmerzen 
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sinpro ist keine Tablette. Im Glas lösen 
sich perlend die Wirkstoffe auf und der 
erfrischend wohlschmeckende Trunk hilft 
schnell bei Kopfschmerzen, Ermüdungs- 
kopfschmerzen, Monatsschmerzen, Alko- 
holkater, Wetterfühligkeit, allgemeinem 
Unbehagen u.a. 
sinpro ist ausgezeichnet magenverträg- 
lich und bindet zugleich überschüssige 
Magensäure. Daher auch für den emp- 
findlichen oder belasteten Magen. 
rezeptfrei in allen Apotheken 
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urlaub bekamen, rannten wir den 
Kai entlang, außer uns vor Freude. 
Die weiche, balsamische Luft mit 
ihren seltsamen Gerüchen von gären- 
dem Rohrzuckerdicksaft und halb 
klumpigem Zucker, grünen Kaffee- 
bohnen, Schiffspech, Schwedenteer, 
Pökellake, Rum und ausgelaufenem 


en 
erir fiislr 
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Liverpool gesehen hatte, so deutlich 
unterschied. Diese Menschen erkann- 
ten keinen Herrn über sich an und 
hatten keine Furcht vor ihren Dienst- 
herren. 

Im Hafen schikanierten mich die 
Steuermänner noch gemeiner, damit 


ich davonlaufen sollte und der Kapi- 


Stanley in New Orleans 


Whisky verlich allem, was ich da sah, 
den Reiz des Romantischen. Die 
Menschen, die vorbeikamen, schienen 
mir von noblerem Schlag als alle, die 
mir bislang begegnet waren. Sie hat- 
ten einen federnden Gang, lässig- 
schwungvolle Bewegungen, die so 
ganz unenglisch waren, und ihr Blick, 
ihr Gesichtsausdruck stachen ab von 
dem, den ich von früher gewohnt 
war. Ich mühte mich, das richtige 
Wort für all das Neue, Ungewöhn- 
liche zu finden. Heute weiß ich 
freilich, es war das Bewußtsein der 
Freiheit und Gleichheit, das diese 
Gesichter von denen, die ich in 


tän die paar lumpigen Dollar ein- 
streichen konnte, die mir als Heuer 
zustanden. Schließlich vermochte ich 
dieses Sklavenleben nicht länger aus- 
zuhalten und holte am zweiten Abend 
meinen Landanzug und meine Bibel. 
Dann rannte ich den Uferdamm ent- 
lang, versteckte mich in einem Haufen 
Baumwollballen und wartete auf den 
Morgen. 


In Amerika 


BArp nach Sonnenaufgang kroch 
ich aus meinem Versteck und spa- 
zierte, nachdem ich mich abgebürstet 
hatte, zur Tschapitoulasstraße. Dort 


Wie mein Fenster 
zum Blumenfenster wurde - 


> und was das mit Flora elf | \ 


zu tun hat 


Ich bin richtig froh. Weil ich 
endlich die richtige Pflege 
für meine Zimmerpflanzen 
ı, gefunden habe: ein- bis 
g zweimal in der Woche 
3 gebe ich ihnen Flora elf 

mit dem Gießwasser. 
Flora elfgibt üppige Blütenpracht, 
gesunde kräftige Pflanzen, 
frisches Grün. Kurz gesagt, ein 
Blumenfenster, dassich sehen 
lassen kann. _ 


macht Pflänzchen zu Pflanzen 
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sah ich, etwa gegen sieben Uhr, vor 
einem Lagerhaus einen Gentleman 
sitzen, der seine Zeitung las. Ich hielt 
ihn für den Besitzer des Gebäudes, 
über dem das Firmenschild prangte 
„Speake & McCreary, Engros- und 
Kommissionsgeschäft“. Vorsichtshal- 
ber blickte ich mir sein freundliches 
Gesicht noch einmal genauer an und 
riskierte dann die Frage: 

„Möchten Sie vielleicht einen Jun- 
gen, Sir? Ich meine, brauchen Sie 
vielleicht einen?“ . 

„Einen Jungen?“ erwiderte er per- 
plex und musterte mich erstaunt. 
„Nein, ich glaube nicht, daß ich einen 
brauche. Woher kommst du denn? 
Du bist doch kein Amerikaner.“ 

„Ich bin aus Liverpool herüberge- 
kommen, Sir“, antwortete ich und 
erzählte ihm kurz, wie und warum. 

„Soso!“ rief er. „Du bist also ganz 
allein in einem fremden Land und 
möchtest möglichst rasch dein Glück 
machen, wie? Tja, was kannst du 
denn überhaupt? Kannst du lesen? 
Was ist das für ein Buch da in deiner 
Tasche?“ 

„Das ist meine Bibel, ein Präsent 
von unserm Herrn Bischof. © ja, Sir, 
lesen kann ich“, erwiderte ich stolz 
und hielt sie ihm hin. 

Er schlug die Bibel auf und lächelte, 
als er die Widmung las: „Als Ge- 
schenk für John Rowlands von Hoch- 
ehrwürden Thomas Vowler Short, 
Dr. theol., Bischof von St. Asaph — 
für besonderen Fleiß und Eifer im Un- 
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terricht und allgemein gute Führung.“ 

Er gab mir das Büch zurück, 
deutete auf einen Artikel in seiner 
Zeitung und sagte: „Lies mir das mal 
vor.“ Als ich damit fertig war, 
meinte er: „Recht ordentlich, aber mit 
unamerikanischem Akzent.“ 

„Kannst du auch gut schreiben?“ 
fragte er dann. 

„Jawohl, Sir, ich hab’ eine saubere, 
flotte Handschrift, hat man mir ge- 
sagt.“ 

„Dann signier mir mal den Kaffee- 
sack dort drüben — mit der gleichen 
Adresse. wie auf dem daneben. Da 
steht der Farbpott mit dem Pinsel.“ 

Im Nu hatte ich das <& Memphis, 
TENNESSEE draufgemalt und sah auf. 

„Gut gemacht“, sagte er. „Und 
jetzt weiter im Text — signiere die 
übrigen Säcke genauso.“ 

Es waren rund zwanzig Stück, und 
in wenigen Minuten hatten sie alle 
ihre Aufschrift — klar und leser- 
lich. 

„Famos!“ rief er. „Diesmal brauch’ 
ich keine Bange haben, daß mein 
Kaffee verlorengeht. Mister Speake 
wird wohl erst gegen neun hier sein. 
Da haben wir noch Zeit und wollen 
lieber frühstücken gehen.“ 

Unterwegs sagte er mir, der erste 
Eindruck sei immer sehr wichtig, und 
es wäre besser, ich ließe mir erst mal 
die Haare schneiden und die Baum- 
wollfusseln vom Anzug bürsten. Und 
nachdem wir gefrühstückt hatten, 
ging er mit mir zu einem Friseur. Als 
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Geprüfte Qualität 


Für jeden Rasen den Richtigen 


Weil wir aus fast hundertjähriger 
Erfahrung wissen, worauf es bei 
Rasenmähern ankommt. Und 
deshalb auch ein komplettes 
Rasenmäher-Sortiment anbie- 
ten: Handrasenmäher und Ra- 
senmäher mit Benzin- oder 
Elektromotor, mit Sichel- oder 
Messerwalzenschneidwerk. 

Zum Beispiel die Modelle „Auto- 
Record“ und „Elektro-Record“, 
zwei Messerwalzenmäher für 
höchste Ansprüche mit deut- 
schem 1.7 PS-Zweitaktmotor 
bzw. Präzisions-Elektromotor, 
Laufradantrieb,stufenlosverstell- 
barer Schnitthöhe und hochela- 


stischer Profilgummibereifung,in 
den Schnittbreiten 40 cm. Wenn 
Sie einen dieser Hochleistungs- 
Rasenmäher für große Rasen- 
flächen verlangen, wo es auf 
einen besonders gleichmäßigen 
Schnitt ankommt, dann liegen 
Sie rasenrichtig! 

Was für ein Rasenmäher es für 
andere Rasenflächen sein soll, 
darüberinformiertSieausführlich 
unsere Broschüre „Was für ein 
Rasenmäher soll es sein?“, die 
wir Ihnen gern — und selbstver- 
ständlich kostenlos — schicken. 
Postkarte genügt. 


Maschinenfabrik Gebr. Brill, Wuppertal-Vohwinkel, Postfach 275° _G* 
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wir dann zum Lagerhaus von Speake 
& McCreary zurückkamen, meinte 
mein Gönner, ich sähe jetzt wirklich 
tipptopp aus. 

Nach freundschaftlicher Begrüßung 
mit Mr. Speake nahm er ihn beim 
Arm, führte ihn beiseite und sprach 
ein paar Minuten intensiv auf ihn ein. 
Dann sagte Mr. Speake lächelnd: 

„Also gut, junger Mann, ich bin 
bereit, dich auf eine Woche zur Probe 
anzustellen — Gehalt fünf Dollar.“ 

O welcher Stolz, welche Freude 
beschwingten mich damals! Vor ein 
paar Stunden noch hatte ich mich wie 
ein Leibeigener gefühlt, dem man aus 
einer Augenblickslaune heraus hätte 
den Schädel einschlagen können. Und 
plötzlich — im Nu — war ich frei, 
war ich emporgehoben in den Rang 
eines Menschen. 

Mit Feuereifer stürzte ich mich auf 
die Arbeit, und mein Bienenfleiß 
sowie mein gutes Gedächtnis fanden 
bald Anerkennung. Meine Probe- 
woche endete zur Zufriedenheit, und 
ich wurde fest angestellt: mit fünf- 
undzwanzig Dollar im Monat. Davon 
blieben mir, nach Abzug meiner Aus- 
gaben für Kost und Logis, monatlich 
fünfzehn Dollar netto — in meinen 
Augen ein kleines Vermögen. 

Wenige Wochen nach meiner An- 
kunft in Amerika hatte ich mich in 
Haltung und Auftreten völlig ver- 
ändert. Ich besaß ja nun das Recht der 
freien Meinungsäußerung, war ge- 
schützt gegen Unterdrückung und 
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Verachtung. In ganz Amerika würde 
man mich ohne Anschen der Familie 
oder Herkunft nur danach behandeln, 
wie ich mich benahm. Meine Schul- 
tern strafften sich, und mein Gang 
wurde selbstbewußter, als ich dieses 
neue Freiheitsgefühl auskostete. Ich 
war nun fünfzehn — vor achtzehn 
Monaten erst hatte ich St. Asaph 
verlassen. 

Von meinen Arbeitskollegen erfuhr 
ich, daß der freundliche Herr, mit 
dem ich zuerst gesprochen hatte, mein 
Gönner, als Makler zwischen den 
Pflanzern am oberen Mississippi und 
den Grossisten in New Orleans Ge- 
schäfte vermittelte. Sein Name war 
Stanley. Etwa nach vier Wochen 
kehrte er mit einem Haufen neuer 
Aufträge zurück. Er gratulierte mir 
dazu, wie vorteilhaft ich mich ver- 
ändert hätte, und raunte mir zu, Mr. 
Speake sei durchaus zufrieden mit mir. 
Dann gab er mir seine Visitenkarte 
und lud mich für den kommenden 
Sonntag zum Frühstück ein. 

Der Tag rückte heran, und ich 
fand, als ich davorstand, das Haus so 
imposant, daß ich wohl gezögert hätte 
hineinzugehen, wenn nicht Mr. Stan- 
ley mich schon auf der Veranda 
erwartet hätte. Er führte mich in ein 
großes, luxuriös möbliertes Zimmer 
und stellte mich einer zierlichen klei- 
nen Dame vor, dem Inbegriff anmu- 
tiger Vornehmheit. Sie war die erste 
Lady, der ich begegnete; doch mit 
nichts hätte sie meine Schüchternheit 


USA 


noch immer der alte Wilde Westen 


ci. ‚13 


Kommen Sie, erleben Sie, wie die Pio- 
niertage Amerikas vor Ihnen noch ein- 
mal lebendig werden. Wandern Sie 


durch Columbia, Kalifornien, wo sich um’ 


1849 die ersten Goldgräber ihre priva- 
ten Schlachten lieferten. Besuchen Sie 
die Wells-Fargo-Station, Halteplatz der 
alten Postkutschen. Trinken Sie einen 
Whisky im Golden Nugget Saloon. 


Im nahegelegenen Big Oak Flat steht 
immer noch der alte Hangman's Tree. 
Auf dem Boot Hill von Tombstone liegt 
Billy Clanton begraben, der das Gesetz 
verachtete. In Central City, Colorado, 
sehen Sie das Opernhaus, das plötzlich 
reich gewordene und kulturbesessene 
Goldgräber dort einst errichteten. 


Der alte Westen lebt noch. Antilopen 
ziehen über die Prärie.Ranchhäuser ver- 


Beim Pendleton Round-up messen die Cowboys ihre Geschicklichkeit im Zureiten halbwilder Pferde, 


Cowboys, Rodeos, Pionierstädte, Indianertänze 


EEE 


14 


stecken sich unter schattigen Bäumen. 
Cowboys reiten über die Hügelketten. 
Erleben Sie ein Stammes-Treffen der 
Indianer oder fahren Sie mit dem alten 
Dampfzug von Durango nach Silverton. 


In diesem Jahr bieten Fluggesellschaf- 
ten, Buslinien und Eisenbahnen Be- 
suchern aus Übersee interessante Son- 
dertarife. Lassen Sie sich von Ihrem 
Reisebüro oder dem Amerikanischen 
Fremdenverkehrsamt, 6 Frankfurt/Main, 
Große Gallusstraße 1-7,Abt.$3 beraten. 


Hinfahren, 
selbst erleben — 
dieses Jahr! 


HANDIGAP 


Daß die SPOTMATIC handy ist, spüren 
Sie, wenn Sie die Camera in die Hand 
nehmen. Und cap (von capacious = um- 
fassend) bedeutet: ASAHI PENTAX 
steht für ein vollständiges fotografisches 
System und ausgereifte Technik. 
Rundheraus: es ist ein handicap, die 
SPOTMATIC nicht zu kennen. Bei Ihrem 
Fotohändler erfahren Sie Näheres. 
Prospekte und Bezugsquellen - Nachweis 
durch 
ASAHI OPTICAL EUROPE S.A. 
Hamburg Office A7 
2 Hamburg 50 Königstraße 28129 
Telefon: 39 75 00 
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rascher überwinden können als mit 
der liebenswürdigen Begrüßung, die 
sie mir zuteil werden ließ. Ich durfte 
neben ihr auf dem Sofa Platz nehmen 
und redete bald mit überraschender 
Unbefangenheit drauflos. 

Wir begaben uns dann zur Früh- 
stückstafel, wo etwa ein Dutzend 
Gäste versammelt waren, ungefähr 
im Alter und aus der Bildungsschicht 
Mr. und Mrs. Stanleys; es hemmte 
mich, daß zwischen ihnen und mir 
eine fast unüberbrückbare Kluft be- 
stand. Ihre Gesprächsthemen gingen 
meist über meinen Horizont, aber 
obwohl sie aus meinem Alter und 
Verhalten schließen mußten, daß ich 
nicht zu ihren Kreisen gehörte, taten 
sie mir doch die Ehre an, mich in ihre 
Unterhaltung mit einzubezichen. Al- 
les in allem war es ein unvergeßBliches 
Frühstück für mich. 

Danach verbrachte ich jeden Sonn- 
tagvormittag bei dem Ehepaar, und 
mit jedem Besuch erschien mir Mrs. 
Stanley noch gütiger und liebens- 
werter und er immer väterlicher 
und herzlicher. Sie nahmen mich mit 
in die Kirche und erwiesen sich noch 
in vielen anderen Dingen als meine 
Wohltäter und Beschützer. 

Im Sommer 1859 grassierten über- 
all gelbes Fieber und Ruhr, und eines 
Tages wurde Mr. Spcake krank. Vier 
Tage darauf war er tot. Das Lager- 
haus kam unter den Hammer, doch 
der neue Prinzipal behielt mich. 

Alsich ein paar Wochen später mei- 
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nen üblichen Sonntagsbesuch machte, 
hörte ich zu meiner Bestürzung von 
Margaret, dem Hausmädchen, auch 
Mrs. Stanley sei ernstlich erkrankt, 
man dürfe sie nicht mehr allein lassen. 
Mr. Stanley war auf Geschäftsreisen, 
und Margarets Gesicht verriet so viel 
Übermüdung und Sorge, daß ich sie 
bat, über mich zu verfügen. - Nach 
einigem Zögern meinte sie, es würde 
ihr schon guttun, wenn ich ihr zu ein 
wenig Schlaf verhelfen könnte; ich 
solle mich an die Tür setzen und sie 
sofort rufen, falls sich im Kranken- 
zimmer etwas rege. Den ganzen 
Sonntag und die ganze Nacht hielt 
ich auf meinem Posten aus, und 
obwohl ich Margaret öfter wecken 
mußte, halfen ihr die kurzen Nicker- 
chen doch, bei Kräften zu bleiben. 
Als ich mich dann morgens zum 
Lagerhaus aufmachte, versprach ich 
ihr, mir ein paar Tage freigeben zu 
lassen und in einer Stunde wieder 
zurück zu sein. Mein neuer Prinzipal 


aber beliebte, meine Bitte um Urlaub 


als Frechheit anzuschen, und erklärte 
mir barsch, ich könne ja gehen, wenn 
ich wolle, und gleich ganz weg- 
bleiben. Eine solche scharfe Antwort 
hätte mich einige Monate vorher 
völlig eingeschüchtert. Aber die At- 
mosphäre von New Orleans stärkt in 
einem das Gefühl für Freiheit und 
Selbstachtung, und so erwiderte ich: 

„All right, Sir. Dann können Sie 
mich sofort entlassen!“ 

Nun stand meine ganze Zeit Mar- 


Sie kann ihre Mami 


nie umarmen! 


Sabine ist eins der vielen Kinder, 
die ohne Arme oder Beine, ge- 
lähmt oder blind, stumm oder 
taub geboren wurden. Viele von 
ihnen brauchen ständige Betreu- 
ung in eigenen Heimen durch spe- 
ziell ausgebildete Lehrer und 
Pfleger. Das kostet Millionen. 


" Staat und Eltern schaffen es nicht 


allein. 

Die Aktion Delphin sorgt für vor- 
geburtlich geschädigte Kinder. 
Helfen Sie uns helfen! Überwei- 
sen Sie eine Spende (steuerlich 
absetzbar!) auf Postscheck Ham- 
burg 60997 oder Commerzbank 
Hamburg 10/36060. 


Aktion Delphin 


Hamburg 13, Mittelweg 99 


Wissenschaftlicher Beirat: Prof. Dr. med. 
Bernbeck, Prof. Dr. med. Hauberg, Prof. Dr. 
Heese, Prof. Dr. Dr. h. c. Lenz, Prof. Dr. 
Mündnich, Prof. Dr. Schomburg, Dr. Strasser. 
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garet zur Verfügung. Doch der armen 
Mrs. Stanley ging esimmer schlechter, 
und Mittwoch abend bezeichnete der 
Arzt ihren Zustand als hoffnungslos. 
Kurz vor Mitternacht winkte mich 
Margaret mit tiefernstem, leichen- 
blassem Gesicht ins Krankenzimmer. 
Auf Zehenspitzen trat ich ein, das 
Herz klopfte mir bis zum Halse. Ich 
sah ein breites Himmelbett mit wei- 
Ben Musselinvorhängen, und dort lag 
der zarte Körper meiner Wohltäterin, 
so entkräftet und gebrechlich, daß es 
mir in meiner robusten Gesundheit 
ungebührlich erschien, mich in ihre 
Nähe zu wagen. 

Sie schlug ihre sanften Augen auf 
und flüsterte wie aus weiter Ferne: 
„Bleib ein braver Junge. Gott segne 
dich!“ Während ich noch ange- 
strengt lauschte, um mehr zu hören, 
öffneten sich die Augen ganz weit 
und wurden starr. Ein wundersamer 
Friede verklärte ihr Antlitz. Und als 
ich mich umwandte, um fragend 
Margaret anzuschauen, wußte ich, 
der Tod war gekommen. 

Eine Zeitlang war mein Gemüt so 
verdüstert, daß ich mich um kaum 
etwas kümmerte. Doch nach und 
nach wich die dunkle Bedrückung, 
und ich machte mich auf Stellungs- 
suche. Diesmal aber war mir das 
Glück nicht so hold. Nach zwei 
Wochen vergeblichen Herumlaufens 
nahm ich alle möglichen Gelegen- 
heitsarbeiten an, und einen Monat 
darauf fuhr ich mit einem Fluß- 
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dampfer hinauf nach St. Louis, wo 
ich Mr. Stanley zu finden hoffte. 

Im Planters’ Hotel in St. Louis sagte 
man mir jedoch, er sei eine Woche 
vorher nach Hause zurückgefahren! 
Und in meinem Geldbeutel war nun 
Ebbe; aber zum Glück konnte ich 
meine Rückreise nach New Orleans 
als Kochsmaat auf einem „Flach- 
boot“, einem der mächtigen Missis- 
sippilastkähne abarbeiten, der Lang- 
holz geladen hatte. 


Ich finde einen Vater 


Aıs ıch Mr. Stanley in New 
Orleans wiederfand, empfing er 
mich so herzlich, daß auch der ver- 
lorene Sohn keine größere Freude 
empfunden hätte. 

Zwischen dem letzten Absatz und 
dem, was folgt, müßte eine lange 
Pause stehen, angedeutet durch vie- 
le... Von einem überströmen- 
den Glücksgefühl erfüllt, empfand 
ich nichts als unsere beiderseitige 
Wiedersehensfreude. Doch dann tra- 
fen mich seine Worte mitten ins 
Herz. Mit bewegter Stimme sagte er, 
in Zukunft wolle er für mich sorgen. 
Was Margaret ihm über die letzten 
Minuten am Sterbebett seiner Frau 
erzählt hätte, habe ihn so ergriffen, 
daß er mich von der Erinnerung an 
sie nicht mehr trennen könne. „Im- 
mer wieder“, fuhr er fort, „habe ich 
mir Gedanken gemacht, was wohl 
aus dir geworden sei, und da ich ja 
weiß, wie allein du bist, wie arglos 
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Nicht der einzige Markenreifen, 
aber der einzige Reifen mit Sicherheitsmarke: 
FULDADIADEM 


Jedes Auto ist nur so sicher wie seine Reifen. Deshalb wird die 
Qualität des FULDA DIADEM strengstens auf Sicherheit geprüft. 
98 mal! Erst dann erhält er die Sicherheitsmarke. 

Darum fahren Sie FULDA DIADEM. Den mit der Sicherheits- 


marke. Fuıpa Reifen halten und greifen 
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und unerfahren, waren es trübe Ge- 
danken. Deshalb bin ich nach meiner 
Ankunft in New Orleans gleich auf 
die Suche gegangen nach dir, um 
dich ganz zu mir zu nehmen.“ 

Schon in meinen frühesten Träu- 
men hatte ich mir vorgestellt, wie 
herrlich es sein müsse, von einem 
Vater, einer Mutter geliebt zu werden, 
da ich oft voll Neid beobachtet hatte, 
wie anderen Kindern das zuteil wurde. 
Und nun, wie vom Allmächtigen 
geschickt, kam diese unerwartete 
Erfüllung meines sehnlichsten Wun- 
sches. .: 

Ehe ich ganz erfaßte, was seine 
Worte für mich bedeuteten, war er 
aufgestanden, und als er mich liebe- 
voll in die Arme schloß, sank ich 
schluchzend zusammen. Es war die 
erste Zärtlichkeit, die ich je erfahren 
hatte. Und was die schlimmste Grau- 
samkeit mir nicht hatte abpressen 
können, das bewirkte diese einfache 
Umarmung ein Tränenstrom 
brach aus mir hervor. 

Seine Ehe, erzählte er mir, sei 
leider kinderlos geblieben, und seine 
Frau und er hätten immer wieder um 
Nachkommenschaft gebetet, bis sie 
vom vielen Hoffen und Warten müde 
geworden seien. Er habe oft an den 
Schock denken müssen, den ihm 
damals meine Frage „Möchten Sie 
vielleicht einen Jungen, Sir?“ versetzt 
habe. Sie habe gleichsam seinem eige- 
nen lebenslangen Wunsch Stimme 
verliehen. „Kurz und gut“, schloß er, 
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„ich will dich an Sohnes Statt an- 
nehmen, will dich auf eine Kauf- 
mannslaufbahn vorbereiten. Und von 
nun an sollst du meinen Namen 
tragen: Henry Stanley.“ 

Mit jenem denkwürdigen Augen- 
blick begann die goldene Zeit meines 
Lebens. 

Als wir zusammen durch die Stra- 
Ben schlenderten, muß wohl so man- 
cher Vorübergehende aus meinem 
strahlenden Gesicht, meinen leuch- 
tenden Augen die überschäumende 
Freude herausgelesen haben. Nur mit 
größter Anstrengung konnte ich 
mich zügeln, um nicht wie ein 
Verrückter herumzutanzen und -zu- 
toben. 

Fast den halben Tag verbrachten 
wir mit Einkäufen, um mich für 
meine künftige gesellschaftliche Stel- 
lung .auszustaffieren. Ich wurde fürst- 
lich mit Anzügen, Wäsche, Kragen, 
Flanellunterzeug, Halbschuhen und 
Kalbslederstiefeln nach der neuesten 
Mode ausgestattet, dazu mit Toilette- 
artikeln wie Zahn- und Nagelbürste, 
die mir völlig fremd waren. Dann 
führte man mich zu einem großen, 
von dunklem Holz eingefaßten Bad 
und zählte mir, während ich diese 
Pracht bestaunte, so viele Vorzüge 
eines täglichen Bades auf, daß ich 
gleich ganz begeistert davon war. 

Lange lag ich an jenem Nach- 
mittag darin, als wollte ich die häß- 
lichen Flecke, die Armut und Elend 
bei mir hinterlassen hatten, weg- 
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waschen. Kinder, die. zu Hause auf- 
wachsen, nehmen ja instinktiv die 
dort herrschenden Sitten und Ge- 
wohnheiten an. Ich hatte kein Zu- 
hause gehabt, und so waren mir all 
die kleinen erzieherischen Einflüsse 
-des Familienlebens unbekannt ge- 
blieben. Doch von dem Augenblick 
an, da ich in meinen neuen Kleidern 
aus dem Badezimmer trat, begann ich 
unbewußt die „gute Kinderstube“ 
nachzuholen, die mir so viel Schliff 
geben sollte, daß ich mich an der 
Seite eines respektablen Mannes se- 
hen lassen konnte. 

An die zweiJahre lang waren wir zu- 
sammen unterwegs, besuchten mehr- 
mals die größeren Städte am Missis- 
sippi und an seinen unteren Neben- 
flüssen, wo mein Adoptivvater bei 
den Verhandlungen mit den dortigen 
Baumwoll- und Zuckerbaronen lu- 
krative Abschlüsse erzielte. Diese 
Reisen vermittelten mir bessere geo- 
graphische Kenntnisse als jeder Schul- 
unterricht. Und mit der Zeit leistete 
mein gutes Gedächtnis für Namen, 
Gesichter und sonstige Einzelhei- 
ten meinem Vater häufig wertvolle 
Dienste. 

Als wir Ende 1859 von New 
Orleans stromauf fuhren, führten wir 
einen Handkoffer voll ausgewählter 
Literatur mit, denn ich sollte meinen 
Studien so fleißig wie im College 
nachgehen. Mit einem Manne wie 
meinem Vater war eine Mississippi- 
reise kein Hindernis für eine intensive 
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Weiterbildung. Ja sein Drängen, die 
flüchtigen Minuten zu nutzen, war so 
zwingend, daß ich ihr Enteilen kör- 
perlich zu spüren meinte. Und wäh- 
rend dieser anderthalb Jahre lasen wir 
gemeinsam so viele Bücher und dis- 
kutierten über sie, daß mein Wissen 
und mein Urteilsvermögen Fort- 
schritte machten, als hätte ich ienen 
Hauslehrer gehabt. 

Stets bemühte ich mich eifrig, auch 
der kleinsten seiner Anregungen zu 
folgen. Und doch, fürchte ich, habe 
ich wohl nicht immer seine Mühe 
und Sorge um mich verdient oder 
seinen Erwartungen entsprochen. Ich 
war durchaus kein Musterknabe, der 
stets das tat, was recht war und sich 
schickte, und muß ihn manchmal bös 
geärgert haben. 


Wieder allein auf der Welt 


IM SEPTEMBER 1860 lernten wir auf 
der Heimfahrt an Bord eines Missis- 
sippidampfers einen stattlichen, ele- 
ganten Herrn kennen, einen Major 
Ingham. Noch ehe wir New Orleans 
erreichten, hatten wir uns so mit- 
einander angefreundet, daß er uns 
einlud, einen Monat bei ihm auf 
seiner Pflanzung in Arkansas zu ver- 
bringen. Zu Hause erhielt mein Vater 
jedoch einen Brief von seinem Bruder 
in Havanna, der erkrankt war und 
ihn bat, nach Kuba zu kommen. Die 
Einladung des Majors trug schr dazu 
bei, uns die Trennung zu erleichtern. 
Ich sollte mit Ingham fahren, wäh- 
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rend mein Vater seine Reise antrat. 
Hätten wir geahnt, daß es ein Ab- 
schied für immer war, dann wären 
wir vor dem bloßen Gedanken dar- 
an zurückgeschreckt. So aber stan- 
den wir, ohne es zu wissen, am Schei- 
deweg. 

Als für meinen Vater die Stunde 
der Abfahrt kam, begleiteten Major 
Ingham und ich ihn an Bord des nach 
Havanna gehenden Dampfers und 
fuhren dann hinauf nach Arkansas. 
Von da an erhielt ich nur noch un- 
regelmäßig Post von meinem Adop- 
tivvater, und schließlich folgte mo- 
natelanges Stillschweigen. Bis weit in 
den März 1861 hinein wartete ich 
täglich auf Nachricht von ihm oder 
hoffte, er werde selber kommen. 
Aber wir sollten uns nie mehr wieder- 
schen. Er starb plötzlich im Jahre 
1861. Erst viel später erfuhr ich von 
seinem Tode. 

Inzwischen hatten sich umwälzende 
Dinge im Lande ereignet. Mehrere 
Südstaaten hatten offen gegen die 
Unionsregierung in Washington re- 
belliert, und die meisten Baumwoll- 
staaten waren abgefallen. Arkansas 
folgte ihrem Beispiel. Darauf steigerte 
sich die Kampfeswut der Bevölkerung 
fast bis zur Tollheit. Angesteckt von 
der allgemeinen Kriegsbegeisterung, 
dem Haß gegen die „Yankeevanda- 
len“, meldete ich mich zu einem 
Freiwilligenregiment der Konföde- 
rierten. Der amerikanische Sezessions- 
krieg hatte begonnen. 
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Die Schlacht bei Shiloh 


Am 2. Arrır 1862 erhielt meine 
Kompanie Order, drei Tagesrationen 
im voraus zu kochen. Zwei Tage 
später marschierten wir los, um an 
einem der blutigsten Kämpfe des 
Bürgerkriegs teilzunehmen. Um vier 
Uhr früh erhoben wir uns und tra- 
ten auf fünf Kilometer breiter Front 
zum Angriff auf Shiloh an. 

Den ganzen Vormittag hindurch 
tobte die Schlacht. Unentwegt luden 
wir unsere veralteten Steinschloßge- 
wehre, rammten Pulver und Kugel 
in den Lauf und feuerten. Bald 
prasselte uns ein solcher Eisenhagel 
entgegen, daß befohlen wurde, Dek- 
kung zu nehmen. Mit einem Dutzend 
Kameraden warf ich mich hinter einen 
umgeknickten Baum. Als wir wieder 
aufsprangen, um weiter vorzugehen, 
krachte etwas gegen mein Koppel- 
schloß, daß ich lang hinschlug. Ich 
kann nur wenige Minuten so dage- 
legen haben, doch als ich von dem 
Schock wieder zu mir kam, ent- 
deckte ich, daß das Schloß eine tiefe 
Beule hatte. Von meiner Kompanie 
war nichts mehr zu schen, und so 
stapfte ich nordwärts, dem Regiment 
nach. Das Gelände war übersät mit 
Gefallenen, zerschmetterten Waffen 
und allen möglichen Trümmern. Die 
Einzelheiten dieses Weges häuften 
sich zu einem Bild des Grauens, das 
für mich stets mit dem Namen Shiloh 
verbunden bleiben sollte. 
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Etwa um ein Uhr holte ich mein 
Regiment ein, dasin.erbitterte Kämpfe 
verwickelt war. Das verbissene Rin- 
gen hielt den ganzen Nachmittag an, 
doch schließlich, gegen fünf Uhr, 
traten wir zum Sturm an und nahmen 
ein großes Feldlager. Nachdem wir 
den Feind dort weit genug zurück- 
geworfen hatten, erhielten wir Be- 
fehl, in Ruhestellung zu marschieren. 
Endlich! Ich war nur noch ein wan- 
delnder Automat und hatte nur noch 
den einen Wunsch: schlafen. 

Eine Stunde vor Tagesanbruch er- 
wachte ich aus erquickendem Schlaf, 
und nach einer herzhaften Mahlzeit 
trat ich mit meiner Kompanie an. 
Rasch formierten sich die Regimenter 
in Linie, und wir gingen in Schützen- 
kette vor. Bald stießen wir auf unsere 
Gegner, die Nordstaatler in ihrer 
blauen Montur, die, ausgeschwärmt 
wie wir, mit grimmiger Entschlossen- 
heit in dem waldigen Gelände vor- 
rückten. Wir warfen uns hinter den 
erstbesten Baum oder Busch, feuerten,, 
luden und sprangen zur nächsten 
Deckung vor. Plötzlich geriet ich auf 
eine kleine, nur mit Gras bewachsene 
Lichtung, wo kein Baumstamm oder 
-stumpf Schutz bot. Aber da sah ich 
eine flache Mulde, nur etwa zwanzig 
Schritt vor mir, flitzte hinüber und 
schoß fleißig weiter. Ich war so sehr 
mit den Blauröcken vor mir be- 
schäftigt, daß ich kaum auf meine 
grauuniformierten Kameraden ach- 
tete, und dachte überhaupt nicht an 
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Rückzug. Doch als trotz unseres 
Gewehrfeuers die Nordstaatler un- 
gemütlich dicht herankamen, erhob 
ich mich aus meiner Mulde — und 
stand, völlig sprachlos, als einziger 
Grauer in einem blauen Schützen- 
rudel! Meine Kameraden waren zu- 
rückgegangen! Da hörte ich auch 
schon: „Runter mit der Knarre, 
Rebell, oder ich leg’ dich um! Wirf 
sie weg!“ 

Ein halbes Dutzend Feinde zielten 
auf mich, und ich ließ mein Gewehr 
fallen. Ich war Kriegsgefangener der 
verhaßten Yankees. 


Im Norden 


AM 8. AprıL wurden wir auf einen 
Dampfer verladen und dann, von 
St. Louis aus, in Güterwagen nach 
Camp Douglas geschafft, einem Lager 
dicht bei Chikago. Die Baracken 
dieses großen, öden Gefangenen- 
pferchs wimmelten von Ungeziefer, 
und die verheerenden Zustände dort 
forderten schon nach einer Woche 
unter uns Neuen die ersten Opfer. 
Bald wüteten Gelbsucht, Ruhr und 
Fleckfieber, und meine Kompanie 
schmolz Tag für Tag mehr zusam- 
men. Jeden Morgen fuhren die Wa- 
gen am Lazarett und an der Leichen- 
halle vor, um die Toten abzuholen. 

Eines Tages sagte Mr. Shipman, 
der Proviantmeister des Lagers, zu 
mir, falls ich das Gefangenenleben 


satt hätte, könnte ich bald frei sein, 


wenn ich Soldat bei den Nord- 
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staatlern würde. „Nein, nein“, ant- 
wortete ich, „das kann ich nicht.“ 

Er hielt mir dann vor Augen, wie 
groß die Überlegenheit des Nordens 
sei, daß die Niederlage des Südens 
feststche und daß es ein Jammer sei, 
wenn junge Männer ihr Leben für 
eine so schlechte Sache wie die 
Negersklaverei wegwürfen. Doch es 
war sinnlos, mich mit politischen 
Gründen überzeugen zu wollen. Ich 
verstand zu wenig von Politik, außer- 
dem war mein Adoptivvater ja Süd- 
staatler gewesen, und die Dankbarkeit 
ihm gegenüber machte mich blind. 

Aber in den folgenden sechs Wo- 
chen erschütterten stärkere Einflüsse 
als die Argumente Mr. Shipmans mei- 
nen Entschluß festzubleiben. Die 
grauenhaften Zustände im Lager, das 
Umsichgreifen der Seuchen, der Ge- 
danke, vielleicht jahrelang eingesperrt 
zu bleiben — alles das, fürchtete ich, 
werde mich zum Wahnsinn treiben. 
Und schließlich ließ ich mich samt 
einigen anderen überreden, die Entlas- 
sungsbedingungen anzunehmen, und 
trat bei der U.S.-Artillerie ein. Am 
4. Juni war ich wieder frei. 

Doch nach drei Tagen brach auch 
bei mir mit aller Heftigkeit die Lager- 
seuche aus. Bei unserer Ankunft in 
Harpers Ferry mußte ich mit Ruhr 
und Fieber ins Lazarett. Und nach 
zwei Wochen wurde ich aus dem 
Heeresdienst entlassen: ein Wrack. 

Ich war so herunter, wie es ein 
Mensch außerhalb der Lagerhölle nur 
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sein konnte. Ich hatte keinen Cent 
mehr in der Tasche, wußte nicht, wo 
ich hin sollte, und konnte keine drei- 
hundert Meter gehen, ohne daß ich 
stehenbleiben und nach Atem ringen 
mußte. Wenn ich nachts, hilflos wie 
ein Stück Holz, unterm Sternenhim- 
mel lag, gequält von Fieberhitze und 
schleimig-blutigem Durchfall, wäre 
mir der Tod willkommen gewesen. 
Doch mit jedem heraufdämmernden 
Morgen raffte ich mich wieder auf, 
um möglichst etwas zu essen und 
ein Unterkommen zu finden. 

Von Harpers Ferry bis nach Hagers- 
town sind es nur knapp vierzig 
Kilometer, aber ich brauchte eine 
ganze Woche, um ein Bauernhaus zu 
erreichen, das noch nicht mal auf 
halbem Wege lag. Ich bat, in einem 
Schuppen unterkriechen zu dürfen, 
der Bauer breitete mir dort etwas Heu 
aus, und ich ließ mich darauffallen 
ohne das mindeste Verlangen, je 
wieder fortzugcehen. Erst nach mehre- 
ten Tagen erlangte ich das Bewußt- 
sein zurück und entdeckte, daß ich 
auf einer Matratze lag und ein sau- 
beres Baumwollhemd anhatte. Dank 
unermüdlicher Pflege und einer Kran- 
kenkost mit viel Milch kam ich 
langsam wieder zu Kräften. 

Bis Mitte August blieb ich bei 
diesem barmherzigen Samariter, der 
mich gesundpflegte. Und als ich dann 
Abschied nahm, drängte er mir das 
Fahrgeld bis nach Baltimore auf — 
einer neuen Station meines Lebens. 
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„Bula Matari“, den Felsenbrecher, nannten die Eingeborenen 
Stanley. Der Tatsachenbericht des berühmten deutschen Ro- 
manschriftstellers umfaßt — außer den hier verkürzt wieder- 
gegebenen Partien — alles, was Stanley in Afrıka geleistet hat 


ON DIESER Statıon seines Le- 
bens an — mit der seine 
eigentliche Selbstbiographie 


schließt — bis zu seinen großen 
Entdeckungsfahrten ist es ein weiter 
Weg, der nahezu im Dunkeln liegt. 
Was sich erkennen läßt, ist unab- 
lässige Unruhe, unablässige Tätigkeit, 
angespanntestes Ringen mit der Un- 
gunst des Schicksals. 


Erschienen 1932 im S. Fischer Verlag, Berlin 


Im Herbst 1862 erwirbt er sich 
seinen Unterhalt als Erntearbeiter in 
Maryland. Dann fährt er auf Handels- 
schiffen zur See, erleidet auf der 
Höhe von Barcelona Schiffbruch und 
schwimmt nackt an Land. Im August 
1864 tritt er in die amerikanische 
Kriegsmarine ein, als Schiffsschreiber; 
im folgenden Jahr sicht er zu, wie 
zweitausend Matrosen unter mÖr- 
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derichem Abwehrfeuer das Fort 
Fisher nehmen. Er hat den Auftrag, 
den Kampf zu beobachten und dar- 
über an eine Zeitung zu berichten. 
Es ist sein Debüt als Reporter. 

Nach Kriegsende macht er Schluß 
mit dem Seeleben. Er wandert. Wan- 
dert unablässig, wird zu einem her- 
vorragenden Zeitungskorresponden- 
ten, einem Klassiker des Journalismus, 
und durchstreift die halbe Welt, 
schreibt Artikel über Kriege und 
Revolutionen. Bald erregt er die 
Aufmerksamkeit von James Gordon 
Bennett, dem jungen Besitzer des 
New Yorker Herald. Und 1869 be- 
kommt er eines Tages, während er 
als Berichterstatter in Spanien weilt, 
wo der Karlistenaufstand tobt, ein 
Telegramm von Bennett, das ihn 
nach Paris befiehlt. 

„Ich habe eine wichtige Sache für 
Sie“, sagt der Zeitungsverleger. 
„Glauben Sie, daß Livingstone noch 
am Leben ist?“ 

„Kann sein, kann auch nicht sein, 
Sir.“ i 

„Ich glaube, daß er lebt und daß 
man ihn finden kann. Und ich will 
Sie ausschicken, ihn zu suchen.“ 

Stanley ist starr über die Kaltblütig- 
keit, mit der man einen Menschen in 
das unbekannte Innere Afrikassschickt, 
um jemand zu suchen, den alle Welt 
für tot hält. 

„Haben Sie sich denn die Ausgabe 
überlegt, in die diese kleine Reise Sie 
stürzen wird?“ fragt er. 
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„Ja. Heben Sie sofort tausend Pfund 
ab; wenn die verbraucht sind, wieder 
tausend; und wenn die verbraucht 
sind, weitere tausend, und so fort. 
Aber finden Sie Livingstone. Das ist 
alles. Finden Sie Livingstonel Gute 
Nacht, und Gott sei mit Ihnen.“ 

David Livingstone, der „Flüsse- 
sucher“, wie ihn die Eingeborenen 
nannten, war ein schottischer Arzt 
und Missionar, der schon seit 1840 
immer wieder lange Forschungsfahr- 
ten durch Afrika unternommen hatte. 
Er war ein Mann reinen Herzens, und 
sein mutiger Kampf im Dunklen Erd- 
teil gegen den Sklavenhandel hatte 
ihm allgemeine Bewunderung einge- 
tragen. 1866 war er von Sansibar 
westwärts ins Innere aufgebrochen, 
besessen von der Idee, die Nilquellen 
zu entdecken. Seitdem hatte man 
nichts mehr von ihm gehört. Die 
Öffentlichkeit war beunruhigt seinet- 
wegen, und in englischen Blättern 
wurde unablässig die Frage aufge- 
worfen: Wo istDavid Livingstone? 

Selbst diejenigen seiner Freunde, 
die ihn noch am Leben glaubten, 
hätten sich nicht vorstellen können, 
wie schlimm seine Situation tatsäch- 
lich war. Der Siebenundfünfzig jährige 
hatte keinen Zahn mehr im Mund, 
seine Kleider hingen ihm in Fetzen 
vom Leib, er war zum Skelett abge- 
magert und litt Hunger, ständig von 
Krankheit geplagt. Seine eingebore- 
nen Begleiter hatten ihn verlassen, 
und der hilflose weiße Missionar 
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fristete, für die Welt draußen ver- 
schollen, in der Ortschaft Udschi- 
dschi am Ostufer des Tanganjikasces 
kümmerlich sein Leben. Seine Lage 
war hoöffnungsloser denn je. Nur 
neunhundert Meilen war das Meer 
entfernt; für ihn war es so unerreich- 
bar wie der Mond, denn zwischen 
Udschidschi und der Küste lauerten 
in der Urwald- und Savannenwildnis 
räuberische Horden und ließen nie- 
mand durch. 


AUF SansıBar angekommen, dem 
Ausgangspunkt seiner historisch ge- 
wordenen Safari, beginnt Stanley so- 
gleich mit den Nachforschungen. 
Fünfzehn Monate sind vergangen, 
seit er Gordon Bennetts Marschorder 
erhalten hat. Livingstone hat kein 
Lebenszeichen von sich gegeben. Je- 
doch auch Bennett nicht. Keine Be- 
stätigung des Auftrags, kein Brief, 
keine Geldanweisung. Achtzig Dollar 
sind alles, was der Sonderkorrespon- 
dent des Herald noch besitzt. Aber 
der strikte Befehl hat gelautet: Finden 
Sie Livingstone! Und wenn Living- 
stone überhaupt noch auf Erden wan- 
delt, wird ihn Stanley finden. Der 
amerikanische Konsul kreditiert ihm 
die Summe, die er fürs Dringendste 
braucht. Die Expedition, die er zu- 
sammenstellt, besteht aus 31 bewaff- 
neten Eingeborenen, „Askaris“ ge- 
nannt, 153 Trägern und einer beson- 
deren Garde, darunter drei Weißen. 
Am 5. Februar 1871 bricht er auf — 
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in eine urfremde Welt. Aber er hat 
doch etwas wie ein Ziel, wennschon 
ein dunkles, ungewisses: das Gebiet 
jenseits des Tanganjikasees, von wo 
die letzten, zwei Jahre zurückliegen- 
den Nachrichten über den Missionar 
stammen. Die Straße, die Stanley 
zieht (es ist keine wirkliche Straße, 
nur eine geplante Richtung, Imagina- 
tion einer Straße), hat noch keines 
Europäers Fuß betreten. Wir müssen 
uns ja zurückversetzen in die Zeit, als 
noch kein europäischer Staat an die 
Kolonisation dieser Territorien dach- 
te, die auf den damaligen Landkarten 
zum größten Teil noch weiße Flecke 
bildeten. 

Schon in den ersten Tagen lernt 
Stanley das afrikanische Fieber ken- 
nen. In dreizehn Monaten hat er drei- 
undzwanzig Anfälle zu überstchen, 
darunter so schwere, daß er regungs- 
und bewußtlos tagelang in der Hän- 
gematte liegt. 

Die Schwierigkeiten der Über- 
schreitung zahlreicher Flüsse, in der 
Regenzeit zu ausgedehnten Sümpfen 
geworden, sind schier unüberwind- 
lich. Zehnmal am Tag versperren 
Binsendickichte und Schlingpflanzen 
den Pfad. Zwischen den überhohen 
Gräsern sind breite Schlammlachen 
versteckt. Im Tiefland atmet der 
Urwald Miasmen aus, in der Steppe 
oben wird die Expedition zu rasch von 
schweifenden Banden erspäht. Das 
Erscheinen der langhin wallenden 
Trägerkette bewirkt wilden Aufruhr 
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unter den Vögeln: grünen Tauben, 
Dohlen, Ibissen, Goldfasanen, Wach- 
teln, Moorhennen und Pelikanen. 

Beim Marsch zerreißen die Kleider, 
im Gesicht entstehen Hautwunden. 
Da sind die Zweige der Acacia horri- 
da, die einem tiefe Schnitte beibrin- 
gen; Aloearten, deren Stacheln sich 
schmerzhaft ins Fleisch bohren; ätzen- 
de Pflanzen, die bei jedem Schritt 
Stirn und Wangen streifen und bren- 
nende Geschwüre erzeugen. 

Ungeziefer wimmelt, wohin der 
Fuß tritt; wurmartige Tausendfüßler 
von jeder Farbe; am Unterholz hän- 
gen Nester gelbköpfiger Wespen mit 
Stacheln wie Skorpione; Käfer, so 
groß wie Mäuse, wälzen allenthalben 
Mistklumpen über den Boden; Ohr- 
würmer, Flöhe, Heuschrecken ohne 
Zahl; die Termiten zerstören Matten, 
Koffer und Kleider, und man muß 
Angst haben, daß sie nachts das 
ganze Zelt auffressen. 

Immer wieder bringt Stanley der 
Argwohn, die Furcht, Frechheit und 
Verschlagenheit seiner Leute in Har- 
nisch, dazu die Tributforderungen 
unverschämter Häuptlinge für den 
Durchzug durch ihr Gebiet. Das Land 
wird von zahlreichen kleinen Despo- 
ten beherrscht, jeder will den weißen 
Mann schröpfen. Er muß erst müh- 
sam lernen, freundlich mit ihnen zu 
verhandeln und dann schließlich sei- 
nen Tribut in Form von Eisendraht, 
Glasperlen, Kattun- und Leinenstoffen 
zu zahlen. 


HENRY MORTON STANLEY 


Mai 


Wochen vergehen. Die Träger 
werden müde, werden krank, bleiben 
erschöpft am Wege liegen. Manchmal 
taumelt die ganze Karawane vor Er- 
mattung. Die Esel können im Sumpf 
nicht weiter, stehen wie festgewurzelt. 
Die tobenden Regengüsse, der An- 
blick der triefenden, in gelbgraue 
Nebel gehüllten Wälder, des über- 
schwemmten Landes mit den langen 
Schwaden des von der schlammigen 
Flut niedergewalzten Tigergrases, der 
Haufen von faulenden Bäumen und 
vermorschtem, nassem Rohr ist zum 
Trübsinnigwerden. Das Fieber wütet, 
die Pocken brechen aus. Bilder des 
Sterbens wie bei den Eroberungszü- 
gen Alexanders des Großen. 


Es rässt sich denken, daß Stanley 
bei allen Stämmen nachfragt, ob sie 
nichts von Livingstone wüßten. Ver- 
gebens. Aber seine Zuversicht schwin- 
det nicht. „Eine innere Stimme sagt 
mir, ich werde ihn finden“, schreibt 
erin sein Tagebuch. Es wird Oktober. 
Wieder bricht eine Meuterei aus, dies- 
mal ernsterer Art; mehrere seiner 
Leute verüben einen Mordanschlag 
auf ihn. Seine ruhige Todesverach- 
tung zwingt sie ihm zu Füßen. 

Weiter, immer weiter — durch 
Sumpfschluchten, in morastigen Was- 
serläufen aufwärts. Im Ufermoor ist 
kurz vorher eine ganze Araberkara- 
wane versunken, fünfunddreißig 
Mann und der Anführer; keiner konn- 
te sich retten. Stanleys Leute fallen 
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vor Schwäche um; in der Nacht sit- 
zen sie zitternd am Feuer und getrau- 
en sich nicht zu schlafen, das Gebrüll 
der Löwen macht sie vor Angst ver- 
rückt. 

Am 3. November früh taucht eine 
Karawane von achtzig Waguha auf, 
einem südwestlich des Tanganjika- 
sees wohnenden Stammes. Auf Stan- 
leys übliche Frage erfährt er zu seinem 
freudigen Erstaunen, sie kämen aus 
Udschidschi — und dort sei ein wei- 
Ber Mann. 

„Ein Weißer? Wie sieht er aus?“ 

„Hat weißes Haar im Gesicht und 
ist krank.“ 


„Hurra!“ kritzelt Stanley in sein - 


Tagebuch. „Das ist Livingstone. Das 


muß er sein. Es kann kein anderer ' 


sein.“ Schnell, schnell, in Eilmär- 
schen nach Udschidschi! Er verspricht 
den Trägern Extrabelohnungen, jede 
Rast wird ihm zu lang, jedes Hinder- 
nis überrennt er — wie ein lebendiger 
Sturmwind rast der Retter, der Re- 
porter, durch die weglose Wildnis: 
Livingstone lebt! 

Und am 10. November 1871, einem 
herrlichen Morgen, dem 236. Tag 
nach dem Abmarsch von der Küste, 
zieht die Karawane in Udschidschi 
ein. Das ganze Dorf ist auf den Bei- 
nen. Die aufgeregte Menge umlärmt 
Stanley, überschüttet ihn mit Fragen; 
ein hochgewachsener Neger in lan- 
gem, weißem Kittel drängt sich 
gestikulierend zu ihm durch und gibt 


sich als Livingstones Diener zu erken- 
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nen. Stanley schickt den Burschen 
eilends zur Wohnung seines Herrn. 
Der Schwarze rennt davon, daß die 
Enden seines Kittels im Winde flat- 
tern. Endlich erreicht die Karawane 
unter dem Jubel der Eingeborenen 
den Marktplatz. Dort steht einsam, 
die Augen mit der Hand verschattend, 
in roter Flanelljacke, grauen Hosen 
und goldbebänderter Tuchkappe ein 
hagerer alter Herr mit vergrämtem 
Gesicht. Und dann folgt die berühmte 
Begrüßung, nur zwischen englisch- 
sprechenden Menschen möglich, steif, 
reserviert, konventionell, was sich 
auch im Innern der beiden an Freude, 
Erlösung, Triumph regen mag: 

„Mr. Livingstone, I presume?“ 

„Yes“, antwortete der andere, mit 
schwachem Lächeln die Mütze lüf- 
tend. Darauf Stanley in einem Ton, 
der doch etwas Bewegung verrät: 

„Ich danke Gott, daß ich Ihnen hier 
begegnen darf.“ 

Es ist wie ein historischer Witz, daß 
diese beiden so grundverschieden ge- 
arteten Männer einander in der ent- 
legensten Wildnis begegnen muß- 
ten, jeder in einem entscheidenden 
Augenblick seiner Existenz: der eine 
im glänzenden Aufstieg, der andere 


vor dem Angesicht des Todes. 
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aufklärt, ist Livingstone erstaunt, ja 
bewegt. Es will ihm nicht in den Sinn, 
daß man sich in der Welt draußen 
um ihn gesorgt, ja nur um ihn geküm- 
mert hat. 
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Vier Monate bleiben die beiden 
beisammen und unternehmen ge- 
meinsame Reisen zur Erforschung des 
Landes. Doch daß der alte Missionar 
an die Küste mitgeht, seinem Retter 
nach Europa folgt, gleichsam als 
lebende Trophäe, davon kann na- 
türlich keine Rede sein. Der Tod ist 
zu nah. Livingstone kann nicht dort 
sterben, wo er fremd geworden ist, 
er muß in Afrika sterben, wo er wirkt 
und hingehört; er muß den afrikani- 
schen Tod sterben. 

Und so bricht Stanley am 14. März 
1872 zur Küste auf. Der Abschied von 
Livingstone fällt ihm schwer. Sie 
wissen beide, daß sie einander nicht 
mehr schen werden. Zwei Monate 
darauf ist Stanley wieder auf Sansi- 
bar. Achtzehn Monate später stirbt 
Livingstone an den Ufern des Bang- 
weolosees. 


Arte Männer vom 'Schlage Henry 
Stanleys haben und hatten jedes 
Gelingen, jeden Erfolg mit der näm- 
lichen Art von Enttäuschungen zu 
bezahlen. Als er nach England kam, 
begegnete man ihm überall mit un- 
verhohlenem Argwohn, und aus ver- 
steckten Schmähungen wurde Un- 
glauben, ja offene Beschuldigung und 
Hohn. 

Bezeichnenderweise war es der 
Präsident der Geographischen Gesell- 
schaft, der den offiziellen Auftakt zu 
den Angriffen bot. Er sagte, nicht 
Stanley habe Livingstone, sondern 
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Livingstone habe Stanley „entdeckt“. 
Aber Stanley hatte Briefe Living- 
stones mitgebracht. Dochihre Echtheit 
wurde bezweifelt, das heißt, Stanley 
wurde der bewußten Fälschung be- 
zichtigt. Von den verschiedenen ge- 
lehrten Körperschaften wehte ein 
eisiger Wind gegen diesen Amerika- 
ner mit seinen Märchen aus Afrika. 
Livingstone sollte lieber unauffindbar 
verloren sein, als daß ihn ein amerika- 
nischer Journalist gefunden haben 
sollte — ein Journalist, also nicht ein- 
mal ein Geograph und Fachmann. 
In Brighton kam es zur Auseinan- 
dersetzung mit der geographischen 
Sektion der British Association. Vor 
einem Auditorium von dreitausend 
Personen, unter denen sich die höch- 
sten Würdenträger des Empire be- 
fanden, hatte er sich zu rechtfertigen 
wie jemand, der ein Verbrechen be- 
gangen hat. Der Vorsitzende hielt 
ihm bissig entgegen, man sei hier, um 
Tatsachen, nicht um Sensationen an- 
zuhören. Stanley antwortete mit einer 
glühenden Lobrede auf Livingstone, 
die in einem spöttischen Vergleich 
gipfelte zwischen den Schreibtisch- 
geographen, die nach ihrem Mittags- 
schläfchen über den Nil dogmatisie- 
ren, und dem tapferen alten Mann, der 
jahrzehntelang in einer feindseligen 
Natur die Wahrheit suche. Diese 
Rede gewann ihm alle Herzen. Als 
bald darauf Livingstones Familie 
öffentlich die Echtheit der Briefe an- 
erkannte, schwiegen auf einmal die 
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David Livingstone 


Nörgler und Hetzer. Und Königin 
Viktoria ließ durch Lord Granville 
den schwer Beleidigten beglückwün- 
schen und ihm eine goldene, mit 
Diamanten besetzte Tabatiere über- 
reichen. 

Es hielt ihn nicht lange in Europa. 
Früh wurde ihm der Ruhm zur Last 
— und die Zivilisation zu einem aber- 
gläubisch verehrten Götzen. Immer 
noch hörte Stanley cs schlagen, das 
„große Herz von Afrika“, das ihn an 
sich locken sollte bis an das Ende sei- 
ner Tage. Ja, Afrika war in ihm: die 
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ungeheuren Urwälder, die silberfar- 
bigen Seen, die blauen Flüsse, die 
gewaltigen Ströme und ihre Katarak- 
te, die dunklen Sümpfe und Lianen- 
dickichte, die märchenhafte Pracht 
der Blumen, die majestätischen 
Schneegipfel, die weiten Ebenen des 
Graslandes mit dem Zauber ihrer 
Farben und der traumhaften Trans- 
parenz des Lichtes, die Einsamkeit und 
die riesigen Entfernungen, als sei man 
auf einem anderen Stern. Und diese 
magische Welt rief ihn wieder und 
wieder, reizte ihn zu immer neuen 
Versuchen, ihre Geheimnisse zu ent- 


hüllen. 


In Den Jahren darauf machte Stan- 
ley Geschichte, Kolonialgeschichte, 
von der wir heute nichts mehr wissen. 
Selbst von den enormen Schwicerig- 
keiten seiner Expeditionen weiß nie- 
mand mehr etwas — sie sind verges- 
sen. Seine erfolgreiche Suche nach 
Livingstone war nur der Auftakt. 
zu den Entdeckungen, die das Gesicht 
eines halben Erdteils verändert haben, 
kartographisch wie wirtschaftlich. 
Von 1874 bis 1877 umsegelte er in 
einem mitgebrachten, zerlegbaren Ze- 
dernholzboot den Viktoriasee, den er 
als Sammelbecken des Nilquellflusses 
Kagera erkannte, womit er eine ur- 
alte Streitfrage klärte, und fuhr dann 
den langen, noch völlig unbekannten 
Kongo fast bis zur Mündung hinab. 
Die sieben Monate dauernde Strom- 
fahrt quer durch den afrikanischen 
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Kontinent bis ans Atlantische Meer 
zählt zu jenen Unternehmungen, die 
den Seltenen, die sie wagen, einen 
hohen Rang in der Geschichte und 
Kulturgeschichte sichern. 

Henry Morton Stanley war der 
letzte der großen Abenteurer — ein 
verspäteter Konguistador. Als Ent- 
decker steht er nicht weit von Kolum- 
bus. Doch erst Jahrhunderte nach 
Kolumbus wurden die Ströme und 
Berge Amerikas kartographisch er- 
faßt und die riesigen Gebiete dort 
besiedelt. Die Landkarten Äquatorial- 
afrikas dagegen füllten sich noch zu 
Stanleys Lebzeiten mit Namen, und 
die bis dahin unbekannten Steppen, 
Savannen und Urwälder wurden auf- 
geteilt und kamen unter englische, 
deutsche, französische, portugiesische 
und — später auch — belgische Kolo- 
nialherrschaft. 

Im Juli 1890 heiratete der Fünfzig- 
jährige, reiste viel und empfing alle 


HENRY MORTON STANLEY 


Mai 


möglichen Ehrungen. Aber was soll- 
ten sie dem Verbitterten noch? Fünf 
Jahre war er dann Mitglied des Un- 
terhauses; doch er fühlte sich dort als 
„stummer Hund“, wie er sagt, als 
Fremdling. Immer ist dieser. Tat- 
mensch ein Fremdling geblieben. Sein 
Leben könnte den Titel führen: Le- 
ben eines Fremdlings. Das mögen 
wohl auch seine Landsleute empfun- 
den haben; selbst dem Toten gegen- 
über kam es zum Ausdruck. Der 
Dechant von Westminster verwei- 
gerte die Beisetzung in der Abtei. 
Lady Stanley ließ die irdischen Reste 
auf dem Friedhof von Pirbright in 
Surrey bestatten und das Grab mit 
einem schweren Monolithen schmük- 

ken, der die Inschrift trägt: 

Henry MORTON 

STANLEY 
BurA MaATARI 
1841—1904 


AFRIKA 
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Schwere Arbeit 


Ich sTEHE jedem Staatsapparat skeptisch gegenüber, seit ich für eine 
Behörde gearbeitet und erlebt habe, daß der stellvertretende Abteilungsleiter 
seine Briefe mit der Hand schrieb und dann seiner Sekretärin ins Stenogramm 


diktierte. 


J.rRG. 


Der Berceer Paul-Henri Spaak war Präsident der ersten Vollversammlung 
der UNO. Als die Tagung zu Ende war, sagte er zu seinen Kollegen: „Die 
Tagesordnung ist erschöpft. Der Generalsekretär ist erschöpft. Sie sind 
erschöpft. Ich bin erschöpft. So haben wir schließlich doch noch Einstimmig- 


keit erzielt.“ 


Leonard Lyons 


Unglaublich! 


Verblüffend! 


Dank einer sensationellen Methode können Sie jetzt bis zu 


4 Pfun 


jede Woche 
abnehmen! 


Keine Hungerkuren, Schlankheitsmittel und Übungen mehr! 


Wieviel Pfunde müssen bei Ihnen her- 
unter? Wollen Sie wieder schlank und vital 
sein? Wollen Sie wieder attraktiv wirken? 


Sie wissen es selbst am besten, ob Sie 


5, 10 oder 15 Pfund zuviel mit sich her-- 


umschleppen. Fort damit! 


Fort mit dem häßlichen Übergewicht - aber 
bitte ohne Umstände! Ohne Fasten! Ohne 
langweilige körperliche Pflichtübungen! 


Machen Sie Bestandsaufnahme! Wiegen Sie 
sich! Wieviel muß weg? Wo muß es weg? 
Messen Sie Ihren Körperumfang an den 
kritischen Stellen! Aufschreiben! Wieviel 
Zentimeter müssen weg? 


Und dann brauchen Sie nicht mehr zu 
fasten und sich nicht mehr anzustrengen. 
Dann strengt sich Ihr VIBRA-MASSEUR 
für Sie an! 


Der VIBRA-MASSEUR ist ein elektronisches 
Massagekissen, das nach den modernsten 
technisch-wissenschaftlichen Erkenntnissen 
entwickelt wurde. Es gewährleistet abso- 
lute Betriebssicherheit und Gefahrlosigkeit 
im Gebrauch. Der Drei-Stufen-Schalter gibt 
die Möglichkeit, durch verschiedene Wir- 
kungsintensität Ihre Gewichtsabnahme nach 
Wunsch zu regulieren. Die rechteckige Form 
des Kissens ermöglicht eine Anwendung 
an allen Punkten des Körpers, die man 
partiell behandeln will. Bei der Anwen- 
dung des Gerätes kann man ohne weiteres 
die Kleidung anbehalten, da die Tiefen- 
wirkung dadurch nicht beeinträchtigt wird. 
Das hygienische Anwendungsverfahren er- 
möglicht daher die Benutzung des VIBRA- 
MASSEURS für die ganze Familie. 


Dieses im Ausland seit langem so be- 
währte Gerät hat eine unerhörte thera- 
peutische Massagewirkung. Wenn Sie sich 
vorstellen, daß eine 80 kg wiegende Per- 


son 30 kg Muskein besitzt, verstehen Sie, 
warum die Vibrationsmethode, die auf den 
Blutkreislauf und auf den Stoffwechsel der 
Muskeln einwirkt, eine Abmagerung durch 
Abbau des überflüssigen Fettes ermöglicht. 


Sie wissen, daß Stars und Sportler die 
Massage-Stunde in ihr alltägliches Pro- 
gramm aufgenommen haben. Sie können 
das jetzt zu Hause selbst machen. Ohne 
Zeit zu verlieren — während Sie lesen, 
fernsehen, Radio hören, schreiben, hand- 
arbeiten oder ruhen, schafft der VIBRA- 
MASSEUR schnell und spürbar Fett weg. 
Sie brauchen den VIBRA-MASSEUR nür 
10-20 Minuten lang unter Ihren Bauch, 
Ihie, Hüften, Ihre Überschenkel usw. zu 
egen. 


Für Mann und Frau 


Die Vibrationsschwingungen des VIBRA- 
MASSEURS bewirken eine vermehrte Durch- 


blutung und regen den Stoffwechsel an. 
Dadurch wird jetzt Frauen und Männern 
die Beseitigung ihrer unerwünschten Fett- 
poister ermöglicht. = 


Dies hier ist besonders 
wichtig: 

Wo Sie den VIBRA-MASSEUR ansetzen, 
da packt er an, da Schafft er das Ober- 
gewicht weg. Sie brauchen also nicht zu 
befürchten, daß Sie, wenn Sie an den 
Hüften abnehmen wollen, im Gesicht nach- 
her schlecht aussehen. 


Gezielt abnehmen, 
da wo es nötig ist! 


"So werden sich z. B. Ihre Bemühungen 


um die normale Form Ihrer Oberschenkel 
nicht auf andere Körperpartien negativ 
auswirken. Die gezielte Abmagerung an 
der Stelle des Übels, das ist der uner- 
hörte Wert der Intensiv-Massage. 


Müde? Geschwächt ? 


Ein angenehmes Gefühl des Wohlbehagens 
und der Entspannung durchdringt den gan- 
zen Körper. Sie haben den Eindruck, daß 
man Ihnen eine starke Dosis Kraft und 
neue Energie vermittelt. Steifheit, Ner- 
vosität und Müdigkeit verschwinden, Der 
tägliche Gebrauch des VIBRA-MASSEURS 
ah ‚hmeo ein unglaublich jugendfrisches 
eiunl. 


Benutzen Sie den untenstehenden Anfor- 
derungs-Schein für eine weitere Infor- 
mation. Bitte einsenden an: Ompex GmbH, 
Abt. VM 44, 4 Düsseldorf, Fürstenwalt 228. 


ANFORDERUNGS-SCHEIN 


Ausschnelden und einsenden an: 
Ompex GmbH, Abt. VM 44, 4 Düsseldorf, Fürsten- 


) 
) 
ı 6RATIS 
) 
) 
| 


l 
wali 228, Postfach 2929 ’ 1 
(in Usterreich: DOMEX GmbH, 1061 Wien, Postfach 46) 
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Mich interessiert die Frage schneller und gezielter 
Körpergewichtsabnahme sehr. Ich möchte mich dar- 
über noch eingehender informieren. Bitte schicken I 
Sie mir kostenlos und unverbindlich ausführliches 
Prospektmaterial über den VIBRA-MASSEUR. 
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IN USE FOR OVER 135 YEARS. 
ESTABLISHEO 1827 


FINEST x 
SCOTCH WHISKY 
BLENDED & BOTTLED aY 


George Walamdine 


DISTILLERS 


PRODUCE OF SCOTLAN 


PRINTED ın ScorLano 


vn Lmikd 
Lollandı 


Sie haben eben 42 verschiedene Sorten 
Scotch Whisky auf einmal gekauft! 


42 verschiedene Sorten schottischen Whis- 
kies in einer Flasche? 

Natürlich, wenn es eine Flasche Ballan- 
tine’s ist. 

Aus42 verschiedenen, ausgereiften Whisky- 
sorten des schottischen Hochlandes wird durch 
die hervorragende Mischung‘ Ballantine’s 
Finest Scotch Whisky. Das Rezept für diese 
Mischung schuf George Ballantine vor über 
hundert Jahren. 

Wir prüfen und testen laufend, um sicher 
zu sein, dass Ballantine’s Finest Scotch Whisky 
diesem Originalrezept entspricht. 


Das Ergebnis ist es wert, auch von Ihnen 
gekostet zu werden. _ 

Ballantine’s — ein Scotch, der es in sich 
hat — mild, reif, unvergleichlich gut. 

Legen Sie sich nicht nur auf eine Whisky- 
sorte fest. Besorgen Sie sich gleich 42 der 
besten Scotch Whiskies in einer Flasche — 
Ballantine’s the superb Scotch. 

The more you know about Scotch, 
the more you like Ballantine’s. 


Aallanlines 


FINEST SCOTCH WHISKY 


Diese Karte berechtigt Sie, eine wertvolle 


neue Serie von Büchern 8 Tage lang kosten- 
los und unverbindlich zu lesen, zu prüfen 


und anzuschauen. 


Gebühr 


bezahlt 


Empfänger 


Werbeantwort 


TIME LIFE INTERNATIONAL 
p. Adr. Investitions und Treuhand Ges. m.b.H. 


Betrifft: TIME-LIFE Bücher 


6 FRANKFURT AM MAIN 16 


DAS ALTE ÄGYPTEN wird Sie und Ihre Familie mit einer neuartigen, 
lesenswerten Buchreihe bekanntmachen, mit ZEITALTER DER 
MENSCHHEIT. Hier sind einige Folgebände, die Sie ebenfalls - 
kostenlos und ohne Kaufzwang - prüfen und lesen können: 
KLASSISCHES GRIECHENLAND, KAISERLICHES ROM, BYZANZ 
und andere. Alle diese Bücher werden eine reizvolle und willkommene 
Bereicherung der Bibliothek jeder intelligenten und gute Bücher 
schätzenden Familie sein. 
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Auch die Folgebände der Reihe 

ZEITALTER DER MENSCHHEIT 

erhalten Sie kostenlos zur Prüfung: 

Zeitalter der Aufklärung, Die Renaissance, 
Zeitalter des Glaubens, Klassisches Griechenland 


ON 


Reservierungs-Karte 


Für die Anforderung bitte diese Reservierungskarte benutzen. 
Schicken Sie jetzt kein Geld. 


Bitte schicken Sie mir ein Exemplar von „DAS ALTE ÄGYPTEN”. 

Ich habe das Recht, dieses Buch 8 Tage lang ohne Kosten oder 
Verpflichtung zu lesen und zu prüfen. Nur wenn ich das Buch behalte, 
brauche ich den Betrag von 16,00 DM (zuzüglich 1,50 DM für 

Porto und Bearbeitung) zu bezahlen. Bitte reservieren Sie mir auch 
die Folgebände der Reihe ZEITALTER DER MENSCHHEIT, die ich 
ebenfalls für 8 Tage zur unverbindlichen Ansicht zugeschickt erhalte. 
Diese Reservierung kann ich jederzeit wieder beenden. Dafür genügt 
eine kurze Nachricht. 


(Sie können wählen zwischen der Normal-Ausgabe und der Luxus- 
Ausgabe mit Leineneinband und goldgeprägten Titeln. Bitte 
Gewünschtes ankreuzen.) 
Ich bevorzuge die Normal- Ich bevorzuge die Luxus-Ausgabe 
Ausgabe zum Preis von 16,00DM L|zum Preis von 20,00 DM 
zuzüglich 1,50 DM für Porto und Bearbeitung 


Name Vorname 


Postleitzahl, Wohnort 


Straße und Hausnummer 4051-11 


Eine fesselnde und einzigartige neue Buchreihe, 
die alle großen Zeitalter der Menschheit wieder 
zu neuem Leben erweckt. 


Lassen Sie sich ein Exemplar von DAS ALTE 
ÄGYPTEN, dem ersten Band der Reihe 
ZEITALTER DER MENSCHHEIT, reservieren. 

Sie erhalten es 

8 TAGE LANG 
KOSTENLOS ZUR PROBE 


DER PHARAO UN 
SEIN VOLK 
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Ta nd m mg Ta Gr ya 


Großformat 21,5 x 28 cm 


Jeder interessierte Mensch möchte wissen, wie seine Nachbarn jenseits der Grenzen 
leben. Hier ist ein faszinierendes neues Buch, das Ihnen erzählt, wie Ihre „Nachbarn” 
vor viertausend Jahren lebten - die alten Ägypter. 


Sie werden erfahren, wie sie lebten, liebten, kämpften, spielten, dachten und bauten, 
wie wichtig „Vater Nil” für ihre Landschaft war, welche erstaunlichen Talente sie in der 
Kunst und der Architektur entwickelten und wie mächtig, geistvoll und faszinierend 
ihre Pharaonen waren. 


Diese und viele andere aufschlußreiche Aspekte aus dem Leben der alten Ägypter 
wurden - in Wort und Bild - in diesem lesenswerten Buch zusammengetragen. 

DAS ALTE ÄGYPTEN ist ein großformatiges, wertvolles Buch (21,5 x 28 cm) 

mit mehr als 130 Illustrationen (viele davon in brillanten Farben), gedruckt auf schwerem 
holzfreien Papier. Es wird Ihrer ganzen Familie viele lehrreiche und unterhaltsame 
Stunden schenken. Besonders Schulkinder wissen dieses Buch zu schätzen, weil es 

eine ausgezeichnete Lernhilfe ist. 
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